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De im Vorwort zum erſten Bande S. VIII. ausge⸗ 
ſprochene Hoffnung, daß ſich für bie weitere Herausgabe 
dieſer Homilien über das Evangelium des Johannes viel⸗ 
leicht neue Quellen aufthun würden, hat ſich beſtätigt und 
wir ſehen uns im Stande, aus den von dem Herrn Ver⸗ 
leger erworbenen Nachſchriften des Herrn Predigers Kö⸗ 
nig in Brandenburg a. H. den Freunden und Verehrern 
Schleiermachers hiemit die Vorträge über die folgenden 
zehn Kapitel darzubieten. Ueber die Möglichkeit und Weiſe 
einer Fortſetzung dieſer Mittheilungen vom ſiebzehnten Ka— 
pitel an bis zum Schluß des Evangeliums muß eine wei⸗ 
tere Benachrichtigung vorbehalten werben. 


Berlin, im April 1847. 


Der Herausgeber. 
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® ’ 
Der Domilien 
über 2 
das Evangelium des Johannes 


BD. zweite Hälfte, 


XXXVI. 
Am Sonntage Sexageſimaͤ 1825. 


Tert, Joh. 7, 1— 13. 


Darnach zog Jeſus umher in Galiläa, denn er wollte 
nicht in Zudäa umberziehen, darum daß ihm die Juden 
nach dem Leben ſtelleten. Es war aber nahe der Juden 
Feft ver Laubrüfl. Da fprachen feine Brüder zu ihm: 
Mache dich auf von bannen und gehe in Judaͤam, auf 
daß auch deine Jünger fehen die Werke, die du thuſt. 

Niemand thut etwas im BVerborgenen, und will doch 
frei offenbar fein. Thuſt du folcdhes, fo offenbare dich 
vor der Welt. Denn auch feine Brüder glaubten nicht 
an ihn. Da fpricht Jeſus zu ihnen: Meine Zeit ift 
noch nicht hie; eure Zeit aber ift allemege. Die Welt 
kann euch nicht haſſen, mich aber haffet fie, denn ich 
zeuge von ihr, daß ihre Werfe böfe find. Gehet ihr 
hinauf auf dieſes Feſt; ich will noch nicht hinaufgehen 
auf diefes Feſt, denn meine Zeit IE noch nicht erfüllet. 
Da er aber das zu ihnen gefaget, blieb er in Galilän, 
Als aber feine Brüder waren hinaufhegangen, da ging 
er auch hinauf zu dem Feſt, nicht. offenbarlich, ſondern 
gleich — Dr ſuchten ihn Dit Site 0 am Feſt und 

Hom. üb. Ev. Joh. 
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ſprachen: wo HM der? nd es war ein großes Gemur⸗ 
mel von ihm ımter dem Boll. Etliche fprachen: Er ift 
fromm. Die andern aber fprachen: nein, fondern er vers 
führet das Volk. Niemand aber revete frei von ihm um 
, der Furcht willen vor den Juden. 
M. a. F. Hier fehen wir unfern Heren in mancherlei Ber: 
‚hältniffen zu den Menfchen die ihn näher ober entfernter ans 
gingen; wie er in der Zeit feines öffentlichen Lebens durchging 
wurch gute Gerüchte und durch böfe Gerüchte. 

Zuerſt fagt der Evangelifl von ihm, er wäre feitdem, 
nachdem er jene große Menge Volks gefpeift und darauf in ber 
Schule von Kapernaum die Rede gehalten Hatte, worauf viele 
von feinen Jüngern ihn verkießen, fo wäre er dennod in 
Baliläa geblieben, denn in Judäa Hätte er nicht 
verweilen wollen, weil ihm die Juden nah dem 
Leben ftellten. 

Schon damals waren feine Feinde alfo auf feinen Unter- 
gang bedacht, und es war ihm dieſe ihre Abficht nicht unbe: 
fannt. Wenn wir nun hier hören daß er biefe ſcheut und des⸗ 
wegen nicht in Judaͤa verweilen will: fo ſcheint das ein anderes 
Betragen zu fein als welches er fpäterhin beobachtete, wo er 
nicht nur wußte daß fie ihm nach dem Leben flanden, fondern 
auch ‚feinen Jüngern beftimmt vorausfagt daß er in Serufalem 
würbe in die Hände feiner Feinde fallen und von ihnen dem 
Tode überliefert werden, und dennoch hinging. 

Wenn wir nun fragen, worin mag denn wohl der Grund 
liegen zu dieſem verfchlebenen Betragen des Erlöfers? fo fehen 
wir wohl aus dem was er hernach that, daß wenn er in biefer 
Zeit feinen Berfolgern aus dem Wege ging, dies Feine Furcht 
famfeit war; fondern wie wir alles was er that immer ſo an 
ſehen müflen, daß er es nicht in Beziehung auf fich felbft ges 
than, fondern nur in. dem Bewußrfein der Beflimmung feines 
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Daſeins auf Erden und des großen und goͤttlichen Berufes 
deſſelben, immer in der vollkommnen genauen Erkenntniß von 
dem Willen ſeines Vaters im Himmel: ſo muͤſſen wir uns denn 
auch auf dieſelbe Weiſe und aus demſelben Grunde ſowol das 
eine als das andere erklaͤren. 

Wenn wir uns nun erinnern aus jener ſpaͤtern Zeit, als 
er in die Haͤnde ſeiner Feinde gefallen war, wie er auch da noch 
in dem Augenblikk ſeines Todes zu ſeinem Vater im Himmel fuͤr 
dieſelben betete, daß fie nicht wuͤßten was fie thun, und 
er ihnen deshalb vergeben möchte : fo ſehen wir, daß 
er auch ſeine Feinde jederzeit mit ſeiner Liebe umfaßt hat, und 
daß ſie davon eben ſo wenig als irgend ein anderer Theil des 
menſchlichen Geſchlechts, zu deſſen Heil er gekommen war, aus⸗ 
geſchloſſen waren. Wenn er alſo damals ihnen aus dem Wege 
ging, fo war das eigentlich das natürliche; denn wenn er fie ba 
eben fo mit feiner Liebe umfaßte, jo mußte er auch alles thun 
was in feinen Kräften fland, um fie von der großen Sünde, zu 
welcher fie immer näher Hingezogen wurben, fo viel er nur 
Tonnte abzuhalten. Das konnte nun auf verfchiedene Weife ge. 
ſchehen; zu der einen Zeit dadurch, daß er ihnen aus dem Wege 
ging, wenn er Vrfache hatte zu beforgen, daß wenn ex fich unter 
ihnen ſehen ließe, die Berfuchung für fie, ihre böfen Abſichten 
auszuführen, zu groß fein möchte; zu ber andern Zeit aber das 
durch, daß er.fich ihnen .entgegenftellte mit aller Kraft der Rede 
und des Handelns, wenn er glaubte: dadurch daß er fie auf 
merkſam machte auf ihre Entfernung vom rechten Wege Des 
Heild und auf den großen Unterfihieb zwiſchen feinem Thun, 
welches auf die Leitung der menfchlichen Seelen zur Gemeinfchaft. 
mit Gott abzwelfe, und zwifchen dem ihrigen, welches nur ein 
felbftfüchtiges fei, dadurch geſchüzt zu fein vor ihren verberblichen- 
Abfihten, und indem fo feine Rebe vielleicht in ihre Herzen 


*) Luce. 23, 34, 
412 
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dränge auch keinen Verſuch unterlaffen zu haben, des fih ihm 
darbot, um fie zurüdzubringen von dem verfehrten Wege, auf 
welchem weiter fortgehend fie unvermeidlich in das tieffte Verder⸗ 
ben gerathen mußten. Wenn er aber am Ende in ihre Hände 
fiel und das fchon lange vorher wußte: fo Fünnen wir es ung 
nur dadurch erflären, Daß er nicht anders fonnte Denn 
wir Fönnen freilich fagen, er habe wohl gewußt, daß es feine 
Beftimmung fei zu leiden und zu fterben, und er habe gewußt, 
daß die Zeit gefommen fei wo ihm dies nach dem ewigen Rath 
ſchluß des Vaters begegnen müſſe. Aber fo genau wir auch das 
erfte wiſſen aus feinen Neben, und er felbft das zweite beftimmt 
fah: fo fehen wir Doch aus andern Aeußerungen, daß das lehtere 
nur . ein gemwöhnliches menfchlihes Vorherwiſſen in Ihm war, 
worüber er ein folches Wiflen wie das welches fich darauf bezog 
was der Wille feines Vaters fei, nicht gehabt hat, weil er noch 
furz vorher, ehe er in die Hände feiner Feinde fiel, feinen Vater 
bat, daß er wenn es möglich fei den Kelch des Todes 
nod an ihm möchte vorübergehen laffen *). Alfo aus 
Liebe, um fie vom Verbrechen abzuhalten, wollte der Exlöfer in 
‚diefer Zeit nicht nach Judäa gehen; und wenn er am lezten 
Ofterfefte, wo er beftimmt wußte daß fie ihn den Heiden 
überantworten würden **, doch Hinging: fo müflen wir 
fagen, er habe e8 nicht vermeiden können ohne feiner Pflicht und 
feinem Beruf entgegen zu handeln. Denn das fehen wir aus 
unferm Terte, mit welcher eifrigen Erwartung das Wolf feiner 
harte auf dem Felle, wie es denn auch die Pflicht eines jeden 
Frommen unter dem Bolfe war, an ben großen Feften in ber 
Hauptftabt des Volks wo möglich zu erfcheinen, und im Tem⸗ 
pel an dem gemeinfamen öffentlichen Gottesbienft Theil zu 
nehmen. j 


) Matih. 26, 39. ») Luc. 18, 32. 
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Unſer Evangeliſt erzählt nun weiter, daß als das Feſt 
der Lauberhütten nahe war, ſeine Bruͤder ihm zu— 
redeten, dort hinzugehen. 

Was ſie damit meinten wenn ſie ſagten: mache dich auf 
von dannen, auf daß auch deine Jünger die Werke 
fehen, die du thuft; niemand thut etwas im Verbors 
genen und will doch frei offenbar fein; thuſt du 
foldhes, fo offenbare dich vor der Welt: fo giebt uns 
- der Evangelift, nachdem er diefe ihre Worte vorgetragen, die 
Nachricht, daß auch feine Brüder nicht an ihn geglaubt hätten. 

Eben diefe Nachricht m. g. F. muß für uns mandjes auf 
fallende haben, und wir fönnen nicht anders fagen, ald daß Dies 
ganz befonders muß ein Schmerz für unſern Herm geweſen 
fein, daß diejenigen welche ihm natürlicher .Weife jo nahe waren, 
geiftiger Weife fo fern von ihm flanden, ohnerachtet fie vor allen 
andern Gelegenheit hatten Zeugen feines Lebens und jeines 
Wirfens zu fein, und alfo auch ihnen: die Herrlichkeit des ein⸗ 
‚gebornen Sohnes. vom Bater*) ganz vorzüglich in bie 
Augen Hätte leuchten müfjen, wenn fie fahen, wie daſſelbe was 
in den großen und bewegten Augenbliffen feines Lebens und in 
bem weiten Gebiet feines Berufes fo herrlich Herbortrat, fich auch 
in den Heinern und engern Kreifen der @emeinfchaft und in den 
mehr ftillen Yugenbliffen. feines Lebens nicht verläugnete. 

Wie aber der Herr anderwärts fagt: ein Prophet gilt 
nirgends weniger als in feinem Baterlande”**); wie 
wir es fehen aus andern Erzählungen in der Stadt wo er ers 
zogen war, daß die Leute fich wunderten, woher doch jenem dieſe 
bejondre Weisheit famme, befien ganze Familie fie von langer 
Zeit her kannten, ımb nie etwas beſonders ausgezeichnetes an 
ihr wahrgenommen hatten ***):; fo bejchränft ſich Died auch auf 


*) Joh. 1, 14. “) Math, 18, 57. Joh. d, 44, 
) Matih, 13, 54—57, 
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den / engſten Kreis feiner Verwandten, daß auch feine Brüder 
nicht an ihn glaubten. 

Allerdings muß das dem Erlöfer eine befonders fchmerzliche 
Empfindung  gewwefen fein, und wir bürfen «8 "wohl rechnen zu 
dem ‚Theil feines Leidens, der fih. durch fein ganzes Leben hin⸗ 
durchzog. Wie aber der Erlöfer, fo follen gewiß auch wir darüber 
milde urtheilen, und nicht glauben, daß der Unglaube feiner 
Brüder und Verwandten eben deswegen weil fie ihm äußerlich 
fo nahe ftanden auch ein tiefered innere Verderben habe fein 
mäüflen, al8 der Unglaube andrer. Denn wir wiffen es ja, wie 
viel ‘weniger hiebei auf äußere Umftände ankommt, als auf den 
innern Grund des Herzens, und wie wenn wir darauf fehen 
wir e8 müffen natürlich finden, was der Erlöſer nicht anflagent, 
wenn auch nicht ausdruͤkllich entſchuldigend, über dieſes Verhäft- 
niß ſagt. Denn der Menfch ift immer am wenigften geneigt in 
denen etwas großes anzuerkennen, denen er In den äußern Ver⸗ 
hältniffen des Lebens fo nahe ſteht. Worin hat Das feinen 
Grand? In nichts anderm als in dem Hochmuth des menſch⸗ 
lichen Herzens, der fo fehr eine Quelle und eine fo natürliche 
Wurzel jenes Uebels ift.. Denn wenn wir eimem nicht abfprechen 
fönnen daß er fich ſehr vor uns auszeichnet, daß ihm eine ftär⸗ 
‚tere Kraft des Willens, ein hellerer Blikk des Geiftes, eine größere 
Gewalt über menſchliche Gemüther zu. Theil geworben ift als 
wir befiten: fo find wir eben geneigt den Grund davon in Au- 
fern Verhaͤltniſſen zu fuchen, und zu unferer eigenen Entſchuldi⸗ 
gung und Rechtfertigung zu fagen, Died oder jenes fei ihm vor- 
zuͤglich zu ſtatten gefommen, uns aber habe es gefehlt. Können 
‘wir das nicht, fondern müflen und geftehen, dieſelben Gelegenhei⸗ 
ten die er gefunden und benuzt hat find auch uns gegeben wors 
den, auch ihm find Feine andre Hülfsmittel zu Theil geworben 
als die welche in der menfchlichen Gemeinfchaft allen zu Gebote 
fiehen: fo find wir doch nicht geneigt das gute und große in 
“andern zu erfennen und gehörig zu würdigen, weil wir am 
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wwenigften die Kraft des Geiſtes und befonders die Kraft des 
Willens über die Gemüther der Menfchen anzuerfennen wiſſen. 

Ob die Brüder des Herrn fpäter von ihrem Unglauben an 
ihn find erlöft worden, ob er durch fein Leiden und feinen Tod 
auch ihre Herzen gewonnen hat, das. mwiffen wir nicht gewiß, 
haben aber Urfache uns deſſen zu getröften, weil in ber Folge 
in der Gefchichte der Apoftel auch ſolche vorkommen Unter den 
Belennern feines Namens, die feine Brüder genannt werben. 

‚ Was fie aber hier wollen, indem fie ihn antreiben auf das 
Feſt zu gehen: fo fcheint dies fich fo zu verhalten: Sie fagten, 
er wolle offenbar fein, weil er ja Ichrte, weil er ſich mi. 
feiner Lehre den gewöhnlichen Meinungen oft ſtark und nad 
brüfffich entgegenftellte. Nun aber, fagten fie, thue er was er thue 
im Verborgenen, weil er eine lange Zeit hindurch Galilaͤa 
zum Schauplaz feiner Wirkfamfeit gemacht habe, und fie meinten, 
die Wunder welche er vafelbit thue kaͤmen doch nicht vor die 
Ohren deter die darüber enticheiven müßten wie das Volk ihn 
anzuſehen habe, ob für den lange erwarteten göttlichen Geſandten 
ober nur für einen gewöhnlichen menfchlichen Lehrer. Und darum 
reden fie ihm zu, wenn er wollte offenbar werden, fo 
follte er fih nit verbergen, fondern auf das Feſt 
gehen, wo er Gelegenheit Hätte feine Werfe zu zeigen, und wo 
zugleich alle feine Iänger und Anhänger zufammenftrömen wuͤr⸗ 
den, um feine Werke zu fehen; und wenn fo Das ganze Voll 
feine Aufmerkſamkeit auf diefelben lenkte und Zeuge davon wäre, 
fo würde er offenbar fein. 

Aber m. g. F. das hätten fie eben fo gut fagen Tonnen, 
wenn fie an ihn glaubten — Denn es war ia nichts am. 
deres als eine gewöhnliche menſchliche Art und Weile die Dinge 
anzufehen, daß wenn er &lauben- forderte an fich felbft, wie in 
jener Rede die er in der Schule zu Kapernaum an das verſam⸗ 
melte Volk hielt, und die und der Evangelifi in dem vorigen 

Kapitel erzählt Hat, daB er dann auch die Menjchen jun viel als 
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moͤglich in den Stand ſezen mußte an ihn zu glauben, und alle 
feine ausgezeichneten göttlichen Werke fo offenbar thun als moͤg⸗ 
lich — das hätte, fage ich, eben fo gut ihre Rede fein Fünnen, 
wenn fle an ihn glaubten, als fie es jebt in dem Zuſtande des 
Unglaubens fagen Tonnten. 

Aber wie bringt doch der Evangeliſt dies in Verbindung 
mit ihrem Unglauben? Er erzählt uns aber nun bei biefer 
Gelegenheit ihren Unglauben, damit wir ihre Rede nicht an⸗ 
ders deuten möchten, al8 fie diefelbe gemeint Haben. Wir dürfen 
fie aber nicht anfehen als hervorgegangen aus einer feinbfeligen 
Bewegung ihres Innern gegen ihn; denn fie muntern ihn nur 
auf des Feſtes wegen nach Jubäa zu gehen. Zu andern Zeiten 
finden wir freilich, daß fie fuchen ihn zu entfernen, wenn fich 
aus dem Volke viele um ihn herumdrängten, und zwar in 
fochen Gegenden die ihrem eigenen Wohnfize und ihrem eigenen 
Lebenskreife nicht fern gelegen waren; hier aber lag etwas 
feindfeliges gar nicht zum Grunde. Mit Ihrem Unglauben aber 
fann dieſe Rede der Brüder des Exlöfers fo zufammenhangen, 
daß fie die Sache endlich eingal wollten zu einer 
lauten und Öffentlichen Entfheidung zu bringen 
ſuchen. Hätte dann das ganze Volf den Heren anerkannt, weil 
er feine Werfe offenbar gethan, und mit feiner Lehre auch immer 
mehr offen berausgetreten wäre und immer tiefer in die Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen eingenrungen: dann würden fie ſich auch 
nicht gefcheut haben ihn anzuerfennen. Ste wollten nur eine 
recht laute und entfcheidende Stimme über ihn hervorrufen, um 
felbft in ſich und in Beziehung auf ihr ganzes Verhältniß zu 
ihm aus dem Unglauben Herauszufommen. 

Und das m. g. 5. ift die milde Art, wie wir den Un» 
glauben der meiften Menfchen, die allerdings von 
dem Erlöfer wiffen, anzufehen haben; nicht, wie man 
gewöhnlich dazu geneigt ift, als einen entfchievenen Haß amd 
Widerwillen gegen den Herrn, fondern als Unwiffenheit, die ihren 
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Grund eben darin hat worin der Unglaube jener Einwohner von 
Nazareth, wo der Herr erzogen war, gegründet war. Denn daß 
er auf der einen Seite, indem fie bemerften ex jet Joſephs 
Sohn, ihnen gleih das Wort vorbielt, daß Fein Prophet 
angenehm fet in feinem Baterlande, auf ver andern 
Seite aber doch für nichts geringeres wollte genommen fein, als 
soofür er fich immer ausgab, für den eingebomen Sohn des 
Höchften, das kann In nichts anderm feinen Grund gehabt haben, 
al8 in der Ungewißheit die er in ihnen bemerkte in Beziehung 
auf feine Hohe Würde und feinen heiligen Beruf. Diefe Unge⸗ 
mwißheit iR immer in dem Unglauben; aber wir bürfen fie doch 
nicht fchlimmer deuten, als fie wirklich ift: nicht als ob durch 
diefe Ungewißheit Tönnte das menfchlihe Herz zum Glauben 
fommen; auch nicht als ob die Dauer derfelben uns berechtigen 
dürfte zu einem Urtheil über die Art und Weile der göttlichen 
Führungen; denn wenn fie bei dem einen länger dauert und bei 
dem andern mur eine kurze Zeit, fo koͤnnen wir dem. nicht nach⸗ 
forfchen, da wir uns nicht herausnehmen duͤrfen die Wege Got 
te8 in dieſer Beziehung wiffen zu wollen. Sondern une ſei «8 
genug das Verderben des menfchlichen Herzens zu begreifen, und 
dann dem zu danten, von weldhem alle gute Gaben 
fommen*), wenn wir fehen wie ſchon viele unter unfern 
Brüdern zu dem lebendigen Glauben an. ven Erlöfer der Welt 
gefommen find, aber auch was diejenigen betrifft welche biefen 
einfachen Weg immer noch nicht zu finden vermögen, das als 
unfre erfte Pflicht anzuerferinen, daß wir. alles thun was in 
unfern Kräften ſteht, um fie für das Heil, welches auch ihnen 
zugedacht iſt, zu gewinnen. 

Der Erlöfer, indem er von biefem Unglauben feiner Brüder 
weiß, will es ihnen nun leicht machen und fagt zu ihnen, es 
wäre ein Unterfchied awifchen ihm und ihnen; ihre Zeit fei 
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allewege, die feinige aber fei noch nicht hier; Die 
Melt Eönne fie nicht Haffen, ihn aber haffe fie des— 
halb, weil er von ihr zeuge, daß ihre Werke böfe 
find; fo lange fie alfo an feinem Zeugniß fein Theil 
nähmen, würde fie der. Haß der Welt nicht treffen 
tönnen; er gebe noch nicht hinauf auf das Feft, weil 
feine Zeit noch nicht erfüllt fei, weil die rechte Gelegen- 
heit, wenn er fie dermalen gebrauchen wolle, noch nicht da fei. 

Was er nun bamit gemeint hat, daß feine Zeit noch 
nicht erfüllt f ei, das ift etwas ganz natürliches. Der Evan 
geliſt jagt nämlich, fpäterhin wäre der Exlöfer quch auf das Feſt 
gegangen, aber. nicht offenbar fondern insgeheim Gr 
fagt alfo dies, daß feine Zeit noch nicht erfüllt fei, aus Teineme 
andern Grunde, als weil er mußte daß die Einwohner von Je⸗ 
rufalem, und befonvers Diejenigen welche an der Spitze des Volks 
ſtanden und die Angelegenheiten: vefjelben leiteten, ihm nach dem 
Leben trachteten; fo wollte er nicht unter dem großen Gebränge 
welches den Weg erfüllte, und mit einem großen Auffehen und 
gleichfam im voraus fehon angekündigt nach Ierufalem fommen; 
alfo aus demfelben Grunde aus welchem er nicht wollte in Ju⸗ 
bäa umherziehen. AS der große Haufen des Volks, der fich zu 
der Zeit der hohen Fefte in der Hauptſtadt Des Landes verfam: 
melte, feinen Weg. [don angetreten Hatte, da ging er in der 
Stille hinauf, um fo umbemerft zu exfcheinen, und damit im 
noraus feine Anftalten in Beziehung auf ihn getroffen werben 
fönnten. So ift e8 wieder diefelbe Liebe gegen die Menfchen, Die 
ihn trieb die Menſchen von der Sünde, in melde fie Gefahr 
liefen fich zu verflechten, zurüdzuhalten und jede Gelegenheit zu 
benuzen die ihm dies Leicht machen Fonnte, aber freilich nur fo 
weit ald es mit feiner Pflicht und feinem Beruf ſich vereint, 
gen ließ. 

Und fo lange es noch ähnliche Verhältniffe unter den Men- 
fen giebt, fo fünnen wir nicht anders als dieſe menjchenfreund« 
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liche Weisheit des Erloſers nachahmen. Durch heftigen Troz und 
ſtarren Eigenwillen gegen diejenigen welche ſich als Feinde des 
einen oder des andern darſtellen, weil ſie entgegengeſezte Anſich⸗ 
ten und Handlungsweiſen haben, verleitet man fie gar leicht zum 
böfen, und ladet dadurch gewiß einen nicht geringen Theil ber 
Schub auf. fih, die darin befieht, daß fte gehindert find das 
gute und rechte überall zu erkennen und zu thun. Umfaſſen 
wir fie aber ‚mit der Liebe die das Kennzeichen aller wahren 
Juͤnger des Herrn ift, und fehen aud fie an ald Glieder an 
dem Leibe des Erlöfers: fo werden wir auch alles thun was 
wir vermögen, um ihnen das Auge Des Geiſtes zu öffnen, und 
ihrer Schwachheit dadurch zu fchonen, daß wir fie nicht zum 
boͤſen reizen, ſondern durch jenes ſanfte und bie heftigen Bewe—⸗ 
gungen der Seele zügelnde Betragen fie davon abziehen daß fie 
nicht das Unrecht thun. 

Weiter mun erzählt der Eyangelil, was der Ankunft des 
Herrn in Jeruſalem voranging, nämlich daß die Zuden unter 
einander gefragt hätten und geforſcht, wo er denn 
bliebe, und daß auch unter dem großen Haufen ein 
Gerede von ihm entflanden wäre, indem etliche ge- 
fagt hätten, er fei fromm, andre aber, er verführe 
das Volk, alle-jevoch fo daß feiner frei heraus von 
ihm geredet Hätte um der Furcht willen vor den 
Kuden. 

DO m. g. F. welch em Bild it das von der Schwäche und 
Gebrechlichkeit des menfchlichen Weſens, wie es ſich noch immer 
darftelt wo um etwas wichtiges und beveutendes - geftritten 
wird, aber fo daß die welche Die Macht in Händen haben fich 
ſchon .erflärt Haben für das. eine oder das andre. Unter Juden 
verfteht der Evangelift hier, wie es auch gewöhnlich der Fall ift 
in feinem Cvangelio, vdiefenigen weldje in der Haupiſtadt des 
Landes ein großes Anfehen hatten, indem fie als feiter und 
Führer. des Bells. in feinen. geiftigen Angelegenheiten an ber, 
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Spize deſſelben flanden, die Hohenpriefter alfo und Schriftgelehr- 
ten und die ihnen fonft noch anhingen. Das Volk war dann 
bei folchen Gelegenheiten die aus allen Gegenden des Landes 
zufammengefloßne Menge, um das hohe Feſt zu feiern. Unter 
diefen waren denn bie verſchiedenſten Anfickten und Urtheile über 
den Erlöfer. Die einen fagten, er fei fromm; die andern 
laͤugneten dies und behaupteten, er verführe das. Volk. 

Aber alle, die fo und anders über ihn urtheilten, hatten 
Doch von feinen Wundern gehört und waren zum Theil Zeugen 
berfelben gewejen; allein indem fie ſo verfshieben . von ihm urs 
iheilten, fo beurtheilten fie ihn nicht nach feinen Wundern, ſon⸗ 
dern nad) der Art wie fich fein ganzes Leben ihnen darftellte. 
Die einen fagten, er fei fromm, weil fie wußten daß er in 
feinen Reden die Menſchen zu nichts anderm als zum treuen 
Gehorfam gegen den göttlichen Willen aufforberte. Die andern 
fagten, er verführe das Volk, deswegen well er fich ver 
herrſchenden Lehre, in welcher die Gebote des Herrn durch tau⸗ 
fend Menfchenfazungen getrübt und verunftaltet waren, fo viel 
als möglich entgegenfezte, und fie glaubten daß er unter dem 
Volfe Unruhen erregen wollte, indem er fie aus dem gewöhn- 
lichen Gange des Lebens, aus der gewöhnlichen Geftalt ihrer 
Verhältnifie und aus dem Gehorſam gegen das bergebrachte und 
alte zu einer neuen Art des Lebens und: zu einer neuen Stufe 
des Glaubens und der Gottesverehrung, worin aber Fein goͤtt⸗ 
licher Grund fei, zuführen ſuche. Das war der Streit der zu 
den Zeiten des Erloͤſers über fein Werk unter den Menfchen 
flattfand. . 

Und fo fehen wir m, g. F. es geht noch immer fo, daß bie 
welche die göttliche Wahrheit verfündigen von andern. verfannt 
werden deswegen weil fie Nebenabfichten haben, die oft da ent 
Stehen, wo über böfes und gutes, über wichtiges. und gering» 
fügiges im menfchlichen Leben geftritten wird. Aber das ift 
, natürlich und Tann nicht. anders fein; leicht wird bei einer. ſolchen 
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Bewegung das Urtheil der Menfchen auf eine gewaltfame Weife 
von der Hauptfache abgelenkt auf Nebenfachen. Die da urtheilten 
Jeſus fei fromm, die bleiben bei der Hauptjache flehen; die 
aber fagten er verführe das Volk, die ließen fich von dem 
‚rechten Wege ablenken durch Nebenfachen und durch Außere Ber- 
hältniffe. Das ift nicht felten die Art wie die Menfchen in ihrem 
Innern beftimmt werben, und unter folchen Umftänden ift nichts 
zu thun als daß man fuche die Menfchen von den Nebenabfich- 
ten abzulenfen auf die Hauptfache. 

Aber die uͤbelſte Schwachheit iſt die, was der Apoftel zulezt 
fagt: Sp fprachen fie von ihm, aber ed war nur ein Ge— 
murmel, frei von ihm zu reden aber wagte niemand 
aus Furcht vor den Juden. 

Wer m. g. F. wer handelte num wohl richtiger in Bezies 
Kung auf diejenigen welche die Gewalt hatten unter dem jüdi—⸗ 
fchen Volk, der Herr, der auf alle Weiſe fuchte ihnen Feine Vers 
anlaffung zum böfen zu geben, und fie fo zu bewahren vor ber 
Sünde weldje fie in Begriff waren zu thun, aber auf der andern 
Seite auch fireng und grade mit der Wahrheit gegen fie heraus, 
trat; oder diejenigen, welche felbft noch nicht wiſſend was fie 
thun follten, und jelbft unter einander verfchieven urtheilend über 
das Werk und den Sinn des Erlöferd, dennoch, weil auch fie 
nicht anders als durch einen gegenfeitigen Austaufch der Gedan⸗ 
ten Hätten zur Wahrheit kommen Tonnen, fich fuchten herauszu⸗ 
winden aus der Verpflichtung nach einem feften und beftimmten 
Urtheil zu fireben aus Furcht vor den Juden? 

Wenn der Apoftel darüber Hagt im Anfange feines Briefes 
an die Römer, daß die Menichen fo lange Zeit hindurch die 
" Wahrheit aufgehalten Haben in Ungerechtigkeit *): fo ift gewiß 
eine eben ‚fo große und noch öfter fich wiederholende Klage bie, 
Daß die Wahrheit fo oft aufgehalten wird duch Furcht, daß 
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wir durch Furcht außer Stand gejezt werden freie und treue 
Diener der Wahrheit zu fein, da dieſe doch ein gemeinfames Gut- 
ift, welches Gott allen denen anvertraut hat denen er eine leben» 
dige vernünftige Seele gegeben, und bie wir doch willen daß 
wir den Menfchen feinen beftern Dienft leiften fonnen als wenn 
wir fle einen Schritt näher fördern der Wahrheit, und daß es 
fein heiligered Band giebt, wodurch die Menfchen zufammenges 
halten werden, als die Einheit der Vernunft, die über wahres 
und falſches, über gutes und böfes urtheilt, aber in uns allen 
das ift wodurch wir vernögen aus den Werfen ben Schöpfer 
zu erfennen und fo zur Erfenntniß feines Sohnes und der gött- 
Tichen Offenbarung in ihm Hinübergeförbert zu werben. Diefes 
Permögen des reinen Klaren wahren Urtheils, wenn wir das den 
Menſchen zu erhalten zu verbefiern zu flärfen im Stande find, 
fo ift das der. größte Dienft dey wir ihnen leiften können. Aber 
ohne ein eigenes freied Heraustreten mit ber Wahrheit, ohne 
einen wahren und treuen Dienft der Wahrheit ift das nicht mög⸗ 
lich. So lange wir noch von Furcht und Knechtſchaft gehalten 
werben, können wir buch die Wahrheit nicht frei gemacht wer- 
den. Sind wir nun felbft durch die Wahrheit nicht frei, fo können 
wir auch Fein freies Zeugniß von ihr ablegen. Und das m. g. F. 
ift die Herrliche Frucht Davon, wie der Herr felbft fagt, daß wen 
der Sohn des Menfchen frei macht, der fei recht frei®). Wie 
will der alfo ſich rühmen frei zu fein, wie hoch auch feine Mei⸗ 
nung von dem Erlöfer fei, der noch von Furcht gehalten wird! 
wie will er fich der Freiheit rühmen, wenn er nicht die Wahrheit 
hat die da iſt in dem Sleifh gewordenen Worte.- Das ift alfo 
bad Zeugniß gegen den Erlöfer, wenn wir uns von ihm noch 
nicht haben frei machen laffen. Und gewiß war das die größte 
Berfchuldung des Volks zu der Zeit des Herrn, daß fie jo aus 
Furcht nicht wagten frei heraus von ihm zu reden. Denn hätten 
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fie den Glauben, wie er vielleicht als ſchwacher Funke in ihnen 
war, frei heraus gerebet: fo würden fie die Oberften, die doch oft 
felbft in Ungewißheit und in Bewegung waren, abgehalten haben 
don dem Werke welches fie nachher vollbrachten; fo aber nahmen 
fie Theil daran, und verdienten den Vorwurf den ihnen bie 
Apoftel machen, daß fie den Fuͤrſten des Lebens gefreizigt *), 
deswegen weil fie Knechte waren aus Furcht und unterthänig 


‚ waren menfchlicher Verkehrtheit. 


So möge der Herr fein Werk in den Seelen der Menfchen 
immer mehr dahin führen daß er fle'frei mache von der Knecht 
fchaft der Furcht, daß er fie feel mache als folche welche Diener 
befien find den der Höchfte frei gemacht hat vom Tode. So 
werden wir es immer mehr fühlen, daß der Herr uns allen den 
größten Dienft geleiftet hat, und wir werben ihm fein zum Preis 
und Ruhm in der rechten Zreibeit Des Kinder Gottes! — Almen. 





*) Apoſtelgeſch. 3, 15. 


xxxvn. 
Am Sonntage Invocavit 1825. 


Text. Joh. 7, 14—24, 


Aber mitten im Feft ging. Iefus hinauf in den Tem⸗ 
pel und Iehrete. Und die Juden verwunderten ſich und 
fprachen: wie Tann Diefer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernet hat? Sefus antwortete ihnen ımb fpracdh; 
Meine Lehre ift nicht mein, fondern deß, der mich gefandt 
hat; fo jemand wil deß Willen. thun, der wird inne 
werben, ob dieſe Lehre von Gott fei ober ob ich von 
mir felbft rede. Wer von ihm felbft vebet, der fuchet 
feine eigene Ehre; wer aber fuchet die Ehre deß, der ihn 
gefandt hat, der ift wahrhaftig und ift Feine Ungerechtig⸗ 
feit an ihm. Hat euch nicht Mofes das Gefez gegeben? 
und niemand unter euch thut das Geſez. Warum fuchet 
ihr mich zu tödten? Das Volk antwortete und ſprach: 
Du Haft den Teufel, wer fucht dich zu töbten! Jeſus 
antwortete und ſprach: Ein einiges Werk habe ich ge= 
than und ed wundert euch alle. Mofes Hat euch darum 
gegeben die Beſchneidung (nicht daß fie von Mofes 
fommt fondern von den Vätern), noch befchneibet ihr den 
Menſchen am Sabbath. So ein Menſch die Beſchneidung 
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annimmt am Sabbath, auf daß nicht das Geſez Mofes 
‚gebrochen werde: zümet ihr denn über mich, Daß ich 
den ganzen Menfchen Habe am Sabbath gefund gemacht? 
Richtet nicht nach dem Anfehen, fondern richtet ein rech⸗ 
te8 Gericht. 


M a. F. Wir treten jezt in diejenige Zeit des chriſtlichen 
Sahres, Die ganz befonders der Betrachtung der Leiden unfers 
Herrn gewidmet if. Wenn wir mım demohnerachtet in diefer Zeit 
fortfahren in der angefangenen Erklärung unfers Evangeliums: 
fo kann das deshalb jehr wohl angehen ohne dieſer allgemeinen 
chriſtlichen Sitte Eintrag zu thun, weil fich mehr oder weniger 
. alles In dem Leben unferd Herrn auf fein Leiden bezieht; und 
Das gilt denn. auch von dem Abfchnitt den wir jezt mit einander 
gelefen haben. 
Der Evangelift Hatte und am Anfange dieſes Kapitels ges 
ſagt, Jeſus babe nicht mehr wollen-in Judda wars 
deln in der Nähe von Ferufalem, darum daß fie ihm 
nad dem Leben trachteten, und er habe fidh deshalb 
in’ Galiläa aufgehalten Nun aber die Zeit des 
Zeftes gelommen und unter dem Volke ein großes 
ragen. nah ihm war, ging er dDemohnerachtet auf - 
Das. Feft hinauf nad Serufalem. Was ihm aber dort be 
gegnete und auch Hier, die Reden welche gehalten wurden ziwis 
fchen ihm und ihnen am Anfange feines Aufenthaltes dafelbft, 
das alles führt uns mehr oder weniger darauf zurüff, wie feine 
“ nachmaligen Leiden umd fein Tod eine Folge waren der Sünde; 
und wie er während feines Lebens nichts verfäumt hat darauf 
die Aufmerfamfeit ver Menfchen zu richten und fie in die Tiefen 
ihres Herzens einzuführen, auf daß er unſchuldig wäre an ber 
Sünde die fie an ihm begingen. 

So ift gleich das Erſte. Als er am Feſte hinaufging 
in den Tempel um zu lehren, fo fagten bie Juden unter 

Hom. üb. Eo. Joh, I, ‚D 
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einander: wie kann diefer die Schrift, fo er fie doch 
nicht gelernt hat? 

Wenn unfer Evangelifi die Juden fagt, fo verfteht er 
darunter nicht fowol das Volk überhaupt, denn wir fehen auch 
in den verlefenen Worten, wie er beide von.einander- unterfchei- 
det, indem er einmalvon den Juden fpricht und dann wieder von 
dem Volke. Wenn er aber fagt die Juden, fo verfteht er 
darunter vorzliglich die Oberften des Volks und diejenigen welche 


ihnen zunächft anhingen -und in einem unmittelbaren Verhältniffe 


mit ihnen flanden. Diefe nun wunderten fi, wie Doch dieſer 
die Schrift fenne, da er fie nicht gelernt habe. 

Die Verwunderung m. g. 3. die war der Anfang und den 
Anfcheine nach ein noch ziemlich unfchuldiger Anfang; aber fie 
fam nicht aus einem reinen Herzen, und darum artete fie je 
länger je mehr aus in eine Eiferfucht derer: denen die Obhut 
über die Schrift, über das Erhalten der Erkenntniß derſelben 
auf eine ausgezeichnete Weife anvertraut war, gegen den Herrn, 
der die Schrift Ichrte, ohnerachtet ſie ſagten Daß er fie nicht 
g elernt habe. 

Das m. g. F. iſt nun buchſtäͤblich genommen gewiß falſch 
geweſen. Denn vom Anfang des Lebens unſers Herrn an erzaͤhlt 
uns die Geſchichte, daß er zugenommen habe an Weis— 
heit*), das Heißt alfo DAB er gelernt Babe, daß es in feiner 
Seele zugegangen fei in dieſer Beziehung wie in jeher menfche 
lichen Seele, und allmählig Erkenntniß und Bernußtfein der Wahr- 
heit fich mehr in feiner Seele entwiffelt habe; und das heißt 
Ternen. Wenn fie aber fagen, er Habe die Schrift nit 
gelernt: fo. meinen fie dies, Daß es nun damals befondere An⸗ 
ftalten gab, wo die Erkenntniß der Schrift fortgepflanzt wurde, 
und da wußte man, weil es nur eine befchränkte Anzahl des 


Volks war die fich derfelben widmete, wer bie Lehrer waren und 





*) Luc, 2,52. 
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wer die Schüler. In einer ſolchen Schule hat nun der Herr 
nicht gelernt, und daher wunderten fie ſich woher er die Kenntnig 
ber Schrift habe. Diefe Verwunderung gedieh aber bald dahin 
daß fie fürchteten, wie der Evangeliſt fpäter erzählt, daß wenn 
alles Volk fortführe Chriſto anzuhangen*), und immer mehr bie 
Bewunderung wuͤchſe gegen bie Weishett feiner Lehre und das 
Gefühl von der Klarheit derfelben, fo wuͤrde ihr eigenes Anſehen 
finfen; und das war ber .erfte Keim von dem Haß den fie gegen 
den Erlöfer hegten, und was nun in feine Verfolgung und in 
feine ungerechte Anklage auslief. 

Die Schrift m. g. 3. war auch damals ſchon etwas nicht 
von felbft verſtaͤndliches; die Sprache des. Volks hatte fich fchon 
bedeutend geändert von jener Zeit her, in welcher vie Heiligen 
Bücher gefchrieben waren; die Geſchichten worauf fie fich bezo- 
gen waren feinesweges mehr allgemein befannt. So fonnte alfo 
die Schrift ihren Zwekk nicht. erreichen, weshalb Gott fie gegeben 
hatte, wenn e8 nicht: Anftalten gab in welchen die Schrift gelehrt 
und gelernt wurde, , 

Noch viel mehe m. g. F. iſt dies unter und der Fall. Denn 
unſre heiligen Bücher find gefchrieben in einer Sprache die uns 
und allen chriftlichen Wölfern fremd ift — denn fie Iebt nicht 
mehr fondern iſt ausgeflorben — und darum Tann es nicht ans 
ders fein, e8 muß Anftalten geben in welchen die Schrift gelehrt 
und gelernt wird. Aber wir wiffen auch, daß der Geift Gottes 
ein freiwaltendes Weſen ift und feine Gaben vertheilt ohne fich 
an menfchliche Anftalten, und wären file auch mitten in ber chrift- 
lichen Kirche wie diefe entftanden, zu binden und einzufchränfen. 
Und wohl uns daß unter uns die Meinung nicht fo feft fteht, ' 
dag um die Schrift zu wiffen fie gerade in dieſen beflimmten An- 
falten müffe gelemt fen. Denn was war damals die traurige 

Folge davon? daß beinahe der größte Theil des Volks in Uns 





*) Joh. 11, 47. 48. Ä 
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wiſſenheit blieb, und von der großen goͤttlichen Wohlthat, die ih⸗ 
nen zu Theil werden konnte und ſollte in dem Lichte welches in 
den heiligen Schriften, die man damals mehr als je zu erforſchen 
ſuchte, auf den hinwies der da kommen ſollte, nichts genoß, ſon⸗ 
dern nur beſchraͤnkt wurde auf die leere Beobachtung des Buche 
ftaben in dem Geſez. Ja in jevem Falle wo es nöthig war zu 
wiſſen was das Geſez geböte oder verböte, da nahmen fie ihre 
Zuflucht zu denen welche die Schrift gelernt hatten, und Diele 
ſtanden alfo, flatt die Wahrheit zu verbreiten und Diener derſel⸗ 
ben zu fein, jo zwifchen dem Bolfe und der gemeinfamen Quelle 
der Wahrheit, Daß dieſe nicht anders als durch fie jenen gereicht 
wurde Wie nun auf der einen Seite dadurch das äußere An⸗ 
fehen aber deswegen auch ber innere Hochmuth derer wuchs, Die 
jo aus dem Volke herausgehoben über der Schrift flanden und 
wie ber Here fagt die Schlüffel des Himmelreichs Hatten und 
auf dem Stuhle Mofes faßen: ſo wurde nun dadurch auf der 
andern Seite die Entfernung zwifchen diefen und dem Bolfe eben 
tn demfelben Maaße immer größer, und dieſes verſank immer tie= 
fer in Unwiſſenheit, fo daß ihnen der Schaz der göttlichen Offen- 
barungen unzugänglich war. 

Das ift denn auch leider in der: chriſtlichen Kirche lange ge⸗ 
nug geſchehen; aber Gott hat uns geholfen aus dieſer Aehnlich⸗ 
keit mit jenen Zeiten; und wenn wie gleich wiſſen, daß es noth- 
wendiger Weife, fol die Schrift allen geöffnet werben, ‚ Anftalten: 
geben muß, auf daß fie gelernt werde; wenn wir gleich dies nie= 
mals und nirgends in Abrede ſtellen, daß eine mannigfaltige Fülle 
menfchlicher Kenntniffe und Wiffenfchaften dazu gehört: fo iſt Doch, 
auf daß die Gefahr der Unwifjenheit und der ‚Berbunfelung auf 
der einen Seite und des Hochmuths und der Anmaßung auf der 
andern Seite abgewendet werde, in unſrer evangelijchen Kirche 
das Beſtreben darauf gerichtet daß fo viel als irgend möglich iſt 
die Schrift allen geöffnet werve, und was aus ben Forſchungen 
die dazu gehören zu ihrer Befeligung nöthig if, Immer mehr zur 
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Erkenntniß aller Ehriften kommen fönne und ihnen allen darge⸗ 
boten werde. Wenn wir nur an dem Worte halten, welches der 
Herr geſagt Hat, Ihr ſollt euch nicht laſſen Meiſter nen- 
nen, ſondern Einer iſt euer Meiſter, Chriſtus, und 
ihr unter einander ſeid alle Brüber*): fo werden wir 
auch frei bleiben- von einer ſolchen Spaltung innerhalb der Ges 
meine des Herrn, die vorzüglich Eins fein fol und worin Die 
Gleichheit das herrſchende Gefühl aller fein fol; und dann wird | 
auch Immer mehr von uns und aus uns entfernt werden dasje⸗ 
nige was eben in jener Zeit in den Tagen des Herrn die erfte 
Beranlaffung wurde zu der Sünde, welche fich die Vorfteher des 
Volkes gegen ihn zu Schulden kommen ließen. 

Was fagt-nun der Herr zu diefer Berwunderung, woher er 
denn wol die Schrift wife, da er fie doch nicht gelernt habe? 
Er ſagt: meine Lehre iſt nicht mein, ſondern deß der 
mich geſandt hat. 

Nämlich wenn nun das ſich nicht laͤugnen ließ, daß er die 
Schrift nicht gelernt hatie da wo ſie eben gewoͤhnlich gelehrt 
wurde: ſo fragt ſich, woher er denn das Verſtaͤndniß derſelben 
hatte? Und da bleibt nur zweierlei uͤbrig, entweder er hatte es 
aus ſich ſelbſt, oder es war eine göttliche Gabe. Nun ſagt er, 
er habe es nicht aus ſich ſelbſt; meine Lehre, ſagt er, iſt 
nicht mein, ſondern deß der mich geſandt hat. 

Wenn wir dies nun aber genau nehmen: wie konnte denn 
der in welchem die Fülle der Gottheit wohnte" und 
der das Ebenbild der göttlichen Weisheit war"*®), 
wie konnte der fagen, feine Lehre fei nicht fein, ſondern deß der 
ihn geſandt Hat? 

Wir muͤſſen nur immer bedenken m. g. F., daß der Herr 
zu den Menfchen doch nicht anders reden konnte al8 eben wie fte 
ihn zu verftehen im Stande waren nach den Beriehimgen in 





*) Matih, 22, 8, **) Col. 2,9. er) EL 1,15. Ebr. 1,3. 


welche fie fich zu, ihm gefezt hatten. ‘ Er fand ihnen nun gegen= 
über in feiner Menfchheit; und wenn fiefagten, wie weiß die— 
fer Menſch die Schrift, da er fie doch nicht gelernt 
hat: fo konnte er darauf auch nicht anders antworten. Aber 
feinesweges hat er jemals das andre geläugnet, föndern eben fo 
oft und deutlich gefagt, ich und der Vater find Eins*); 
und nur indem wir dies beides zufammennehmen, fünnen wir Das 
was er hier fagt richtig verfichen. Wenn er alfo fagt, meine 
Lehre ift nicht mein, fondern deß der mich gefandt 
hat: fo meint er eigentlich: Wenn ihr mich betrachtet wie ich 
euch gegenüberfiche, als Menfch, und nach der eigentlichen Quelle 
meiner Erkenntniß fragt: fo muß ich euch fagen, daß ich die 
Schrift eben fo wenig von einem andern gelernt als ich die Er> 
kenntniß derſelben menfchlicher Weite ſelbſt gefunden habe, fondern 
fie ift eine Gabe deſſen der mich gefandt hat, aber nicht auf Dies 
felbe Weife gefandt wie ale frühern Werkzeuge und Diener Got⸗ 
18, ſondern fo daß ich felbft das fleifchgewordene Wort, daß Die 
göttliche Weisheit und Erfenntniß mein Eigentfum ift, weil ich 
Eins bin mit dem Vater. 

Koͤnnen wir m. g. F. auch von dieſen Worten eine Anwen⸗ 
dung finden auf uns ſelbſt? Allerdings, denn auch wir koͤnnen 
einen Unterſchied machen zwiſchen dem was in unſrer Seele auf 
der einen Seite von andern hergeholt wird, auf der andern Seite 
von ſelbſt und aus ihrer eigenen Kraft ſich entwikkelt, und zwi⸗ 
ſchen alle dem was in derſelben die Gabe des goͤttlichen Geiſtes 
iſt, der in der chriſtlichen Kirche waltet. So nun einer Fein an⸗ 
deres Verſtaͤndniß der Schrift hat, als was er von andern ge⸗ 
lernt hat: der iſt gewiß der geringſte, ſo wie auch der Herr nicht 
hätte koͤnnen Erloͤſer der Welt fein, wenn er fein Verſtaͤndniß ber 
Schrift nur gehabt hätte von Menfchen oder menſchlichen Lehrern, 
So aber einer meint, es ſei feine eigene Einſicht: fo if er um 


*) ob. 10, 30, 
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To übler, daran, als ſeine Meinung wahr iſt; denn dann verun⸗ 


reinigt er das goͤttliche Wort durch menſchliche Gedanken und 
menschliche Empfindungen, In welchen immer von der menſchlichen 
Gebrechlichleit und der Verdunkelung der menfchlichen Seele et- 
was fein muß. Wenn wir aber fagen können, was wir haben 
von dem Verſtaͤndniß des göttlichen Wortes, das ift die Gabe 
Des göttlichen Beiftes, womit wir gelernt haben auch dasjenige 
unterſcheiden was überall in dem Verſtaͤndniß der Schrift der 
Wirkung ded Herrn angehört, von dem was das Werk menſch⸗ 
licher Einficht ift: wolan, dann find wir in demſelben Verhält⸗ 
niß wie der Erlöfer, und können nad Maaßgabe der Kräfte des 
Seiſtes, die der. Herr uns gegeben hat, arbeiten an feinem Werfe. 

Kun aber fährt der Herr fürt und giebt und die wichtige 
Belehrung darüber, wie fein muß überall: we gelehrt wird das 
Berhältnig beider, derer. die da lehren und die da Lehre anneh- 
men. Er fagt: Sp jemand mill deß Willen thun — 
nämlich deß der.mich gefandt Hat — der wird inne 
werben, ob dieſe Lehre von Bott fei oder ob ich von 
mir felbft rede. Wer von ihm feldft redet, der ſucht 
feine eigene Ehre; wer aber ſucht bie Ehre Def der 
ihn gefandt hat, der ift. wahrhaftig, und iſt keine Un— 
gerechtigkeit an ihm. 

Er fagt alſo, derjenige werde inne werden, ob ſeine Lehre 
von Gott ſei oder ob er von ſich ſelbſt rede, welcher ven Wil 
ten Gottes thun wolle | 

M. g. F. Wenn wir uns in Gevanfen an bie Stelle ber- 
fenigen verfezen, welche Zuhörer des Heren waren in den Tagen 
feines Fleiſches: fo find wir oft in Verſuchung fie glüdli zu 
preifen vor und auf ber einen Seite — denn id) will nicht fa- 
gen zu beneiden — auf der andern Seite müflen wir aber befen- 
nen und Gott danken, daß wir beffer daran find als fi. Denn 
damals fand der Herr da als eine neue Erfcheinung, und wie: 
wir es neulich gefagt haben, ging vom Anfang feines Lebens an 


- 
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durch gute und böſe Gerüchte. Und die armen Menſchen ſollten 
nun ſelbſt daruͤber beſtimmen und die Entſcheidung finden, ob 


ſeine Lehre von Gott ſei oder ob er von ſich ſelbſt rede, ob ſie 
ihm folgen ſollten als einem göttlichen Geſandten, ober ob er ein 


folcher fei der nur fuche feine eigene Ehre. Wir m. g. F. ſind 


freilich hierin viel beffer daran; der Erlöfer und fein Wort ift 
uns nicht eine neue und fremde Exfcheinung, er fteht nicht einzeln 
vor und da, fondern fo wie wir von ihm erfahren, empfangen 
wir. zugleich von ihm den Segen den er und fein Wort feit eis 


ner Reihe von Jahrhunderten dem menfchlichen Gefchlecht gebracht 


hat; und von Kindheit. an wird er und vorgeftellt als der Ges 
genftand der höchften Verehrung und der innigften Liebe, fo dag 
wir gleichfam fchon für. ihn gefangen werben und unfre Seele 
für ihn gewonnen, ehe wir zu einer freien Wahl gelangen koͤn⸗ 
nen. Aber freilich fol auch jeder zu dieſer Wahl kommen auf 
eine andre Weife, e8 fol jeder in feinem Herzen gewiß fein, daß 
er den Glauben an den Herrn hat nicht ald etwas ererbted und 
durch die Gewöhnung von Kindheit an angenommenes, ſondern 
mit berfelben Gewißheit, mit welcher die erften Jünger fagten, 
wohin follten wir gehen? Du allein haft Worte des 
Lebens®), fol jeder unter uns wiffen, daß Fein andrer 
Name den Menfchen gegeben ift, darin jie follen fe= 
fig werden, denn allein der Name Jefu Chriſtih. 
Alfo, wenn wir es freilich darin auf der einen Seite befier ha⸗ 
ben als jene, fo ift Doch die Aufgabe wiederum wefentlich diefelbe ; 
auch wir müffen zu einer folchen feften und innigen Ueberzeuguug 
gelangen. Was fagt nun der Herr, wie bie Frage entſchieden 
werben foll: Hat er feine Lehre von fich felbft, oder iſt fie fein 
Merk wie das jedes andern den Gott gefandt hat, ober ift fie 
eine beſondre und eigenthümliche Gabe von oben? Wer foll dieſe 
Entfcheivung treffen? Wer da will deß Willen thun, der 


*) Joh. 6, 68, **) Apoflelgefchichte 4, 12. 
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wird es inne werden. Alſo darauf geht er zunid, es müfle 
in der menfchlichen Seele der Wille fein den Willen Gottes 
zu thun, eine innere Luft und ein inneres lebendiges Streben nach 
Folgſamkeit und Erfüllung des göttlichen Willend. Wo das ſei, 
ba werde auch bald. die ſeſte Ueberzeugung und die unerfchütters 
liche Gemwißheit von der Böttlichfeit feiner Lehre entftchen, da 
werde der Menfch inne, daß fie nicht Menſchenwerk fei, ſondern 
eine Gabe von oben. 

Was fehen wir nun daraus m. g. F.? Der Herr jet wan⸗ 
delnd mitten unter denen die ihm ſchon damals uͤbel wollten und 
ſchon auf dem Wege waren ihn zu verderben, und auf der an⸗ 
dern Seite unter dem Vollke, welches fo ſelten in den eigentlichen 
Innern Sinn feiner Lehre einging, und nicht einmal fo viel Be- 
urtheilungsfraft hatte, daß es wie bie vornehmeren des Volke 
wiſſen konnte und. verftehen die Schrift; fo zwifchen Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Unwiſſenheit geftellt auf der einen Seite und zwiſchen 
Bosheit und Tüffe des menfchlichen Herzens. auf ber. andern 
Seite, hatte er doch ein Flared Bewußtfein von der Bedingung, 
unter welcher die Menfchen inne werben fonnten, ja inne 
werden mußten, ob feine Lehre von Gott fei oder ob 
er von fi ſelbſt rede. Denn wäre feiner da geweſen, der 
den Willen gehabt. Hätte, den, Willen Gottes zu thun: fo konnte 
auch Feiner inne werden, ob feine Lehre von Gott ſei oder ob er 
von fich felbft rede. Konnte aber Feiner inne werben, ob feine 
Lehre von Gott fei oder ob er von fich- felbft rede: fo war er 
auch umfonft da und feine Erfcheinung vergeblih. Wiewol er 
alfo gefandt war unter ein verderbtes Gefchlecht, er der das Reich 
Gottes ftiften follte: jo Hält er Doch die Meberzeugung feft, daß 
in der menſchlichen Seele nicht untergegangen fei ımb niemals 
untergehen. Eönne das Verlangen den Willen Gottes gu 
thun, und daran Tnüpfte ſich feine ganze Wirkſamkeit fo wie 

die Hoffnung und die Zuverſicht daß er nicht vergeblich erfchles _ 
sen fei und Daß feine Beſtimmung werde erreicht werben. 
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Wenn wir nun auf ber einen Seite das glauben mit ber 
innigften Meberzeugung, daß Feiner zu ihm fommen Tönne, 
er werde denn gezogen von dem: Bater*), und daß eg 
night Fleiſch und Blut fei fondern der Vater im Him- 
mel, der dem Menfchen das offenbart, daß er allein 
der Sohn Gottes Worte des ewigen Lebens hatt"); 
wenn wir feft überzeugt find, daß der Glaube nicht jeders 
manns Ding ift***, und nicht Menfchenwerf auf ver einen 
Seite: fo müfjen wir doch auf der andern fagen, der Herr felbft 
giebt uns Hier die ficherfte Gewährleiftung dafür Daß das unrich- 
tig iſt und nicht mit feiner Lehre übereinftimmenn, wenn wio 
glauben, der Menfch wie er von Natur ift Habe ganz und gar 
alle Luft und Freude an dem göttlichen Willen aus dem inner 
ften feines Herzens verloren, fondern, wie auch der Apoſtel Bauz 
Ins :fagt, das ift der Zuftand des natürlichen Menfchen, daß er 
eine. Luft Hat an Gottes Geſez4). So wie er nur ver⸗ 


nimmt den Tom des ewigen göttlichen Willens, fo regt ſich vie 


Luft und die Freude daran in dem innerften feines Gemüths: 
Ift. ſein tiefftes Gefühl das nicht, und vernimmt er nicht Die 
Stimme des göttlichen Willens: fo Tann er auch nicht inne wer⸗ 
den, ob die Lehre Chriſti von Gptt fei oder ob’ nicht: 
Aber dennoch iſt das wahr, Daß wir das Vollbringen nies 
mals. findentt), und daß wir ohnerachtet diefer. Freude des 
innerſten Menfchen an dem Geſez Gottes, ohnerachtet des Ver⸗ 
langens und. Beftrebens den Willen Gottes zu thum, erlöfl wer⸗ 
den ‚müffen, wie der Apoftel fagt, von dem Leibe dieſes To— 
Destrt), welche Erlöfung aber bei dem ift, in welchem allein wir 
nicht bloß Ruhe und Freude finden, fondern der auch allen dag 
Licht und Die Wahrheit und der Weg zum Leben gewor—⸗ 
den iſt H). 





*) Joh. 6, 44. **) Joh. 6,6.8. *) 2 Theſſ. 3,2. +) Röm.7, 22. 
+) Röm.7,18. +47) Römer 7, 24. +44) Joh. 14,6 


— 27 — 


Aber eben fo ſagt der Herr, wie es ſtehen muͤſſe um bie 
Lehrer. "Er fagt: Wer von ihm felbft redet, der fucht 
feine eigene Ehre — und dies beides erklärt er für eins 
und daffelbige; der Menſch kann nicht etwas reden und thun als 
fein eigen, ohne feine eigene Ehre zu fuchen; und wer feine eb 
gene Ehre fucht, der redet und thut auch von fich felbft — wer 
aber ſucht die Ehre def der ihn gefandt hat, der ift, 
wahrhaftig und ift keine Ungerechtigkeit an ihm. 

Laßt uns recht merken m. g. F. auf diefe tieffinnigen Worte 
bed Heren. Denn wenn er die beiden einander entgegenftellt, den 
ber von ihm ſelbſt redet und feine Ehre ſucht, und 
wieberum ben Der Die Ehre deſſen ſucht der ihn geſandt 
hat, und von dem leztern fagt, ex. fei allein wahrhaftig: fo 
folgt auch, daß der erftere nicht wahrhaftig iſt; umb wenn er von 
dem lezteren fagt, in dem allein fei feine Ungerechtig— 
feit: fo folgt, daB in dem erfteren die Yingerechtigfeit if. So 
wie dies eins und daſſelbige ift, von fich felbft reden, ein Herold 
feiner eigenen Weisheit. fein, und feine eigene Ehre fuchen: fo ik 
au von beiden ungertrennlih die Unwahrhaftigkeit und- die Un 
gerechtigfeit. Wenn alfo der Herr vorher fagte, daß in der Seele 
des Menfchen fein kann und fein fol umb zur Erkennmiß der 
Wahrheit auch fein muß ein Wille ven Willen Gottes zu thun: 
fo fagt er bier gugleih, daß in der Seele des Menſchen, wenn 
er ſich nicht ganz felbft verläugnet, und ganz allein für ben und 
Durch den fein will, der alle Wahrheit von oben fenbet, fo ſei 
feine Wahrheit in ihm fondern Lüge, und Feine Gerechtig⸗ 
feit fondern Ungerechtigkeit; denn es iftüngerechtigfeit, wenn 
der Menfch fich über andre erheben will, weil alle gleich find vor 
Gott, da fein Fleiſch vor Gott gerecht ift, und alle des 
Ruhmes ermangeln den fie bei Gott haben follten®). 
Und eben fo ift es wahr, wenn der Menſch von fich felbft rebet 
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und feine eigene Eyre ſucht, fo iſt feine Wahrheit in ihm; denn 
er weiß nicht und Bat feine Kenntniß davon wie Das nicht fein 
eigen iſt; er weiß nicht wie das nicht ausfchließend die Frucht iſt 
feiner eigenen Anftrengung, fondern wie eben vieles von außen 
mitgewirkt hat zu der Entwiffelung feiner Seele; er weiß nicht 
wie äußere Umftände zufammengetreten find mit der innern Thä- 
tigfeit feiner Seele, und wie die welche von den Tagen feiner 
Jugend an auf ihn gewirkt einen weientlichen Antheil Haben an 
allem was er geneigt ift als fein eigen zu betrachten. So wie 
nun der Herr eben deswegen der rechte Lehrer war, weil er wußte 
und fühlte, was er fage und thue fein Die Worte feines 
Baters und nur was er von dem Bater gefehen": 
fo auch wir, wenn wir an der Wahrheit halten wollen und kei⸗ 
nen Theil Haben an der Uingereditigfeit die den Herrn zum Tode 
‚gebracht hat: fo müffen auch wir alles nur thun und reden im 
dem Geifte der ſich uns in der chriftlichen Kirche offenbart, und 
alles was und aus dem reichen innern Leben derfelben entgegen 
teitt, erkennen als die Wahrheit deſſen der feinen Sohn und durch 
feinen Sohn den Geift gefandt hat in die Herzen der Gläubigen; 
fo muͤſſen auch wir es fühlen, daß alle Wahrheit nicht unfer ift 
fondern feine, und daß auch weder uns noch irgend einem andern 
Menſchen die Ehre gebührt, fondern ihm allein; denn alles an- 
dre wäre Unmwahrheit und Ungerechtigkeit. Denn darum hat er 
ans Dazu verbunden, daß Feiner fol fich über den andern erhes 
ben, und feiner des andern Meifter fein, fondern alle Brüder, 
und als Brüder alle gleich unter dem der allein aller Meifter iſt. 
Auf der andern Seite kommt der Herr auf eine andere Quelle 
feineg Leidens, nämlich auf fich felbft, infofern nämlich die 
Menfchen feiner Zeit ihm gegenüberftanden infeinem Berhält-, 
niß zum mofaifchen Geſez. Diefes Gefez hatte ihnen Gott 
durch die Hand feines Dieners Mofes gegeben, damit fie es hiel⸗ 





*) Sob. 5, 19. 
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tn; aber niemand unter ihnen konnte ſich Per forgfältigen und 
genauen Erfüllung deſſelben rühmen; aber den Erlöjer fuchten fie 
zu töbten ald einen Webertreter des Gefezes, weil er jenen Krans 
fen, von welchem uns dee Evangelift-im fünften Kapitel erzählt 
dat, am Sabbath gefund gemacht Hatte; und nun führt er ihnen 
“ m Oemüthe was fie unter andern felbft am Sabbath thäten und 
durch das Gefez felbft rechifertigten, daß es am Sabbath, gefche- 
hen könne; dennoch aber wollten fie ihn töbten um des einzis 
gen Werfes willen, welches er am Sabbath gethan, 
und welches doch ungleich wichtiger war als ihr Thun und 
Treiben. | 

-Und das iſt der erite Anfang geweſen feiner Leiden, daß die 
Werke welche er that nichts anderes waren als der vollfommene 


Ausdruff defien was er von feinem Vater gejehen und gehört. 


Hatte, und daß er fich in der reinen Ausübung feines Willens, 
der Eins war mit dem göttlichen, nicht wollte ftören laſſen durch 
Menfchenfazungen, welche die angefehenen unter feinem Volke in 
blindem Eifer und mit einem verfehrten Herzen aufrecht zu er⸗ 
halten fuchten, fo daß fie, was nichts anderes als ein Merk der 
Liebe war und ein Erweis feiner göttlichen Kraft, ihm zur Sünde 


vechneten, und in biefer Berfennung des guten und göttlichen 


immer. weiter gigen, bis fie endlich dahin Tamen, daß fie im 
Ramen des Gefezes, freilich Fälfchlicher Weife, den Erlöfer zum 
Tode veructheilten. Aber das iſt auch der Grund geweſen, wes⸗ 
halb der Apoftel Baulus fagen konnte: So nun ih durch das 
Geſez dem Geſez geftorben bin, weil ih mit Ehrifto 
gefreuzigt bin, fo lebe ich nun weder dem Geſez noch 
mir felbft, fondern allein ihm*). 

Aber m. g. F. es giebt gewiß Fein. beutlicheres Beifpiel 
menfchlicher Ungerechtigkeit und Unwahrheit, als was der Herr 
hier aufftellt; allein es hat feinen Grund darin daß die Mens 


*) Rom, 7, 4-6, 11. 
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fen ihre eigene Ehre ſuchten; fie wollten nicht bloß das gött⸗ 
liche Gefez aufrecht erhalten, fondern auch die Menfchenfazungen, 
die ihmen überliefert waren, und auf denen ein großer Theil des 
Anfehens beruhte welches ihnen zu Theil wurde; ſie wollten das 
gleihgültige und unbebeutende auf die gleiche Linie mit dem 
großen und wichtigen ftellen, und was dagegen gethan war 
eben jo betrachten und behandeln, als mas gegen das göttliche 
Geſez felbft gefündigt war. Der Herr nun ftellte ihnen auf's 
klarſte das ungereimte des Widerfpruches dar, in welchem fie be- 
griffen waren; doch er hatte das umfonft gethan, fte gingen im⸗ 
mer weiter in ihrem Wahn, und fuchten und fanden darin den 
Grund ihn zu tödten, und nad dem Gejez, welches er nicht 
übertreten Hatte; dem Tode zu überliefern: 

So m.g. 8. kann es denn gefchehen, daß die göttliche Wahr⸗ 
heit dem Menfchen erſt ein todter Buchftabe wird, daß dann das 
menfchliche gleiche Rechte mit dem göttlichen fordert, und ver 
Unterfchied zwifchen beiden fih ihm immer mehr verwirrt, und 
daß auf diefe Weife alles was dem Menfchen zum Hell und Se 
gen gegeben ift ihm zum Fluch ausichlägt, wie es Denen gefche- 
hen ift, die im Namen und unter dem Vorwande des Geſezes 
den Heren zum Tode verurtheilten. Darım mag. F. fommt al 
les darauf an, daß Wahrheit und Gerechtigkeit m dem Menfchen 
fein. Wo die nicht find und fich erhalten, da find alle göttli- 
hen Gaben umfonft, und auch die evelften die fchönften und 
herrlichften, auch die welche am meiften ein Volk vor dem andern 
auszeichnen, wie das Volk der Juden ausgezeichnet war vor als 
Ien andern Völfern durch die göttlichen Offenbarungen in feiner 
Mitte, gereichen dann dem Menfchen nicht zum Segen, fondern 
zum Verderben. Wahrheit und Gerechtigkeit ift aber nicht 
in denen die ihre eigene Ehre fuchen, ſondern nur in benen 
die nicht an fich felbft ihre eigene Freude haben, und die 
an fich felbft nichts edleres und befiered kennen als Die Freude 

an dem göttlichen Willen und die Luft benfelben zu voll⸗ 


— 31 — 


bringen, Wenn wir dann in dieſem und durch biefen in Ges 
meinfchaft fommen mit dem der die Wahrheit ift und, das. Licht, 
und von ihm die Worte ded Lebens vernehmen welche Geift und 
Kraft find, und durch feine Wahrheit frei gemacht werben von 
der Gewalt jenes todten Buchftaben: ja dann wird Immer mehr 
aus unfrer Seele alles dasjenige entfernt werden, was die Urs 
fache geworben ift von ben Leiden und dem Tode des Kern, 
und dann Fönnen wir auch getroft eingehen in die: Gemeinfchaft 
feiner Leiden, wie es von jeher alle feine treuen Diener gethan 
haben, um das Werf der Wahrheit uud der Gerechtigkeit, wel 
ches er gegründet hat, zu fürdern. Dazu wollen wir uns denn 
auch felbft ihm immer mehr weihen;. venn wir find es ihm 
ſchuldigl — Amen. 


XXXVIL 
Am Sonntage Deuli 1825. 


Tert. Joh. 7, 25—86, 


Da ſprachen etliche von Serufalem: Iſt das nicht der, . 
den fie fuchten zu töbten? Und ſiehe zu, ex redet frei, 
und fie fagen ihm nichts. Erkennen unfre Oberften nım 
gewiß, daß er gewiß Ehriftus fei? Doch wir wiffen, von 
wannen diefer iſt; wenn aber Chriftus fommen wird, fo 
wirb niemand wiffen, von wannen er if. Da rief Je- 
fus im Tempel, lehrete und ſprach: Ja ihr Fennet mich 
und wiflet von wannen ich bin; und von mir felbft bin 
ich nicht gefommen, fondern es ift ein wahrhaftiger ver 
mich gejandt Hat, welchen ihr nicht kennet; ich kenne ihn 
aber, denn ich bin von ihm, und er Kat mich gefanbt. 
Da fuchten fie ihn zu greifen, aber niemand legte bie 
Hand an ifn, denn feine Stunde war noch nicht ge= 
. Tommen. Aber viele vom Volk glaubten an ihn und 
fpraden: Wenn Ehriftus Tommen wird, wird er auch 
mehr Zeichen thun als dieſer thut? Und es kam vor Die 
Phariſaͤer, daß das Volk folches von ihm murmelte. 
Da fandten die Pharifüer und Hohenpriefter Knechte 
aus, daß fie ihn griffen. Da fprach Jeſus zu ihnen: 
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Ich bin noch eine Feine Zeit bei euch, und dann gehe 

- ich Hin zu dem der mich gefandt hatz ihr werdet mich 

fucden und nicht finden, und da ich bin Eönnt ihr nicht - 

hinfommen. Da fprachen die Juden unter einander: 

Wo will diefer hingehen, daß wir ihn nicht finden fol 

len? will er unter die Griechen gehen, die Hin und her 

zerftreut liegen, und die Griechen lehren? was iſt das 

für eine Rede, daß er fagt: Ihr werbet mich fuchen und 

nicht finden; und wo ich bin, da koͤnnt ihr nicht Hin 
fommen. 


M. a. F. Der allgemeine Eindrukk, den der eben verleſene 
Abſchnitt auf uns macht, iſt wol gewiß der: auf der einen Seite 
ſehen wir menſchliche Schwachheit, Unentſchloſſenheit und Wan⸗ 
Zelmuth, Unvermögen das wahre zu befeſtigen und an dem was 
Die Seele dunkel ahndet feftzuhalten, ohne es wirklich zu ergrebs 
fen; auf der andern Seite den beftimmten und ſchon Hoch geftie- 
genen Widerwillen gegen den .Exlöfer, welcher ihn in fein Leiden 
und in feinen Tod Hineinführte, nur daß feine Stunde noch nicht 
gefommen war; zwifchen beiden aber das fefte Wort und den 
. xeinen Sinn ded Gern, der wohl wiflend was ihm bevorftand 
und welchem Ende er entgegenging,, doch Zeugniß gab von fich 
und von dem der ihn gefandt hatte, um auf alle Weife die Men- 
ſchen am fich zu ziehen und vor der Sünde zu warnen, in welche 
fie zu verfallen in Begriff waren. 

Aber es Iohnt, daß wir ung diefen allgemeinen Eindruff num 
noch im einzelnen mehr ausbilden nach Anleitung der Worte des 
Evangeliften felbft. 

Zuerft alfo fagt er, wie Chriſtus auf dem Feſt war und 
dort redete und lehrte, jo wie wir es neulich mit einander betrach⸗ 
tet haben, da hätten etliche von den Einwohnern Jeruſalems — 
Das waren nämlich die einzelnen, welche wiſſen konnten was bie 
Dberften gegen den Exlöfer im Sinne führten — die hätten ge 

Hom, üb, Ev. Joh. II. & 
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fagt: iſt Das nicht der den fie fuchten gu tödten? und 
fiehe zu, er redet frei und fie fagen ihm nichts; er 
fennenunfreÖberften nun gewiß, daßer gewiß Chri— 
ſtus fei? 

Hier m. g. F. fehen wir eine gewiffe Neigung zum Glau— 
ben an den Erlöfer; aber woran hängt fie? Am der Selbftän- 
digfelt des Herrn freilich auf der einen Eeite, der freimüthig re 
dete ohne irgend einen Menfchen zu ſcheuen; aber auf der au- 
dern auch wieder nicht ſowol daran felbft, ald an dem Erfolg 
den der Erlöfer'bis jezt gehabt Hatte. Er redet frei, und fie thun 
ihm nichts; fie müfjen ihn gewähren lafjen gegen ihren Willen 
und ohne daß fie das Beſtreben geäußert haben ihn zu tönten. 
Und daran follten nun fo wie fie die Oberften erfennen, daß ex 
Chriſtus fel, an diefer geheimen unfichtbaren Gewalt, welche er 
ausübte tiber fie feldft, die fein Verderben wollten und fich Doch 
nicht eritfchließen konnten es herbeizuführen. 

Freilich m. g. F. daß der Erlöfer fo that, feinen Menfchen 
ſcheute, fich durch nichts, was er wußte von den Anfchlägen feis 
ner Feinde gegen ihn, irre machen ließ in dem Beruf welcher ver 
Wille feines hunmliſchen Vaters in ihm und an ihm war, Das 
gehört mit zu feiner 'Herrlichfeit, welcher feine Jünger zwar fu- 
chen follen ähnlich zu werden, aber Ihm doch auch darin nich 
erreichen kͤnnen. Aber an dem Erfolg zu hängen, das war es 
nun, ‘woraus doch fein wahrer Glaube an ihn entftehen konnte. 
Was follte nun aus diefen Menfchen werden, welche allerdings 
“etwas vernafmen von ber hohen Würde des Erlöfers,’ wenn fpä- 
terhin die Oberften des Volks ihm doch nicht frei reden ließen, 
und obwol fie ihn Hier nicht griffen, weil feine Stunde nod 
nicht gefommen war, doch fpäterhin mit Gewalt ſich feiner be 
mächtigten und ihn zum Tode brachten? Wenn ihr Glaube daß 
er Chriftus fei darauf ruhte, daß die “mächtigen die ihn anfein; 
deten nichts über ihn vermochten: fo ruhte er auf einem ſchwa⸗ 
eben Grunde, und war ein Glaube, ber nur in folchen fein 
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tonnte, denen das Kreuz Chrifli ein Aergerniß und 
eine Thorheit werden mußte*), wie die Apoftel dies fo 
oft fagten von dem größten Theil der Menfchen. 

Aber m. g. 5. auch in diefen Worten ift doch wieber eine 
geheime und höhere Wahrheit, die wir uns nicht verbergen koͤn⸗ 
nen. Der Herr ſelbſt fagt: das Fleiſch ift kein nuͤze, die 
MWorte die ih rede fin? Geift und Leben*“. So 
war aueh ‚fein ‚ivbifches Leben in der Welt gleichfam nur die Hülle 
des Wortes welches vom Himmel kam, und konnte auch nicht 
länger dauern, ald nothwendig war damit biefes ausgefprochen 
würde auf eine nicht mehr vertilgbare Weife unter den Menfchen; 
‚und wenn gleich in ber Yolge Ehriftus jelbft fein Leben laſſen 
mußte nach dem Willen feines Vaters, fo iſt doch wahr, das ges 
hört mit zu feiner Würde und mit zu der Göttlichfeit des Glau⸗ 
bens, deſſen Grund er gelegt hat, daß. die Welt ihn muß frei res 
ben laſſen und ihm nicht wehren kann, wenn je ed auch noch fo 
fehr will. Wie oft von Anbeginn an haben nicht die. Feinde die 
fer ewigen und göstlichen Wahrheit gefucht Die Verkuͤndigung der⸗ 
felben zu hemmen und das Licht des Lebens wieder auszulöfchen! 
aber Feine menſchliche Gewalt Hat ed vermocht. Den irbifchen 
Mund. des Heren fonnten fie wol verflummen machen, aber als 
diefer gefchlojien war und er Hingegangen war, wie er hier 
fagt, zu feinem Bater: -Da öffnete fich der Mund feiner Apo- 
fiel; und wie viele auch von feinen Zeugen eben fo zum Tode 
pedracht wurden als ex: das Wort war einmal lebendig gewor⸗ 
ben und konnte, nicht wigber wgtergehen, frei mußten fie 68 reden 
und gewähren laſſen vor allen Menschen, und es wird auch nicht 
untergehen bis an das Ende der Sage; und daß «8 fo als ein 
unenbliches unzerſtoͤrbares über alle menfchliche Gewalt ſiegendes, 
alle Raͤume und alle Zeiten erfüllendes ausgegangen iſt von dem 

der 08 zuerſt geredet hat, das hbeweiſt und zeugt bafür, daß er 
°) 1 Cor, 1, 18. 23. **) Eu, Joh. 6, 68. 
C2 
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wirklich das göttliche Wort war, welches in Ihm menſchliche Ge⸗ 
ſtalt und menfchlihe Natur angenommen hatte; das zeugt dafür, 
daß er das Wort der Wahrheit und des Lebens geworden ift. 

Andre aber fagten: ja wenn Ehriftus aber kommen 
wird, fo wird niemand wiffen von wannen er ift, 
von dDiefem aber wiffen wir von wannen er ift, alſo 
fann er nicht Chriſtus fein. | 

Als Herodes die Schriftgelehrten- befragte, von wannen ber 
Meſſias kommen follte:- fo fagten fie nicht, wenn Chriftus Fom- 
men wird, fo würbe niemand wilfen von wannen er ift, fondern 
fie hielten fih an das Wort der Weiffagung in den Schriften 
des- alten Bundes, daß Ehriftus fommen müfle aus den Haufe 
Davids, und daß fein Stammort, möge er geboren fein wo er 
wolle, doch das Haus Davids fein müffe Aber neben diefem 
Worte der Weiffagung muß eine folche Rede unter dem Volke 
geweien fein, daß wenn Chriftus kommen werde niemand wiſſen 
würde von wannen er ift, eine Vorftellung wahrfcheinlih aus 
den Zelten ber, wo ber Mund der Welffagung unter jenem Volke 
ſchon verftummt war, aber viele heilige und von dem Weſen ber 
Schrift durchdrungene Gemüther gerichtet waren auf die Erfüls 
fung defien was unter jenen Weifjagungen und Verheißungen 
das größte war. 

Und m. g. F. da finden wir auch Hier Wahrheit und Irr⸗ 
thum, das oberflächlichfte ſo wie das tieffte und geheimnißvollſte 
in einander verflochten und mit einander verbunden. Sie glaub- 
ten, fie wüßten von warnen er ift, und meinten bied nur irdi⸗ 
fcher und menſchlicher Weife; fie nannten ihn nämlich Jeſum von 
Nazareth und Bielten ihn für einen Galilaͤer, und meinten fie 
wüßten fehr wohl von wannen er iſt. Aber auch das wußten 
fie nicht einmal, fondern fie irrten ſich darüber, wie wir das wiſ⸗ 
- fen aus der Erzählung unfrer Heiligen Bücher. Was fie alfo 
gu wiffen glaubten von dem äußern Herfommen und dem menſch⸗ 
lichen Urfprung des Erlöfers, das war noch dazu ein Irrthum. 
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Aber daß niemand wiſſen würde von wannen er ifl, 
darin lag nun wieder ohmerachtet jener Weiffagung des alten- 
Bundes eine tiefe Wahrheit. Denn das machte ihn nicht zum 
Erlöfer, daß er abftammte aus dem Haufe Davids, fondern daß 
er von oben gefommen war von feinem Pater herab, 
das machte, daß er Fonnte der Krläfer der Menfchen fein. Aber 
das wußte niemand und fonnte niemand wiffen, fo weit hatte 
auch der Geift das geiftige Auge der alten Diener Gottes nicht 
geöffnet, um ihnen das Geheimniß von der Verbindung des goͤtt⸗ 
lichen Wefens mit einem Menfchen zu offenbaren; und von wars 
nen Chriftus in biefem Sinne war, das hatte vorher niemand 
gewußt, er allein fonnte e8 verfündigen, und nur indem der Glaube 
an ihn die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater ers 
fannte, Tonnte das. Wort feiner eigenen ‚Verfünbigung eine bleis 
bende Stätte finden, 

And ſo tritt num der Herr mit feinem feſten Wort und fer 
nem unmittelbaren Zeugniß in dieſe menfchliche Verwirrung ber 
Gedanken hinein, indem er fagt, ja ihr Fennet mich und 
wißt von wannen Ich bin, wodurch er ihnen gleichfam zu 
erfennen giebt, Daß das ein falfcher Wahn fei und eine leere Ein 
bildung, als ob fie, was Das wefentliche der Sache betrifft, et- 
was davon wüßten; denn, fagt er, von mir felbft bin ih 
nicht gefommen. Er galt aber, betrachtet als Ausleger der 
Schrift und als Lehrer dea göttlichen Wortes, allerdings für ds 
nen folchen der von ihm felbft gefommen war, weil er nämlich, 
wie ihm feine Gegner oft zum Vorwurf machten, die Schrift 
nicht gelernt Hatte auf bie hergebrachte Weife, Er konnte alfo 
nicht nachweiſen weder von fich felbft, von wannen er gelommen 
wäre, noch yon feiner Lehre, von wen diefe wäre und auf weiten 
Ansehen fie eigentlich beruhen follte. Aber nun fagt er, Ih bin 
nicht von mir ſelbſt gefommen, fondern es iſt ein 
wahrhaftiger ber mich gefandt Hat, welchen ihr nicht 
fennet, 
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Nämlih m. g. F. wenn auch die Propheten des alten Bun⸗ 
des das hätten fagen Tönnen, daß Chriſtus der Herr von Gott 
dem Vater im Himmel herabfommen würde, wenn fie das auch 
hätten ſagen Fünnen: fo hätte doch niemand gewußt von wannen 
er nun gekommen fet, weil fie eben alle den ver ihn geſandt Hatte 
ſelbſt nicht Fannten. Und das m. g. F. ift freilich wahr. Wenn 
unter dem Volke, welches das Volk ded Herrn, das Volf des 
alten Bundes genannt wird, eine wahrhafte und reine Erfennt- 
niß Gottes geweſen wäre: fo wäre es nicht möglich geweſen daß 
fie den Fürften des Lebens hätten Fönnen zum Tode verdbammen*), 
ſo wäre es nicht möglich gervefen daß fie das Wort Gottes ges 
redet aus feinem Munde nicht hätten erfennen follen und an 
nehmen; aber fie fannten eben ven nicht der ihn gefandt hatte, 
und es gab auch in der fündigen Welt feine Erfenntniß Gottes, 
welche der Wahrheit gemäß gewefen wäre, und konnte feine ge- 
ben als die, welche Ehriftus felbft erft in dem Verſtande und in 
dem Herzen der Menfchen anzündete und fie damit innerlich er— 
leuchtet. Davon geben uns ja die Bücher des alten Bun- 
des ein gewiffes und deutliches Zeugniß, welches eben auch durch 
dieſe und ähnliche Worte des Herrn fo ſehr beftätigt wird. Küns 
nen wir wol fagen, daß da eine folche Erfenntniß Gottes fei wie 
ber Berfaffer unferd Evangeliums fie in feinem erſten Briefe in 
diefe wenigen Worte zufammenfaßt, daß Gott Die Liebe iſt )7 
ericheint er wol anders denn nur als der Herr, im allgemeinen 
der Herr deswegen, weil er gefchaffen hat, in befonderer Bezie⸗ 
hung auf das Volk ſelbſt als der Herr deswegen, weil er fie 
herausgeführt hat aus der Scnechtfchaft, und weil er ihmen unter 
der Bedingung des Gefezes welches ihnen Mofes gebracht das 
Land ihrer Väter wiedergegeben hatte Da war aljo ein ganz 
anderes Verhältnig der Menfchen zu Gott, als das welches ber 
Erlöfer verfündigte, und eben deswegen weil die Menfchen doch 





*) Apoſtelg. 8, 15. °°) 1 Joh. 4, 8. 
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viefelben waren, eine ganz andere Vorftelung von Gott, womit 


eben ein ſolches Verhältniß zwifchen ihm und den Menfchen be- 
ftand. Alſo mie fehr fie auch Forfchen mochten in der Schrift, 
fo Fonnten fie doch den Gott den der Erlöfer verfündigte und 
von dem er fagte Daß er ihn gefandt Habe, den konnten 
fie doch nicht erfennen. Darum fagt der Erlöfer auch ganz vors 
züglich immer von den Schriften des alten Bundes, daß fie 
Zeugniß ablegten von ihm*). Verſchloſſen war auch Ihe 
nen das innerfte das heiligfte und tiefite von der Erfenntniß 
Gottes, das wahre lebendige Bewußtfein von der ewigen Liebe, 
das regt ſich da nicht und geht nicht deutlich zu Tage hervor, 
ſondern iſt verfchüttet und begraben unter der Furcht des Herrn; 
aber auf ihn zugleich weifen fie hin, von ihm zeugen fie, auf 
den richten fie die Seele des aufmerkfamen Lejerd, der da fom- 
men fol, auf das hohe Gut der Freiheit und das Licht der Frei- 
heit, welches aber damals noch nicht offenbar war. Und mit dem 
Gefühl dieſer Unwiffenheit wollte der Exlöfer die Menfchen erſt 
recht erfüllen, er fonnte es ihnen nicht oft und deutlich genug 
fagen, wie fern fie wären yon der Erfenntniß Gottes, zu ber fie 
gelangen follten, und wie fie an ihn fich halten und durch ihn 
in die lebendige Exfenntniß Gottes fi) müßten einleiten laſſen, 
und duch ihn zum Water fommen, weil ed einen andern Weg 
zum Vater nicht gäbe. Und darum Fonnte er ſich auf nichts an- 
deres als auf ſich felbft berufen und ein gutes Zeugniß von fi) 
ablegen und fagen, daß ohnerachtet er von fich felbft zeuge, fein 
Zeugniß doch wahr fei**), weil es das Zeuguiß, des Vaters war, 


‚mit welchem er Eins zu fein wußte und behauptete. 


Aber nachdem er das gefagt hatte, da ergrimmten nun bie 
Menfchen und fuchten ihn zu greifen; aber niemand legte 
die Hand an ihn, denn feine Stunde war noch nicht 
gefommen. 5 


*) Ev. Joh. 5, 30. *) Ev. Joh. 8, 14. 
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Was war es denn m.g.%., was in dieſen großen und eben 
fo einfachen als erhabenen Worten des Heren die menfchliche Lei 
benfchaft fo aufregte? Ja es war freilich das, daß die Oberften 
des Volks, von welchen allein das gefagt fein kann, daß fie fuch- 
ten ihn zu greifen, von fich felbft glaubten die rechte lebendige 
Erkenntniß Gottes zu haben, und eben beswegen fich felbft hoch—⸗ 
müthig über andre erhoben und fich unterfchieden von dem Volke, 
von welchem fie wie wie bald hören werden fagten, es fei ver 
flucht, weil e8 von dem Gefez nichts wifje 9. Im dieſem geifti 
gen Stolz und Hochmuth ergeimmten fie, als der Herr fo fchlicht 
und einfach, ohne irgend eine Ausnahme zu machen, ohne einen 
Unterſchied zuzugeben zwifchen ven gelehrten und dem Wolfe, 
fügte, niemand fenne den der ihn gefandt habe, von 
dem er gekommen fei, und fie wußten wol wen er meinte, 
denn er hatte e8 ihnen oft genug gefagt. Statt daß fie alfo 
hätten follen in fich gehen und die Wahrheit erfennen ver Worte 
Die er fpeach, fo ergrimmten fie und fuchten ihn zu greifen; aber 
ihr Zorn war ohnmächtig und ihre Bemühung vergebih, weil 
feine Stunde noch nicht gefommen war. 

Was fehen wir aber hieraus? daß es Feinen gefährlicheren 
Feind giebt des wahren menjchlichen Wohle, der reinen Seligkeit 
die wir in Chrifto Haben, als eben ver geiftige Stolz und Hoch- 
muth, der da glaubt etwas zu fein durch fiih felbit, und ber 
wenn er auch meint daß Licht und Kraft, Wahrheit und Glaube, 
Leben und Seligfelt von oben gefommen find, doch jenen Feinden 
des Heren darin ähnlich iſt, daß er ſich über andre erheben will 
und fich einen Vorzug vor andern beilegen. Das war ja eben 
die Sünde welche am meiften die Menfchen trieb ven Zürften des 
Lebens zu tödten, das war es ja, was bie Feindſchaft gegen ihn 
in Ihren Herzen aufregte, und je länger er unter ihnen wandelte, 
defto mehr fich entzündete, bis feine Stunde gefommen war und 


” Ev. Joh. 7, 49 
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menſchlicher Weiſe zu reden fie ihren Willen an ihm thun konn⸗ 
ten. So giebt es auch für ung feinen groͤßern Feind als jenen 
geiſtigen Hochmuth, und feine größere Sicherheit dafür als Die 
da liegt in der brüberlichen Liebe, in welcher Chriftus und vers 
bunden hat, indem Feiner fich fol über den andern erheben, fons 
dern alle fich gleich fezen, weil wir alle nur aus einer Quelle 
fchöpfen fönnen, weil nur Eine Seligfeit für uns alle ift und 
nur Einer der fie jpendet und der fie gern giebt. 

Aber, heißt e8 weiter, viele vom Volk glaubten an 
ihn und fpraden: wenn Ehriftus fommen wird, wird 
er auch mehr Zeichen thun als diefer? Und es fam 
vor die Juden, daß das. Volk ſolches von ihm murs 
melte; da ſandten ſie Knechte aus, daß fie ihn griffen. 

Was fie aljo zuerft thaten wegen feiner fie felbft treffenden 
Worte, daß fie ihn nämlich zu greifen fuchten, das thaten fie 
nun wieder, weil das Volk unter ſich murmelte, er möge doch 
wol Ehriftus fein, ofnerachtet fie felbit, die Vorſteher des Volks, 
es Hartnäffig Täugneten. Den anfangenden Glauben wollten fie 
nun befämpfen in dem, ber der Gegenftand defjelben war; well 
das Volk von ihm meinte er jei Chriſtus, fo fuchten fie ihn ſelbſt 
zu greifen, um ihn fobald al8 möglich dem Bolfe aus den Aus 
gen und aus dem Sinne zu bringen, damit fie fortfahren koͤnn⸗ 
ten dad Volk zu leiten wie bisher. / 

Das m. g. 5. iſt denn freilich nichts anderes als wieder 
dafjelbe. Unter der Herrſchaft des Gefezes da waren fie ficher 
daß ihr Anfehen nicht Fonnte gefchmälert werden; denn das Volf 
fonnte unmöglich alle einzelne Vorfchriften des Geſezes und was 


fih noch von Menfchenfazungen daran gehängt Hatte und was 


diejenigen welche die Menge leiteten dem göttlichen Geſez felbft 
gleichftellten, das konnte das Volk nicht wiffen und im Gedäͤcht⸗ 
niß bewahren, fondern es mußte feine Zuflucht gu denen nehmen, 
bie daraus ein eigenes Geichäft ihres Lebens machten. Das 


‚drohte ihnen num unterzugehen, und eben deshalb fuchten fie den 


Glauben an den Erlöfer in feiner, erften Glut zu ertönten. ‘Da 
haben wir wieder Das Beftreben eine geiflige Ungleichheit unter 
den Menfchen aufrecht zu erhalten und dadurch eine Gewalt über 
die menfchlichen Gemüther und über das innerfte Leben der Men- 
jhen auszuüben. Das war ed, wovon diejenigen nicht Taffen 
fonnten, welche am meiften äußerlich angejehen die Feinde des 
Herrn waren, und darum ift das Beitreben eine folche geiftige 
Ungleichheit feftzuhalten immerfort noch die Feindſchaft gegen ben 
Erlöfer. Wo der wahre Glaube an den ift, da kann es Feine 
andere Ungleichheit geben, als die zwifchen dem Erlöfer und den 
erlöften.” Wie ſehr ſich auch Die lezteren von einander unters 
ſcheiden mögen, es find das alles doch nur menſchliche Unters 
ſchiede. Iſt einer mehr begabt, der andre weniger, hat ber eine 
Gaben, mit denen er vor den Menfchen und der Welt glänzt, 
der ‘andere Dagegen unfcheinbare: wie mannigfaltig auch die Ga⸗ 
ben ſind, es iſt doch nur Ein Geiſt. Iſt der eine auf dieſe der 
andere auf jene Stelle geſezt, hat der eine ein großes der ans 
dere ein geringes Amt: wie vielerlei Aemter auch find, es ift Doch 
nur Ein Herr. In diefer Gleichheit, die keinen andern Unter 
ſchied exfennt, in Beziehung auf unfer Verhältnig zu Gott nicht 
nur, fondern auch in Rüdficht alles deſſen was den wahren 
Werth des Menfchen vor Gott ausmacht, wenn wir in dem Ge⸗ 
fühl dieſer Gleichheit bleiben: dann bleiben wir auch in dem ridh- 
tigen Verhältniß zu dem Erlöfer, dann ift er der einige Herr den 
Gott gefandt hat, und unter ihm find wir alle Brüder. Das ift 
die brüderliche Liebe, das Band des Glaubens, und wo fie vers 
loren geht, da läuft der Glaube felbft Gefahr; wo einer fich 
über die andern erheben will, da leidet die ausfchließliche Ehr⸗ 
furcht vor dem Einen der allein über allen ftehen full. 

Da nun der Herr das merkte, fo. fprach ee: Ich bin noch 
eine Eleine Zeit bei euch, und dann gehe ich Hin zu dem 
der mich gefandt hat; ihre werdet mich fuchen und 
nicht finden, und da Ich bin könnt ihr nicht hinkommen. 
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Das m. g. F. war nun das fichere Vorwiſſen des Herm 
von dem was in bevorftand, deutlich genug fprash er fich, dar⸗ 
über aus; aber fie verſtanden ihn doch nicht, fondern. fprachen 
unter einunber, was iſt das für eine. Rede, daß er fagt, 
er wolle hingehen wo wir ihn nicht finden follen? 
will er etwa aus dem Lande gehen zu den Juden, die 
unter den. Öriechen hin und her zerfireuet wohnen, 
um diefe zu lehren? was will er damit fagen, wenn 
er meint, wo th bin da Fönnt ihr nicht hinkommen? 

-Und doch waren: diefe Worte des Herrn feicht zu durchdriu⸗ 
gen; aber warum verftanden die Menfchen fie nicht? Chen das 
wegen weil der Anfang des Glaubens, der in ihrer Seele mar, 
Darauf ruhte, was wir ſchon in den erften Worten unſers Tertes 
gelefen haben, iſt das nicht der den fie ſuchten au töd⸗ 
ten? aber erredet doch frei, und fie fagen ihm nichts; 
follten fie daran nicht erfennen daß er gewiß Chri— 
ſtus fei? Sie glaubten alfo, und Darauf ruhte ife Glaube, das 
werde immer fo fort gehen und auf irgend eine Weife werde er 
doc, wenn. auch im menfchlichen Sinne, jene Feinde überwinden, 
und darum konnten fie feine Worte nicht verftchen. 

So ift e8 aber m. g. F., jo lange der Glaube des Menfchen 
an den Kern nicht anf dem rechten Grunde ruht, ſewol was 
feine geiflige Wirkſamkeit als andy befonders was feine Wunder 
betrifft, fo daß man noch fagen kann, wenn Chriftus Femmen 
wird, fo wird er noch mehr Zeichen thun ald dieſer; fo lange 
der Glaube nit auf dem einen Grunde ruht, daß der Erloͤſer 
das lebendige Wort ift, weiches Fleiſch ift geworben, 


daß wir in ihm [hauen die Herrlichkeit des einge- 


bornen Sohnes vom Bater: fo lange Tann alles andere 
und die Wahrheit ſelbſt den Menſchen mehr zum. Ververben ges 
reichen als zum Heil, mehr zur Verdunkelung als zur Erleuch⸗ 
tung feines Innern. Darum verftanden fie diefe Worte nicht 
und wurben von dem Wege abgeführt, dem ſie ſchon betreten hat⸗ 
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ten. Indem er fagte, Ich bin noch eine Fleine Zeit bei 
euch, fo wollte er, daß fie achten follten auf jedes Wort feines 
Mundes, daß fie feine Einladung annehmen möchten, Kommt - 
her zu mir die ihr mühfelig und beladen feid, ih will 
euch erquiffen*), daß fie die föftliche Zeit, die für. fie noch 
war, nicht verfaumen ſollten. Aber in diefem Irrthume ihrer Ges 
danken, in dieſer Verfehrtheit ihrer Wünfche, in biefem Wechſel 
zwiſchen Glauben und Unglauben befangen, verftanden fie ihn 
nicht, und viele unter ihnen gehörten zu denen die noch Hinz 
ter ſich gingen, vieleicht zu denen für die feine ganze Eſcheinung 
auf Erden vergeblich war. 

Darum. m. g. F. rufen auch andere Worte der Schrift dem 
Menſchen fo ernſt und dringend zu, die rechte Zeit der Gnade 
nicht zu verfäumen**), ven Sinn zu richten auf alles herrliche 
und große was uns durch Ehriftum gegeben iſt und was in ver 
Gemeinſchaft mit ihm liegt, mit der ganzen Kraft des Gemüthes 
immer tiefer einzubringen in fein Wort, und aus der Quelle zu 
fhöpfen die uns in ihm eröffnet ift, daß fie nicht verrinne unter 
‚den Dienfchen, um vie kurze Zeit zu benuzen die einem jeden ver« 
fiehen iſt. Kurz war die Zeit die der Herr auf Erden lebte, hier 
ahndete er fchon fein Leiden, und nur noch wenige Feſte waren 
es, fo kam das, weldhes ihn dem Tode überlieferte... Seitdem m. 
g. 3. iſt Das Wort des Erlöfers feſt und hat keine folche zeitliche 
Grenze mehr, wie der Tod des Heren war für fein irdiſches Le⸗ 
ben. Aber jeder Augenbliff der Gnade ift Foftlih und fol nicht 
verfäumt werden, und jeder verlorne Augenblikk bringt und Scha= 
den. Denn je früher wir reif werben in der Erfenntniß Chrifti, 
und wie der Apoftel Paulus fagt, zur Aehnlichkeit des vollfom- 
menen Alters Chrifti gelangen, deſto eher gebeiht auch in der 
Seele das Leben in Gott und Chriſto und alle Seligfeit deſſel⸗ 
ben. Je mehr wir zaudern und und den nichtigen Beſtrebungen 





*) Maith. 11, 8. *% Chr. 12, 16: 
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der Welt hingeben und unfere Gedanken an. das vergänglidhe 
fetten, deſto mehr verlieren wir den Sinn für das einfache und 


klare Wort ded Herrn, und werden immer mehr einer Verwirrung 


bingegeben, bie freilich noch zu Löfen ift, aber doch immer einen 
ſei e8 größeren over geringeren Theil des Lebens für und verlos 
en gehen läßt. Darım m. g. F. ift das ein Wort, welches 
wir uns alle follten gefagt fein laffen. Es ift freilich immer 
dafielbe Wort des Herrn, welche uns ruft und lokkt und dem 
wir folgen follen, aber jedes an und für ſich betrachtet ift eine 
fleine Zeit bei und. Jeder Augenbliff der Gnade ift ein Mittel 
der Gnade, welches wir nicht verfäumen follen, jede Art wie der 
Herr fi und darftellt in feinen Wirkungen auf menfchliche Sees 
len und in feinem liebevollen Gebot, ift etwas was wir nicht 
ſollen vorübergehen laſſen, fonvdern mit der ganzen Kraft der Seele 
ergreifen ehe e8 zu fpät ifl. Und deß follen wir immer einges 
denk fein, daß wir von allem was der Here zu und rebet, ſei es 
in feinem Wort, fei ed in der Art wie dieſes unfere Seele ers 
leuchtet und erfüllt, ihm Rechenfchaft geben follen. Und wohl 
dem, der das Föftliche Wort nicht überhört, der bie kurze Zeit 
nicht verſaͤumt hat, fondern alles ſich zu nuze gemacht für feine 
Seele. O dann werben wir dem immer ähnlicher werben, ber 
feinen Augenbliff war ohne den ‚Willen feines Vaters im Him- 
mel zu thun und ohne die Worte zu Hören, die er in feine Seele 
bineinredete. Dann werden auch wir feine Worte hören, denn 


dieft find Geiſt und Lehen, das allein iſt Seligfeit. Amen. 


XXXIX. 
Um Sonntage Judica 1825. 


Aber am lezten Tage des Feſtes, der am herrlichften 
war, trat Iefus auf, rief und‘fpracdh: wen da dürfte, 
der komme zu mir und teinfe; wer an mich glaubt, wie 


die Schrift fagt, von deß Leibe werden Ströme wes ls 


benbigen Waflers fließen. Das fagte. er aber vor dem 
Geift, welchen empfangen follten die an ihn glaubten; 


-denn der heilige Geift war noch ‚nicht. da, denn Jeſus 


war noch nicht verflärt. Diele nun vom Bolf, Die wie 


Rede hörten, -fprathen: dieſer iſt ein rechter Prophet 
Die⸗andern ſprachen: er iſt Chriſtus. Etliche aber ſpra⸗ 


hen: ſoll Theiſtus aus.Galtlän kommen? ſpricht nicht 
die Schrift, von dem Samen Davids und aus dem Flek—⸗ 
fon Bethlehem, da David war, folle. Chriftus fommen? | 
Alfo ward eine Zwietracht unter dem Volt über ihn. | 
Es wollten aber etlicherihn greifen, aber niemand Tegte 
die Hand an ihn. Die Knechte Famen zu den Hohen 
prieftern und Pharifäern. Und fie fprachen zu ihnen: 
warum habt ihr ihn nicht gebracht? Die Knechte ant - 
worteten: ed hat nie fein Menſch alfo geredet wie bie 
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fer Menfh. Da antworteten ihnen die Phariſaͤer: feid 
ihr auch verführet? glaubt auch irgend ein Oberfter 
oder Pharifäer an ihn? fondern das Volk, das nichts 
vom Geſez weiß, ift verflucht. Spricht zu ihnen Nifo- 
demus, der bei der Nacht zu ihm Fam, welcher einer un- 
ter ihnen war: richtet unfer Gefez auch einen Menfchen, 
ehe man ihm verhöret und erfennet was er thut? Eie 
antworteten und fprachen zu ihm: bift du auch ein Ga- 
liläer? forfche und fiehe, aus Galiläa fteht Fein Pros 
phet auf. Und ein jeglicher ging alfo heim. 


MW, wir mit ‘einander gelefen haben m. a. F., das zerfällt 
und ganz von felbft in drei verſchiedene Adfihnitte. Das erfte 
iſt das was ums Johames berichtet Yon der Rede Chrifti am 
lezten Tage des Feſtes; das zweite find die Gefühle des Volks 
über ihn; um endlich das dritte find die Verhandlungen un- 
ter dem hohen Rathe und den Cherften des Volt. 
. Was nım Das erfte betrifft, fo erzählt uns Johannes, 
am lezten Tage des Feftes, welcher der herrlichſte ſei gewefen, 
habe Jeſus gefprochen, wen da dürftet, der fomme zu mir 
und trinfe; und wer an mich glaubt, von def Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waffers fließen. 
Es war nämlich diefes Feft das Feſt der Laubhütten, wel- 
ches auf der einen Sei ein Danffeft war für die lezte und fpä- 
tefte Ernte von den Früchten der Erde und für die Hoffnungen 
des fiinftigen Jahres, alıf der andern Seite aber auch zugleich 
eine Erinnerung an das ehemalige Leben des Volkes in ver 
Wüſte, ehe es die feften Wohnſize in dem verheißenen Lande ges 
funden Hatte; und es gehörte zu den Gebräuchen dieſes Feſtes, 
daß täglich Morgens ein Priefter aus einer heiligen Quelle Wafs 
fer ſchöpfte und daffelde mit Wein vermifcht Im Tempel ausgoß. 
Am Testen Tage des Feftes aber war alles dies mit befonderer 
Feierlichkeit verbunden und deshalb der Gegenfland der größten 
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Theilnahme. Darauf bezieht ſich die Rede des Herrn, von weis 
cher uns Johannes nur einige wenige Worte aufbehalten hat, 
in denen er ſich darſtellt als die Quelle des lebendigen Waſſers, 


indem er ſagt, wen da dürſtet, der komme zu mir und 
trinfe, und dann hinzufügt, wer an mid) glaubt, von deß 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen. 

Wir fehen überall m. g. F., daß der Exlöfer von dem al: 
ten, an welchem fein Volk immer noch fefthielt, daſſelbe bei jeder 
Gelegenheit Hinweilt auf das neue. Wenn die Samariterin ihn 
fragt, welches denn ber rechte Gottesdienft fei, der in Ierufalen 
oder der auf dem Berge Garizim, und alfo auf eine alte Streit: 
frage des Volks zurüdgeht: fo verweifet er fie darauf, e8 werde 
eine neue und- herclichere Weife Gott zu dienen von nun an vor⸗ 
handen fein, nämlih ihn anzubeten im Geiſt und-in der 
MWahrheit*). Wenn das Volk in ver Rebe, die uns Johan⸗ 
nes in dem fechften Kapitel feines Evangeliums aufbehalten Hat, 
ihn darauf zurüdführt, was für Wunder Gott der Herr an den 
Vätern gethan in der Wülte, und wie er ihnen bie Nahrung 
vom Himmel gegeben: fo fagt er, eureBäter haben Manıa 
gegneffen in der Wüfte und find doch geflorben; ich 
aber bin das Brot vom Himmel gelommen, auf daß 
wer davon iffet nit flerbe, fondern lebe in Ewig— 
feit**). Eben jo Hier bei diefer heiligen Handlung, die ſich 
auf die alte Gejchichte des Volks bezieht, weifet er die welche 
ihn hören wollen, indem er Dazu fommt wo das ganze Boll 
verfammelt ift, mit lauter Stimme auf das geiftige Leben Hin, 
indem es fagt, wen da duͤrſtet, der folle ſich nicht fät- 
tigen in der Erinnerung an alte Gebräude un Wun 
derthaten Gottes, fondern zu dem hinzutreten, was 
Gott durch ihn thue. Wen da bürftet, wer ein Verlangen 
hat in feiner Seele, das befriedigt werben fol, der Tomme zu 





I 
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mir nud trinke. Aber mas er hier ſagt, das iſt etwas weit groͤ⸗ 
Beres als was wir in jenen andern Stellen finden. Zu ber 
Samariterin fagt er, als er fi mit ihr am Brunnen Jakobs 
befinget und fie bittet ihm zu trinfen zugeben, er habe Waſſer, 
von welchem wenn einer -tränfe ihn nie wieder bürften werbe. 
In der Rede die ich vorhin erwähnt habe fagt er auch, nur wer 
von Dem Brot des Lebens effen merde, welches zu geben er: ges 


. Tgmmen fei, ver werde dadurch Das ewige Leben Baben. Hier 


aber fagt er mihr, nicht nur wer zu ihm komme were, feinen 
Durſt löſchen und auf eine hinreichende Weiſe Löfchen, ſo daß er 
ferner aus keiner andern Quelle zu ſchoͤpfen brauche, ſondern er 
fagt etwas viel größeres, wer fo im Glauben an ihn den Durſt 
ver Seele von ihm und durch Ihe Löfchen werde, der werde felbft 
eine lebendige Quelle in feinem Innern hervorfprudeln fehen, fo 
daß ihn ſelbſt niemals wieder duͤrſten und Ströme bes Iebendi- 
gen Waflers in einem geifligen Sinne erquikkend von ihm. fließen 
werben. Sohannes hatte jene frühern Reben alle entweber uns 
mittelbar oder aus Erzählımgen des Erlöfers mit ‚andern, und 
gewiß hatte er e8 wie alles andre außer Gott nur feinem Herrn 
und Meifter zu verdanken, daß er felbfi davon Die Erfahrung in 
feiner Seele gemacht Hatte. Denn er gehört zu denen, bie es 
am feüheften. einfehen Iernten und an fich felbf erfuhren, daß Je⸗ 
ſus von Nazareth allein Worte des ewigen Lebens 
habe*), und die von Anbeginn an entfchloffen waren nie wieder 
von ihm zu gehen. Wenn alfo der Herr jenes Wort qusſprach 
fo war er fih. der Wahrheit davon ſchon aus feiner eigenen Er⸗ 
fahrung bewußt; er hatte ven Glauben an feinen Herm und 
Meifter, er fühlte Das Höhere geiftige Leben in der Gemeinfchaft 
mit ihm, er wußte auch an ihm bewährte fich das. Eöftliche Wort, 
„daß wer aus Diefer Duelle fchöpfe nichts anderes bedürfe um 
_ feinen Durft zu fen; wer von bieſem Drate eſſe das wige 


8) Ev. Joh. 6, 8. 
Hom, üb. Ev. Joh. IE, D 
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Leben haben werde. Aber bier ſagt der Herr: wer da tr inkt, 
von dem werden Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen. Das hätte er noch nicht erfahren. Aber wieviel mußte 
damals noch geſchehen als er das hörte! was für eine Herrlich 


keit follte an beit gläubigen offenbar werden, bie noch nicht ev - 


[dienen war, und Der er num gewiß entgegenharrte, ſich des gei⸗ 
ſtigen Lebens in der Gemeinſchaft mit ſeinem Herrn erfreuend, 
bis die Stunde kommen wuͤrde, wo ſich ihm auch das offenbaren 
und er auch davon die Wahrheit erfahren ſollte. Aber nicht eher 
geſchah es als am Tage der Pfingſten, wo die Verheißung in 
Erfüllung ging, daß feine Jünger ſollten angeihan werden mit 
Kraft aus der Höhe auf eine ſolche Weile, daß fie follten fein 
Zeugen fein auf Erven. Da erfuhr er es, wie aus des Petrus 


und aller übrigen Munde, indem fie die großen Thaten Gottes 
prieſen, die Ströme des lebendigen Waffers fich ergoffen, wie ihre 


Rede in die Herzen der Menfchen eindrang, fo daß fie in fldh 





gingen und fragten: ihre Männer, lieben Brüder, was! 


follen wir thun daß wir felig werden*)? Da ale, 


wurde er inne nicht nur der ihm felbft beſchiedenen Kraft, die 
tim von feinem Herm und Meifter zum Genuß eines flillen fe 
ligen Lebens geworden war, fondern auch der Kraft, andern Die 
Seligkeit zit geben, nach welcher ihr Herz verlangte. 

Und wie konnte er anders, als indem er die Worte Des 


| 


Herrn niederſchrieb, lange nad) ber Zeit wo er fie aus feinem. 


Munde vernommen hatte, wie konnte er anders fagen als: dag 
fagte er von dem Geift, welchen empfangen follten 
die an ihn glaubten; damals aber war der heilige 


Geiſt noch nit aus gegoſſen, denn der Herrn warnod | 


nicht verffärt . 
Damit nun m. 9. F. will er uns zu erfennen geben ſeine 
eigene Einftiht von dieſem Ereigniß, daß: jene höhere Ktafl, jene 


auöfteömende Kraft des geiftigen Lebens den Jüngern des Herrn 


*) Apoſels. 2, 37. 
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nicht eher habe einwohnen koͤnnen, als bis er ſelbſt verklaͤrt wor⸗ 
den. Aber unter dieſem Verklaͤrtwwerden verſteht er nichts ande⸗ 
res als die Aufnahme des Herrn in die Herrlichkeit feines Va⸗ 
ters und fein Verſchwinden von der Erbe. Und wahrlich, wir ' 
werben gefiehen müffen daß auch dies wahr und richtig und mit 
den Morten des Herrn ühereinftimmend ift; denn bald werben wir 
Hören in unferm Evangelio, wie Chriftus ſelbſt fagt auf fein Leis 
den und feinen Top hinweifend: das Weizenkorn, wenn es 
nicht erſtirbt, bleibt allein; wird es aber in die Erde 
gefenft und erflirbt es, dann bringt es viel Frucht. 
Was war nun aber anderes die Frucht die das Leben des Herm 
bringen follte, als eben dies, daß die Fülle der Gottheit, die in 
ihm wohnte, hernach auf die Gemeine ber gläubigen, auf vie 
ganze Gemeine des Herrn übergehen follte, fo daß ver Geiſt 
Gottes, auf Ihr vuhend und In-Ihe waltend wie er in ihm ſelbſt 
gemohnt hatte, ihr Leben werben follte, vie Kraft welche fie bes 
wegte und trieb, wie fie ihn getrieben hatte nichts zu thun aus 
feinem eigenen Willen, fondern nur den Willen des Vaters zu 
erfüllen, auf nichts zu fehen als auf die, Werke die der Vater 
ihm zeigte, auf nichts zu hören als auf die Worte die der Bas 
ter zu ihm redete. So lange der Herr lebte, konnte er allein «8 . 
fein, von welchem dieſe belebende Kraft ausitrömte; feine Juͤn⸗ 
ger, auch die welche ihn am beften verftanden, kounten nichts thun 
als ihn immer aufs neue empfangen und fich immer inniger 
durchdringen laſſen von feiner gütilichen Kraft. Als er aber von 
ihnen genommen war, da gefchah es, daß die Verheißung die er 
vom Bater empfangen hatte an ihnen in Erfüllung ging, da 
firömte die gefammelte Kraft des göttlichen Wortes von ihnen 
aus und wurde eine Quelle des Lebens für andre. 

Aber der Äpoftel fagt das nun nicht nur von fich felbft und 
feinm Gefährten an jenem Tage der erften Ergießung des Gel 
.ftes, fondern er fagt: das fagte der Herr von dem Geift, 

79 Ev. Joh. 12, 4, 
D2 
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melden eupfangen follten die an ihn glaubten; alfo 
ale ein gemeinfamed Gut aller derer die an den Herrn glaube 
ten fpricht er Died aus. Seitdem er ſelbſt der Herr nicht mehr 
auf Erden war, ſoll jeder der an ihn glaubt, und der wenn ihn 
duͤrſtet zu ihm kommt, ein ſolcher werden, von: welchem Ströme 
des lebendigen Waſſers ausgehen, der auch wieder im Stande 
iſt die todten und flarren Gindrüffe in andern zu befruchten, ben 
Durft der Seele in andern zu löfchen, das ihm felbft mizetheite 
Leben in andern hervorzurufen. 

Und gewiß m. g. F. iſt das nun das rechte aenngeichen 
aller derer die an den Herrn wahrhaft glauben, und den Durſt 
der Seele wahrhaft aus ihm, aus ſeinem Worte und Leben zu 
loͤſchen verſtehen. Weil fie ‚göttliche Kraft iſt, fo kann es auch 
nicht anders jein ald daß fle göttlich d. h. ſchaffend überall wirkt. 
wo fie if; und fhaffen kann fie nichts anderes als Leben aus 
Gott, wie fie felbft göttliches Leben if. Wer göttliches Leben. 
non dem Herrn empfängt, von dem ſtroͤmt es weiter und: bewegt 
fih lebendig durch ihn hindurch und verbreitet ſich über andre, _ 
und wie es von ihm ausfirömt, fo kehrt es reicher und fchögter 
wieder zu ihm zurüff, um ſich von neuem zu ergießen. : Das ift 
bie Art und Weile wie von Anfang an die Gemeinde des Herrn 
fi verbreitet Hat und noch fortfährt ſich zu verbreiten; das ifk 
die Art und Weife wie ein Gzjchlecht : der gläubigen fh an 
das andere verliert, und ein. Raum fi) an ben andern anſchließt, 
bis hinauf zu dem von. welchem alles ausgegangen iſt, Jeſu 
"von Razareth. 

. IE Aber m. g. 8. in was für eine.trübe Zeit führt uns 
nun die weitere Erzählung des Apoftels zurüff! Doch nicht vers 
geblich ift das Hier neben einander geftelt. Wenn wir uns deſ⸗ 
fen erfreuen mit inniger Dankbarkeit gegen Gott, daß auch in 
uns und aus und ber Geift des Herrn mächtig fl, um das Les 
ben in Ehrifto feiter zu begründen und weiter zu verbreiten: o fa 
laßt uns ja mit rechten Aufmerkfamfeit und Ausdauer auf alles 


| 
| 
| 
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achten was ber Verbreitung viefes Lebens im Wege flieht. Was 
aber eben damals die Wirkfamfeit des Herrn fehwächte und hin- 
derte, daß in fo vielen Menfchen fen Wort feine Frucht brachte, 
wie fleißig - er auch bebacht war es in ihre Herzen auszufäen, 
das ift dafielbe zu allen Zeiten, was die Verbreitung der rechten 
Kraft. des geiſtigen Lebens hindert. Und wie das Feſt zu Ende 
ging, auf welchem ver Herr geweſen war In der Hauptftabt feis 
ned Volkes, und alle. aus allen. verfchiedenen Gegenden des Lan- 
des, welche Hinauf gefomnien.maren, nun im. Stande waren zu 
fagen, daß fie ihn gehört Hätten, und wie er diejenige Zeit, in 
welcher alle Gemüther befonders aufgelegt waren ihr Verhältnig 
zu Bott, ihrem Herrn und Schöpfer, In dem innern ihres Ge⸗ 
müthes zu erneuern und feiner Wohlthaten von ihm ſich zu er 
freuen, wie er diefe Zelt am meiften benuzen wollte um den 
Samen des göttlichen. Wortes auszuſtreuen, wovon uns ber 
Bvangelift ſchon In dem vorigen Kapitel feines Gyangeliums eine - 


Probe gegeben Hat: fo faßt er hier zufammen, ‚was die Folge 


geivefen fei von dieſer Rede des Herrn. 

Da erzählt er denn zuerſt, was die Folge geweſen ſei be 
dem Bolfe, wie diefes davon ergriffen worden auf verſchiedene 
Weiſe. Die einen fagten, weniger aber mit ber. rechten gott 
gefälligen Richtung des Gemuͤthes auf das: Neid Gottes, wel- 
ches zu fliften. dev Here gekommen war, als vielmehr in ihrem 
biatichen und weltlichen Sinne, die einen fagten: diefer iſt 
ein rechter Prophet; die andern, . in denen Das. Wort auf 
gegangen. war, ‚welches ‚ber Gere geredet hatte, fagten: er iſt 
nicht nur ein rechterrophet, ſondern er iſt Chriftus; 
die aber wider den Heren ſich auflehnten, die: fagtn: ſoll denn 
Chiftus von .Balitdän;fommen?— denn von da kam Chri⸗ 
fie. bisher immer nach Jeruſalem, und feine Jünger hießen deshalb 
die Galiläer — foll er niht aus Bethlehem Fommen, da 
David war? Und fo eniftand eine Zwietracht unter dem Volke 
über ihn. Statt daß alle hätten follen einig fein, fatt daß ver Glaube 
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an ihn, bie innige Liebe zu ihm, die. lebendige Wahrnehmung 
der geifligen Kräfte bie in ihm walteten, alle hätte verbinden 
ſollen: ftatt deſſen entſtand unter ihnen eine Zwietracht über ihn. 

Und worin m. g. F. hatte dieſe ihren Grund?. Offenbar 
in nichts anderm ald darin, daß fie am meiften über ben Herrn 
urtheilten nach Außen Merkmalen und Beziehungen, auf kußere 
Wirkungen deſſelben vorzüglich fahen, und nach äußern Umſtaͤn⸗ 
den und Erfcheinungen beurtheilen wollten, was eigentlich von 
ihm zu halten fei. Aufgelegt war die ganze damalige Zeit zur 
Erwartung des Meflias, und ed war der allgemeine Glaube, 
daß Dem vorbergehen werbe einer over mehrere der alten Pro; 
pheten. Wenn alſo die einen fagten, er ift ein rechter Bro, 
phet, und die andern, er ift Chriſtus: ‚fo wollten fie alfex- 
dings die allgemeine Erwartung mehr oder weniger auf Ihn bes 
ziehen. Aber wenn wir fragen, was dachten fie fih von Chriſto? 
und warum hielten ihm doch bie meiſten nicht für Chriſtum, 
ſondern für einen Propheten der vor ihm hergehen follte? fo 
müffen wie fagen, weil fie verblendet waren darüber und meins 
ten, das Reich Gottes werde kommen mit Außerlihen 
Zeichen und Geberden, *) fo oft. auch der Herr das Ge 
gentheil davon geäußert, und Sohannes fein Vorläufer die all 
gemeine Erwartung beftritten hatte. Sie erwarteten in dem de 
da fommen follte einen Retter von äußern, Druff und irdiſchen 
Trübfalen, einen Wieberherfteller des aͤußern Glanzes, den das 
Volk früßer gehabt Hatte. Darauf waren fie gerichtet; und fo 
meinten denn die meliten, auch Die welche gutes von ihm Dach 
ten, er. fei ein Prophet, der rechte weicher vor deri Erfcheinen 
des Meilias auftreten follte, weil fie Die Lehre die das gute 
vom ſchlechten ſcheiden jollte nur für ‚eine: Worbereitung hielten 
und meinten, wenn Chriſtus felbft komme, fo. werde bie Samm⸗ 








\ 
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lung Des Polls zu jener großen Trennung vor. ſich ‚gehen, und 
Dafjelbe in feinen alten Glanz wieder. hergeftellt werben. Und 
auch Die melde ‚meinten ex ſei Chriſtus, die ſahen doch bloß 
auf Das Äußere, und wollten jo ſchnell als. möglich über bie 
Lehre und uber. die geifigen Wirfungen hinweg, und marteten 
nur auf den Augendliff wo der, Here fie. zur äußern. That auf⸗ 
fordern werde für fein Reich und zur äußern Theilnahme an 
ven Angelegenheiten defielben. Denn ſonſt hätte Darüber, feine 
Zwietracht entſtehen Tonnen, -baß. einige fagten, er ift Chriſtus, 
andre aber, der ift von Galiläa, Chriſtus aber fol ja nicht von 
Galiläa kommen, fondem aus der Stadt Bethlehem, da David 
war. Darauf Iggten fie einen folchen Werth eben wegen biefer 
Aubern Beziehungen, indem ſie ‚meinten, Chrifus folle den Thron 
Daxyids wieder auftihten, ben alten, Glanz des Bolfes, den es 
inter. David und Salomo gehabt, wieder herftellen, es von allen 
feinen Feinden befreien und Die. anbern, Volker der Erde unter 
feine Füße legen; und. weil dem David ‚bie, Verbeißung gegeben 
war, daß niemals einer. fehlen ſolle auf: feinem Throne vom 
Stamme Juda, fo hielten ſie daran. Aber. fe. irrten nun darin, 
daß fie meinten Chriſtus ſei wirklich aus Galilaͤa und nicht aus 
der Stadt Bethlehem, Haͤtte es ihnen aber etwas geholfen, wenn 
fie gewußt ‚hätten, baß er: noch aus dem Samen Davids ſei? 
Sie würden. ſich dadurch zwar- beftärkt gefühlt. Haben in ihrem 
Glauben, namlich eben in, dem, dag non den Nachkommen Da- 
vids der verheißene Netter zu erwarten, ſei; aber fie würden bad 
nicht. den rechten Meſſias ;epfannt und angenommen haben,, eben 
weil fie nur irdiſches inn Sinne hatten... Und fo mögen wir wol 
bie goͤttliche Weisheit rechtfertigen, daß ‚fie dieſen Irrthum zuge⸗ 
laſſen. Denn das ſollte micht der, Glauhe fein den der, Her 
fordern wuͤrde, darauf ſollte jhr Glaube an den Meſſias nicht 
ruhen, daß er aus der Stadt Davids jeis ſondern fie follten fi) 
dieſe ‚göttliche Berheigung „aus, dem. Wunperher alten Propheten 
‚fs. rein geiſtig benfen, wie mei Die ,gnnas Mouiellung von Chriſto 


und feinem Reiche geiftig fein ſollte. Aber weil fie an dem Au- 
‚Bern hingen’und nicht auf das geiftige fahen: fo war eine Zwie⸗ 
tracht unter ifmen, und bad war wenn-man auf das allgemeine 
ſieht die ganze Frucht dieſer feſtlichen Rede des ‚Herrn. 

So iſt es jegt nicht mehr; in dieſein Sinne iſt unfer Auge 
nicht mehr auf aͤußeres nnd irdiſches gerichtet. Aber m. g. F. 
wie viele giebt es nicht noch unter den Chriſten, die eben deshalb 
weil ihnen das Leben noch fremd HR imd verborgen, welches ber 
Herr ſo beſchreibt, daß fo jemand wenn ihn duͤrſtet zu 
4m’ tomme und trinke, von dem würden dann felbft 
Ströme des lebendigen Waffere fließen, vie eben bes- 
Halb auch immer noch, werm fie gefragt werben ober fich ſelbſt 
fragen, was hat denn num eigentlich Chriſtus gewirkt? mas ift 
durch feine Erſcheinung in der Welt hervorgebracht? nur einen 
ußern Maaßſtab hiezu anlegen; und wenn gefragt wird, inwie⸗ 
fern erſcheint Das Geſchlecht derer die an ihn glauben beſſer ed⸗ 
{er vollkommner geſchilkter gu allem was zu dem Beruf des 
Menſchen gehört; als · die Geſchlechter welche vor: ihm geweſen 
And? wenn biefe Frage’ fo-'geflelt wird: was gefchieht anderes 
‘als daß eine ’Zwietracht unter ihnen entſteht! inige bejahen 
es und fagen, es fel doch eine VBollfommenheit unter dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht - zum: Borfchein gefommen die früher nicht da 
war, es fet ſo viel: gutes und herrliches feit der Erſcheinung 
des Chriſtenthums gewirkt worden, daß man nicht denken Fönne, 
Bas ſei ohne den Herrn geſchehen. Andre wiederum verneinen 
es und ſagen, wenn man das was unter, den Chriſten als 
Tugend erſcheine gegen dasjenige halte, wos auch unter ben 
Volkern vor Chtifto als: Tugend vorkomme: fo ſehe man, daß 
Die menſchliche Schwachheit auch bie: glaͤubigen nicht verlaffe; 
Bas menſchliche Geſchlecht ſei und Bleibe wie vorher daſſelbe/ und 
‚im weſentlichen -fel durch die Erſcheinung des Hetrn nichts an⸗ 
ders geworben; und ſteige man herab in das Gebiet der menſch⸗ 
Uchen Alltaͤglichkeit und ruͤhme ſich hier beſſere reinere und voll⸗ 
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kommnere Muſter der Weisheit imd Tugend zu finden: fo-fei 
das nur eine Verblendung daher kommend, weil man nicht alles 
einzelne vor Augen habe; wer aber das innere Leben aus Gott 
kenne, der bezeuge es, daß nichts im der menfchlichen Welt fo 
fei wie es fein folle, ja man finde. noch zu jeder Zelt, wie ber 
große Haufe des Volks unter den Chriften denfelben Leidenſchaf⸗ 
ten fröhne, von. denen die Menfchen beherrfcht wurben che :ber 
Her auf Erden erſchien. So ift eine Zwietracht unter den Mens 


ſchen. Aber der. Glaube hält.feft an der fillen aber fihern Wir 


fung des göttlichen Geiſtes; der Glaube ift gewiß, daß bie 
Ströme des lebendigen Waſſers immer mehr von dem "welcher 
die Quelle des Lebens ift in die Herzen derer fließen, bie ihm 
ergeben ſind, und daß der göttliche Geiſt ohnerachtet aller Schwies 
vigfelten denrioch immer tiefer in die menschlichen Gemuͤther ein⸗ 
dringt und ihre ganzes Leben immer mehr heiligt; der Glaube ift 
gewiß, daß die. welche in Chriſte Jeſu find das ewige Leben 
Saben, wenn es ‘auch in. der aͤußern Erfcheinung noch nicht voll⸗ 
fommen if. Uno fo warten die welche biefes Glaubens. voll 
find ,. bis bie Herrlichkeit der Kinder Gotted ganz offenbar 
wien, und fern von aller Zwietradht find fie darin einig, Herr 
wohin ſollten wir gehen, du haft Worte des ewigen 
Rebens!: Ja wenn mir in’ ihm. bleiben wie bie Neben am 
Weinſtokk, fo allein können ‚wir, Frucht bringen. und tie Krone 
des Lebens empfangend der Seele Seligkeit davontragen. | 

1.. Das Iebte was und der Evangeliſt erzählt, das find 
bie Verhandlungen des hohen Raths und der Oberſten des Vollks 
unter einander unb mit ihren Dienern über unfern Herrn. Sie 
hatten Knechte ausgefandt, welche Chriſtum greifen joliten; aber 
‚diefe kamen unverrichteter Sache wieder zurüff, und. als fie ge⸗ 
fragt wurben, warum habt ihr ihm nicht gebracht? fo fagten fie, 
es bat nie Fein Menſch alfo geredet, wie biefer 
Menſch. | 

Dabei m. g. 8. laſſet ums einge Augenbliff fiehen bleiben 
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und erkennen, was eigentlich Die Kraft des Wortes und der Lehre 
Ehrifti für ſich allein beivachtet if. Wir willen wol auf Der 
einen Seite, weil der Herr feld das Wort genannt wirb, weil 
er felbft feine ganze Wirkſamkeit fo befchreibt, daß er fagt, als 
fe8 was du mir gegeben haft, das habe ih den Men- 
fen offenbart *): fo find wir auf vorzüglide Weile an 
fein Wort und feine Lehre gewieſen, und feine Jünger felbft nen⸗ 
nen das was fe an ihm fefthaltend und ihn unverwandt ans 
ſchauend immer aufs neue von ihm in ihre Gemuͤth aufgenom⸗ 
men hatten, nicht anders ald das Wort des Lebens, wel 
ches er Hat. Auf der andern Seite willen wir wol, daß bie 
bloße Weberlieferung der Lehre Eheifti, die bloße Annahme Dev 
felben als Wahrheit, die Billigung der befjern und reinern Vor⸗ 
ftellungen die er und über Gott mitgetheilt, das Verftäniniß Der 
Lehre über die menſchlichen Berhältnifie, Die wir von ihm em⸗ 
pfangen haben, daß dies den wahren Glauben nicht ausmacht, 
fondern daß dieſer vielmehr. darin befteht, daß wir in ſeinem 
Wort und im feiner Lehre die ganze Einheit amd den innern 
Zufammenhang feines göttlichen Lebens wahrnehmen und in ung 
aufnehmen. Das war nun die Sache der Knechte nicht geweſen, 
welche. die Hohenpriefter und Oberften des Volks ausgeſchikkt 
hatten um ihn zu greifen; aber doch indem ſie fagten, es hat 
noch nie ein Menſch alſo geredet wie dieſer Menſch: 
fo waren eben dadurch fie ſelbft gebunden geweſen von der Rede 
des Heten, daß fie den Auftrag den fie von ihren Obern erhal 
ten nicht im Stande waren - auszurichten, fondern ohne Hand an 
ihn zu legen waren fie wieder zurüffgefommen. Da’ fehen wir, 
die einfeitige und glelchfam abgeriffiene Wirkung der Lehre Chriſti 
fol eben die fein, daß fie die thätige Feindſchaft der Menfchen 
‚gegen ihn aufhebt, und fle hindert Hand an ihn zu Tegen. 

- Und das m. g. 8. ift immer etwas, fo wie es etwas noik- 





*) Ev. Joh. 17,7. 5 


— 59 — 


wendiges war und ven göttlichen Fuͤgungen gemäß, daß bie 
* Stunde des Herrn noch nicht gefchlagen hatte und feine Feinde 
ſich noch nicht feiner bemächtigten, fondern fein Leben noch ein 
kleines gefriftet wurde. Und das ift das erſte Zeichen, dag etwas 
gefundes noch in einem Menfihen übrig ift, wenn das bloße 
Wernehmen der Lehre Chriſti eine ſolche Achtung in ihm hervor 
Bringt, welche verhindert daß der Menſch nit Hand an ihm 
legt. 
Aber auch jest noch m. g. 3. kann Hand an Ehriftum me 
fen Herrn gelegt werben, nämlich wenn der Menſch fucht feinen 
Wirkungen entgegen zu ftreben, wenn er fucdht die Herzen ber 
Menſchen von ihm abwendig zn machen, wenn er ſucht auf alle 
Weife dem Glauben und ber .Anhänglichkeit an ihn Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Daran nun fol ſchon, wenn noch etwas 
gefundes in der Seele if, das bloße Vernehmen der Lehre 
Chriſti hindern; dad wahre darin, das rechte darm foll jebem 
menfchlicden Gemuͤthe einleuchten und bafjelbe mit einer ſolchen 
Achtung erfüllen, welche wenn fie auch den Glauben nicht her⸗ 
vorbringt, Doch wenigftends alle Feindſchaft aufhebt. Und gewiß 
wenn Spott getrieben wird mit dem Herrn und feinem Daſein 
und mit feinen Wirkungen auf Erben und in ven menfchlichen 
Gemüthern; wenn die Heilige Geſchichte des Evangeliums auf 
Frevel gezogen wird und auf Scherz: fo kann das nur von fol- 
chen geschehen, die fo wenig Sinn haben für die Wahrheit, daß 
fe dieſelbe nicht einmal fammeln und ergreifen, wie dieſe Kuechte 
des Hohenprieſters ergriffen wurben, daß fie geſtehen mußten, 
8. hat noch nie ein Menſch fo geredet wie biefer 
Menſch. Und darum mäfn wir ſagen it dies der erſte Am 
fang. Erſt muß der Grund gelegt werden in der Seele mit einer 
heiligen Schen vor. der Perſon und ber Lehre des Herrn; gebro⸗ 
chen muß werden die Neigung, indem man fuͤrchtet weiche. Ge⸗ 
walt er der menſchlichen Seele anthun wolle, ſich diefer mit ir⸗ 
diſcher und leiblicher Gewalt entgegen zu ſezen. Das iſt der 
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eıfte Grund, daß fein Wort auf dieſe Weife die. Seele bindet; 
und dann. Tann es geichehen, daß wenn dies dfter. wiebechoft 
Ba tiefer eingeht und Wurzel faßt, fo bie Seele mit dem Les 

ben aus Gott erfüllt wird. E 

Daher follen wir das mit Dank ertenien ; und wenn einer 
uns. nicht. zu erkennen giebt, Daß der wahre Glaube in ihm 
wohne, daß Jeſu Wort. in!igm zu einem Strom des lebendigen 
Waffers geworden ſei, aber e& zeigt ſich, daß er gebunden if in 
feinem Gemütße durch ‘die Kraft der Wahrheit und der Lehre 
des Herrn, daß er nichts Dagegen thun kann, fonvern in der 
‚Stille denkt, er wolle darauf achten, ob dieſe Lehre von Gott ſei 
weil ſie ſo ergreift und bindet, oder dennoch von Menſchen: ſo 
ſollen ‘wir damit zufrieden fein, und darin den Anfang der Wir⸗ 
fungen der göttlichen Grabe erfenuen,. und ung freuen daß es 
fo weit. gelommen iſt. Denn wahrlich wenn wir :felbft ſolche 
' Anhänger und Berehrer des Herrn find, von deren Leibe Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen: fd werben wir ſolche Seelen er» 
greifen Eönnen und darauf binwirfen, daß ſte immer aufmerffa- 
mer auf. die Mede. des: Herrn werben, bis der lebendige Glaube 
und die rechte Anerkennung und bie wahre Verehrung des vr 
lichen in Ehrifto folgt. 

„Aber diejenigen felbft,. welche ven Ser hatten wollen grei⸗ 
ken Laffen. um: feiner Wirkfamfeit ein Ende zu machen, fie fan- 
den einen, vielleicht auch mehrere, obgleich der eine nur ge⸗ 
nanut wird, die ihrem Vorhaben in ben Weg traten. Denn daß 
fie Ehriftum wollten greifen laſſen, das fezt woraus, ſie hatken 
ihn ſchon bei ſich felhft gerichtet, . fie Hatten‘. ſchon bei fick ſelbſt 
befchloffen, Daß er nicht der fet auf den das Volk wartete,:uih 
wollten den. von der Gemeinſchaft des Goͤttesdienſtes ausſchlie⸗ 
Sen, der ihn würde fuͤr: den Meffins halten... Darauf geht vie 
Rede des Nikbdemus: richtet unſet Geſez auch einen 
meiden. en mam.: ihn ver horir pie " wicht re er⸗ 


— 


u 


| 


! 


— 61 — 


kennen was er thut, und aus feinem Munde vernehmen ob es 
fo ſei, ehe ihr das Urtheil faͤllet, daß ver Menſch nicht der fei 
für den .er gehalten wird? Aber. was haben wie darauf für eine 
Antwort? Keine andre als die wir vorher aus ihrer Rede ges 
gen die Snechte vernommen haben, indem fie fagten, es glaubt 
feiner an ibn als das Volk, weldes nihts vom Ge⸗ 
je3:.weiß. So zeigen’ fie daß fie wicht befier find ald das 
Beil; denn fie haben auch feinen andern und befieen Beweis 
ald das Voll, den Außen: er. iſt aus Galilaͤa; forſche 
und.fiehe, aus Baliläa fleht Fein Prophet auf, Weil 
fie fahen, daß Ehriftus das Außere nicht wollte; weil fie fahen, 
daß Chriſtus nur das geiftige im Auge hatte: fo hatten fie 
feinen Untergang befchloffen und bei fich feftgefezt, er fek nicht 
der Meſſias, und es folle Teiner glauben daß er es fei. Nur. 
Daß. fie eben noch einen andern Grund hatten, der gerade darin 
lag, daß ihnen die Leitung des Volks anvertraut war, und baß. 
fie Diefe nicht aus den Händen lafien wollten. Sie wollten. die 
Zügel nicht fahren laſſen, bis das käme, wovon fie glaubten 
daß es fich wiederholen fole, die alte Herrlichkeit des alten Les 
bene. Wer aber ein anderes Ziel ven Menjchen zeigen wollte, 
den hielten. fie für. gefährkich, und deshalb wollten fie Ehrifti 
Untergang. | 

Aber weil feine Stunde noch nicht geichlagen hatte: fo ges 
ſchah nichts anderes als was Johannes jagt, fo ging ein 
jeglicher heim. 

Ja freilich m. g. F. iſt das das traurigfte was gefchehen 
kann. Wenn dem Menfchen das Wort des Lebens nahe getre⸗ 
ten iſt, wenn die: Erfcheinung Chriftt feiner Seele aufgegangen 


if und damit ein neues Lebenögebiet, in welches er treten. joNl, 


fih ihm geöffnet Hat; wenn dann auch die Fragen aufgeworfen 
find, ob dies fei dasjenige wonach fich fein verlangendes Herz 
fehnt, ob das fei die Kindſchaft Gottes welche er fucht, oder ob 
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es noch auf etwas anderes zu warten habe; ach und wenn 
dann nichts geſchleht, als daß jever in fich ſelbſt geht, ſich noch 
entſchuldigend mit der Unvollkommenheit der menfchlichen Natur, 
wie fie ift nor Ehrifto und vor der lebendigen Gemeinfchaft mit 
ihm: — das iſt das traurigfle; und Das Heimgehen, Das in 
ſich ſelbſt bleiben des Menfchen, das für ſich felbft leben wollen 
iſt nichts anderes ald das was die Schrift ſagt, nicht leben in 
der Gemeinjchaft mit ihm, Chriſtus in uns und wir in ihm; 
und fo nicht leben wollen, das .ift nichts anderes als dem Flei⸗ 
fe und, der Sünde leben, in dem Zwieſpalt der menfchlichen 
Natur leben, ermangelnd des Ruhmes ven wir bei Gott haben 
follen. | B 

Nein m. g F., heim fol Feiner gehen zu ſich ſelbſt, ber 
das Wort ded Lebens vernommen hat, fondern Immer mehr zu 
ihm hingehen, immer inniger mit ihm fich vereinigen, keine andre 
Heimat fennen als wenn er in ins lebt und wir in ihm, und 
fo im rechten lebendigen Glauben und in treuer Liebe warten, 
bis das erjcheint wovon er felbft fpricht wenn er fagt, Id 
will euh eine Stätte bereiten indem Haufe des 
Baters, wo viele Wohnungen find*), und was ber 
felbe Evangelift, der uns dieſe Worte aufbehalten hat, ſo aus 
druͤckt, es ift noch nicht erfchienen was wir fein wer 
den, aber es wird erjcheinen. **) 

Darauf zu harren m. g. F., aber mit der Hoffnung, die 
nicht zu Schanden werben läßt, weil fie lebendig iſt und thätig, 
und und zu erweilen ald folche von denen Ströme des leben: 
digen Waſſers fließen — das ift der Preis für das Leiden bes 
Herrn, welches davon ausging, daß während feines irdiſchen 
Lebens nur Zwietracht entftand unter dem Wolf, und bie beften 





*) En. Joh. 14, 2, **) 1 Joh. 3, 2. - 


— 98 — 


wieder heimgingen zu ſich ſelbſt Darin laßt uns treu bleiben, 
und uns feft gründen in dem gemeinfamen Leben welches von 
ihm ausgeht, und nichts walten lafien unter und als den Geift, 
der fich dann auch über und. ergießen wird als ein Strom bes 
lebendigen Waffers. Amen. 


. XL. 
Am Sonntage Mifericordias Domini 1825. 


Tert. Joh. 8, 12—20, 


Da redete Jeſus abermal zu ihnen und ſprach: Ich 
bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der wird 
nicht wandeln in Sinfterniß, fondern wird das Licht des 
Lebens haben. Da fprachen die Pharifäer zu ihm: Du 
zeugft von dir felöft, dein Zeugniß ift nicht wahr. Je⸗ 
fus antwortete und ſprach zu ihnen: fo ich von mir 
felbft zeugen würbe, fo ift mein Zeugniß wahr, denn 
ich weiß von wannen ich gefommen bin und wohin ich 
gehe, ihr aber wiſſet nicht von wannen ich Tomme und 
wo ich hingehe. Ihr richtet nach dem Yleifch, ich richte 
niemand. So ich aber richte, fo ift mein Gericht recht, 

- denn ich bin nicht allein, fonvern ich und der Vater, 
der mich geſandt hat. Auch fleht in euerm Gefez ges 
ſchrieben, daß zweier Menjchen Zeugniß wahr fe. Ich 
bin es, der ich von mir felbft zeuge, und ber Vater, Der 
mich gefandt Hat, zeuget auch von mir. Da fpradhen 
fie zu ihm: wo ift dein Bater? Jeſus antwortete: ihr 
kennet weder mich noch meinen Vater; wenn ihr mic 
kennetet, fo kennetet ihr. auch meinen Bater. Diefe Worte 
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redete Jeſus an dem Gottesfaften da er lehrte im Tem⸗ 
pel; und niemand griff ihn, denn feine Stunde war 
noch nicht gefommen. 


M. a. 5. Wenn die Worte, die wir eben mit einander gele- 
fen haben, ohne einen genauen und beflimmten Zufammenhang 
mit dem vorigen damit ahfangen, daß der Herr fagt, ich bin 
das Licht der Welt: fo mögen wir freilich wol nicht wie 
die Pharifäer fagen, du zeugſt von dir felbft, dein Zeug» 
niß ift nicht wahr; aber doch mögen wir uns wundern, 
und ed nicht mit feiner übrigen Art und Weiſe übereinftimmend 
‚finden, daß er fo anfängt von fich felbft zu reben. 

. Wir wifien aber aus dem was wir bisher mit einander 
beteachtet haben, daß damals der Here in Jeruſalem war auf 
einem der großen Feſte feines Volks, nämlich dem Zefte der Laub⸗ 
Hütten. Diefes Feſt nun, wo ſich eine große Menge Menfchen 
aus allen Gegenden des Landes verfammelte, und wo fich denn 
auch der gemeinfame Gottesdienſt in feiner ganzen Pracht zeigte, 
wie fich dabei das Volf auf eine ganz vorzüglidhe Weife feiner 
Eigenthümlichkeit und des Unterfchiedes, der da beftand zwifchen 
dieſem Wolfe des Heren und den Bölfern der Heiden, bewußt 
wurde: fo waren ſie denn auch In Diefer Zeit vorzüglich eben 
von biefen Borzügen eingenommen, und ed gab in verfelben 
mancherlei Gebraͤuche und andre Gelegenheiten, wobei ifmen eben 
dies vorzüglich zum Bewußtfein Fam, daß Gott fie beftimmt hatte 
ein Licht zu fein für die Übrige Welt, eine Beflimmung bie aber 
freilich um fo weniger in Erfüllung gehen Tonnte, als fie in 
dieſer Zeit vorzüglich am meiſten bei der Schale ftehen blieben 
und bei dem Außerlichen, den Kern aber und das innere der 
göttlichen Einrichtungen nicht fuchten und erfannten. Alle Weifs 
fagungen aber — und eine ſolche hat der Herr bier auch in 
Gedanken, wo in dem Propheten Jeſaias im zweiundvierzigſten 
Capitel Gott das Volk anrenet: Siehe ich Habe dich bei 

Hom, üb, Ev, Job. IL E 
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deiner Hand gefaßt, und habe dich behütet und dich 
zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſollſt öffnen 
die Augen der Blinden, und die Gefangenen aus 


dem Gefängniß führen, und die da ſizen in der Fin, | 


fterniß aus dem Kerfer — alle diefe Weiffagungen waren 
nunnJa und Amen in Chriſto. Co auch in jener Stelle des 
Propheten, auf welche hoͤchſt wahrfcheinlich der Herr mit feinen 
Morten, die er hier redet, anfpielt; und da war e8 natürlich bei 
dieſer Stimmung des verfammelten Volks und bei den Beruf 
den der Herr damals Hatte, in der Hauptflabt des Landes zu 
ehren, daß er das Wolf darauf hinwies, wie alle dieſe Hoffnun 
gen und Verheißungen ‚nur durch ihn koͤnnten in Erfüllung ge 
| ben, wie der wahre Borzug des Volks darin beftche, daß der 
‚Heiland der Welt follte aus demfelben geboren werben, und wie 
niche das Volk wie e8 damals war, jondern er, der das redete, 
und alles was ſich an ihn und an fein Leben anfchlöffe, eigent- 
tich das Licht der Welt fei. Und fo Fonnte er nicht anders 
als: dieſes Zeugniß von fich felbft ablegen: von nun an wer 
mir nachfolgt, Der wird nicht in Finfterniß wandeln; 
aber auch. jeder der mir nachfolgt, ohne Unterfchied von: welcher 
Geburt und welchem Stande er fei, der wird nicht in Winfternif 
wandeln, jondern das Licht bes Lebens Haben. 

Wir nun m. g. 8. leiten unfre Abkunft nicht her von Dem 
Volke welches gefezt war -zu fein das Licht der Heiden, 
ſondern von ‚denen, welche zu der Zeit als der Herr auf Erden 
erfhien noch im Schatten des Todes faßen; wir freuen 
und. dieſes Zeugniſſes, welches er von ſich felbft ablegt, aus 
unfrer eigenen: Erfahrung, und wiflen , daß die welche ihm nadı 
folgen. nicht in Finfterniß wandeln, fondern das Licht des Le 
bens- Haben, daß fie in Verbindung mit ihm und an ihm ein 
folches lebendiges Licht „haben, welches fich niemals verdunfelt, 
und daß nun ihr ganzer Wandel. fein kann ein Wandel-im 
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Lichte.“) Bon dieſen Worten des Herrn m. 9. F. hat dieſer 
Evangelift das mas er im Eingange feines Evangeliums von 
dem Herm fagt, daß nämlih das Licht in die Finſterniß 
gefbienen habe, aber die Finſterniß Habe es nicht 
aufgenommen, daß aber Doch dies das Licht fei, wel: 
ches beftimmt fei von Gott die ganze Welt zu er- 
leuten, diejenigen aber, welche durch daſſelbe die 
Finſterniß in fich vertreiben liefen, die hätten dann 
die Macht befommen durch den Glauben an ihn Rin- 
‚der Gottes zu fein. **) Und eben bied, daß er den Crlöfer 
als das Licht der Welt und in Beziehung auf jenen einzelnen 
der an ihn glaubt als ein folches Licht des Lebens anfieht, wie 
der Here felbft von fich fagt, das ergtebt ſich denn auch in feis 
nem ganzen erften Briefe, der fich überall darin bewegt, daß 
er den Wandel im Lichte dem in der Finfterniß entgegenſezt. 
Aber m. g. F. wenn wir darauf fehen wie er Dies meint 
und was für ihn der Wandel im Lichte ift: fo ifl das nun 
zugleich dee Wandel in der Wahrheit; fich felbft. richtig er⸗ 
fennen und was man ift von Gott ableiten, das ift der erfte 
Anfang von dem Leben des Menſchen in der Wahrheit, Nach 
der Rede des Herren nun heißt das im Lichte wandeln; und 
fo wird der Here dadurch für jeven einzelnen das Licht des 
Lebens, wenn er erfennt, daß er für fich allein in Finfterniß 
wandelt, daß er die leitende Wahrheit, die erhebende Kraft, die 
dem ganzen Leben Feſtigkeit und Sicherheit giebt. und vermöge 
deren der Menſch das Ziel feined Dafeins im Auge Hasen kann 
ohne von vemfelben abzumeichen, daß er dieſe micht: von ſich 
ſelbſt und durch fich felbft Hat, fendern daß fle ihm. von dem 
allein gefommen ift, der das Licht der Welt ift. z 
Aber m. g. F. die Pharifäer, die das hörten, bie glaubtm 


1 Joh. 1, 7. 0 Ih, 
E2 
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auch ein Licht zu fein, um das Volk zu erleuchten und ihm deut 
lich zu machen die Ordnungen des alten Bundes und alle hei 
lige Worte des Herrn; fie waren auch, wie der Herr das fo oft 
von ihnen jagt, ftatt ein Licht zu fein, nur blinde Leiter der 
Blinden.) Im viefem Bewußtfein aber und mit Diefem An 
fpruche wandten fie dem Herm ein, als er dies von fich felbk 
fagte; du zeugft für Dich felbft, dein Zeugniß ift nidt 
wahr. Was antwortete der Herr darauf? Das ift nun das 
erfte, er fagt: wenn ih auch von mir felbfi zeuge, fo ik 
mein Zeugniß doch wahr, denn ich weiß von wannen 
ih gefommen bin und wohin ich gehe, ihr aber wi 
es nicht. 

Hier m. g. F., wo der Herr fi ſelbſt benen zu welchen 
er redet entgegenſezt, indem er ſagt, ich weiß das, ihr aber wißt 
es nicht, muͤſſen wir wol geſtehen, daß er darunter nicht allein 
diejenigen meint zu denen er gerade redete und die vor ihm ſtan 
den und behaupteten, du zeugſt von dir ſelbſt, dein Zeug: 
niß ift nicht wahr, ſondern daß er Damit alle Menjchen ge 
meint Kat; denn nur daraus entſtand bie Nothwendigkeit, daß 
er von fich felbft zeugen mußte, weil Feiner Da war der für ihn 
zeugen konnte, und das hing zufammen damit, daß dann auf 
nothwendiger Weife fein Zeugniß von ſich felbft wahr fein muß 
und gültig, weil ed fonft gar Feind gegeben hätte Es Häkk 
zwar ein Zeugniß gegeben, ein menfchliches Zeugniß für Den 
Herrn; das war das Zeugniß des Johannes. Der abe 
war damals, als der Herr dies fprach, fchon nicht mehr unie 
den lebenden; aber auch als der Herr dieſes Zeugniß für fich hatte, 
und wo er ſich auch fpäterhin darauf berief, fagt er doch, daß 
er dieſes Zeugniß nicht bedurft Hätte **); und wir müffen 
auch fagen, viel Bat es überhaupt nicht ausgerichtet und Fonnte 
es auch nicht ausrichten. Denn die Gewißheit Die Johannes da; 





) Matth. 16, 14. **) Co, Joh. 5, 34. 
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von Hatte, daß Jeſus Chriftus derjenige. fe ‚auf welchen feine 
ganze Predigt ging, war eine foldhe, die da hinreichte für ihn 
ſelbſt, aber nach außen und für andre nichts weiter thun konnte, 
als daß fie auf die wenigen Jünger die fich von ihm zu dem 
Erlöfer wandten den Einbruff machte, den er ſelbſt Johannes in 
den Worten ausgefprochen hatte, fiehe das ift Gnttes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt.*) - 

Und nun m. g. F. muͤſſen?wir doch geſtehen, wenn unfer 
Glaube an den Heren auf irgend einem menfchlichen Zeugniffe 
beruhte: fo wäre er nicht dasjenige worauf wir die ganze Si⸗ 
cherheit unfers Heil bauen Fönnten. Denn wenn wir und auch 
den vortrefflichiten unter den Menſchen venfen, von dem wir vie 
Vorzüglichfte Meinung haben und deſſen Einficht wir unbedingt 
vertrauen: fo werben wir doch fagen, Das umveränderliche und 
feſte Bertrauen gilt nicht für beftändig, ſondern nur für einzelne 
Augenblikke des Lebens, weil es Keinen Menfchen giebt, ber ſich 
ſelbſt immer gleich iſt, weil uͤberall die menſchliche Schwachheit 
und Gebrechlichkeit hervortritt und man nicht wiſſen kann, wie 
viel Antheil fie hat um einem Zeugniß welches einer ablegt. 
Daher ſagt der Herr nicht nur von ſich ſelbſt zu denen die ihn 
damals hoͤrten, und zu allen uͤbrigen, ſie wuͤßten nicht von wan⸗ 
nen er gekommen ſei und wohin er gehe, fie könnten nicht aus 
fich ſelbſt erkennen was er ſei; ſondern wir mögen auch das 
noch hinzufuͤgen als den tiefern Sinn ſeiner Rede, wie er oft 
ſagt, es gebe kein menſchliches Zeugniß fuͤr ihn als ſein eigenes; 
das aber, ſagt er, iſt deshalb wahr, weil ich weiß von wannen 
ich gekommen bin und wohin ich gehe. 

In dieſen Worten nun m. g. F. finden wir ein vollgüftiges 
Zeugniß davon, wie der Herr wußte und wie dies das beſtaͤn⸗ 
dige und ewige Bewußtſein ſeines ganzen Lebens war, daß er 
vom Vater ausgegangen ſei und in die Welt ges 


*) Evo. Idh. 1, 29, 
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fandi*), and daß er. mit dem Vater Eins ſei und der 


Bater in ihm wohne**), wie er fih anderwärts darüber 
ausfpricht. Das wußte er, woher er gekommen fei, und’ eben fo, 
wohin er ‚wieder gehe; er hatte die fefte Mebergeugung und Das 
volle Gefühl davon, daß wenn er-würbe erhöht fein von 
ber. Erde, er alle die an ihn glauben zu fi) ziehen 
werde ***), und daß er das Heil fei für dieſes und für jedes 
Gefchlecht der Menfchen. Unb®ebeit dieſes Bewußtfein von der 
Fülle der Gottheit, die in ihm mohntet), und von Dem 
was ein natürliches und nothwendiges Werk dieſer göttlichen 
Kraft in ihm fei, konnte er nicht anders ausiprechen als indem 
er ein Zeugniß von fich ſelbſt ablegte, und dieſes Zeugniß, 


fagt er, ift wahr, weil ich derjenige bin der davon weiß, und! 


fein andrer davon weiß. 
Und ſo ift nun bad gewiß m. g. F, aller lebendige Glaube 
a den Erloͤſer hat keinen andern Grund’ und kann feinen an 


dern Grund haben als das Zeugniß welches er von ſich ſelbſt 


abgelegt Hat. Huͤtte er nicht von ſich felbft gezeugt: fo wäre er 
verborgen geblieben in -ven Tagen feines Fleiſches, und bald 
- würde auch der erfte Keim des Glaubens, der durch das Zeugs 
niß des Täufers in einigen feiner Jünger entftanden war, bald 
würde auch der verſchwunden und verwelkt jein, wenn nicht der 
Here durch das Zeugniß- feiner felbft ihn neu belebt Hätte, bis 
er zu der vollen Ueberzeugung gereift war, Herr, wohin fol« 
len wir geben? du haft Worte des ewigen Xebens Hr); 
wenn er nicht immerfort gerufen hätte, kommt her zu mir, 
ih will eu erauiffen und Ruhe geben für eure 
Seelen! zu ſich rufend Die Mühfeligen und Belade— 
nen 749; wenn er nicht" immer auf fich felbft hingewieſen Hätte 
und fich berufen auf die Fuͤlle der Gottheit die in ihm wohnte, 
Einen andern Grund des Glaubens giebt ed nicht ald das Zeug— 


") Ev. Joh. 6, 38. **) Eu. Joh. 10, 30. 14,10, ***) Ev. Joh. 12, 32. 
HE, 2, 9. +4) En. Joh. 6,68. +44) Matth. 11, 28 
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niß welches der Herr von ſich ſelbſt abgelegt hat. Die Wahr⸗ 


beit, die in Dem Herrn war und die ihn drang von ſich ſelbſt zu 
zeugen, die muß in jedem einzelnen Gemüthe Wahrheit. werden, 
wenn. fich. vafielbe des Heils in Chriſto ganz erfreiten- will. Und 
dies iſt der Unterſchied zwifchen denen die durch das Zeugniß 
des Herm in ihrer eignen Seele erleuchtet find, und zwifchen 
dem unvolffommnen Glauben derer, Dig fich zwar auch ber Heils⸗ 
güter in Chriſto freuen, von dem Lichte der Wahrheit, welches 
er angezündet hat, Ieben, und in die Gemeinfchaft der Wahrheit, 
Die er geftiftet hat, aufgenommen find, fo daß bie Kraft derſelben 
fie dringe-umd treibt, aber die doch nicht in der unmittelbaren 
Berbindung mit ihm flehen, daß das Zeugniß weiches er von 
fich felbft abgelegt Hat auch in ihrer eigenen Seele die. Wahr 
heit geworden wäre, die in ihm war. Und die leztern find denn 
Die, von denen im ganzen und vollen Sinne des Wortes das 
gilt was der Herr fagt, daß fie nicht. in Finfterniß wan— 
deln, fondern das Licht des Lebens haben, daß fein 
Licht und er felbft als das Licht der Welt in ihnen lebendig 
geworden iſt, fo daß er auch durch fie von fich ſelbſt zeugt und 
andern zum Lichte des Lebens wird. 

Aber nun m. g. 3. laßt und auch auf das Wort der Pha⸗ 
rifaͤer zurüffgeben, du zeugſt von dir ſelbſt, dein Zeugs 
niß tft nicht wahr. 

Was Hatte denn das für einen Grund und woher kam e8? 
Ganz vorzüglih m. g. 8. hatte es allerdings feinen Grund in 
dem was wir alle täglich erfahren Eönnen von der Eitelfeit und 
dem Troz des menfchlichen Herzens. Im ganzen hatten fie freilich 
Kecht, das ald heilfame Negel dea Lebens aufzuftellen, daß wenn 


- einer von fich ſelbſt zeugt, fein Zeugniß nicht wahr fei. Die mei⸗ 


ſten Menjchen erbliffen fi immer im Lichte der Eigenliebe, Hals 
ten mehr von fi als in Wahrheit an ihnen if, und geben alfo 
auch. größere Verheißungen und Berfprechungen als fie geben 
würden wenn fie den Weg der. lauten Einfalt wanbelten; und 
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daraus eniſtehen denn ſolche blinde Leiter der Blinden, wie fie 
ſelbſt, die Pharifäer, waren. Aus einer ſolchen trüben Erfah⸗ 
zung bes. menfchlichen Lebens reden fie und wenden biefelbe auf 
den an, auf den fie nicht Eonnte angewendet werben deshalb, 
weil die Sünde, aus welcher jene Eigenliede und Berblenpung 
des menfchlichen Herzens hervorgeht umd weiche ein wefentlicher 
Beſtandtheil derſelben iſt, in ihm nicht war. 

und ſo moͤgen wir denn nun auch das gelten laſſen als 
weltliche Klugheit und Weisheit, welche die Kinder der Welt an⸗ 
zuwenden haben in Beziehung auf die Kinder der Welt, und welche 
auch die Kinder des Lichtes anzuwenden Urſach haltu auf vie 
Kinder ver Welt. Aber wenn fie doch Diefe Regel anwendeten 
auf den Erlöfer, und dadurch fich felbft am meiften im Lichte 
flanden, daß ſie fein Zeugniß deshalb nicht annehmen wollten, 
- weil e8 ein Zeugniß über ihn felbft war: fo mögen wir und 
auch prüfen und fragen, follen wir auch immer nach dieſer Res 
gel Handeln in Beziehung auf andre, du zeugſt von bir 
ſelbſt, dein Zeugniß ift nicht wahr? 

Wenn wir uns in diefer Hinſicht prüfen m. g. F., fo wer 
den wir freilich auf der einen Seite eben das richtige an der 
Sache in uns felbft finden und aus derfelben Erfahrung finden, 
auf der andern Seite aber aud) eine andre, eine beſſere Anſicht 
gewinnen. Wenn wir Doch das wiflen, wie wenig der Menſch 
fich felbft genügen kann; wenn wir überall die Erfahrung davon 
machen, daß nur eine Vereinigung der Kräfte dem böfen entges 
genftreben und Das gute in der Welt fördern und erhalten kann; 
wenn wir wiffen, wie die Kraft jedes einzelnen boch immer nur 
son andern gewekkt und in ihrer lebendigen Thaͤtigkeit erhalten 
werben, und wie nur durch den lebendigen Einfluß eines jeden 
auf die andern ein recht frifches und Fräftiges Leben entfichen 
fann; wenn wir das wiffen und Zeugniß davon geben, daß je 
der einzelne nur ein Heiner Theil ift von dieſer großen lebendi⸗ 
gen Gemeinfchaft: fo fühlen wir dann bis entgegengefezte Neis 
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gung, und wollen dem nicht beiflimmen, du zeugſt von dir 
ſelbſt, dein Zeugniß ift nicht wahr. Wenn jemand etwas 
von fi ſelbſt ausfagt und Zeugniß ablegt, ald ob er fähig ſei 
das geiflige Leben zu erhalten zu nähren und zu flärten, und 
etwas den andern Ieiften könne, wie der Herr feinen Jüngern 
den Auftrag gegeben, andre zu beleben und zu flärfen, und nach⸗ 
Dem fie felbft feft geworden in ver Erkenniniß und dem Genuß 
feines Heils, auch andre darin zu befefligen: fo Taffen wir ums 
Das zur Ermunterung gereichen und fagen nicht, dein Zeugniß 
IR nicht wahr, ſondern wir billigen es, etwas anzunehmen von 
Dem der ſich dafür ausgiebt uns etwas zu geben. 
Und gewiß m. g. F. iſt das etwas gutes und loͤbliches, 
und -fommen wir dadurch dem Worte nach, welches der Herr zu 
den Phariſaͤern fpricht, ihr richtet nach dem Fleiſch, ich 
richte niemand. Denn m. g. F., wenn wir num fragen, ja 
diefe allgemeine Erfahrung, warum war fie denn in den Phas 
rifäern fo allein. und einfeitig? warum war fe nicht in ihnen 
- mit der Negung, auch gutes anzunehmen wo fie e8 nur fans 
den? Das, ſagt der Herr, Fam daher, weil fie nach dem 
Fleiſch richteten. Weil, fie fih felbft für das Licht Hielten, 
weil fie berufen waren, das Bolt, von welchem fie fagten, es 
wifle nichts vom Worte Gottes, zu lehren und zu leiten, fo wolls 
ten fie feinen andern neben fich auffommen Iaffen, der nicht in 
ihrer Gemeinſchaft ftand, und defien Lehre und Leitung nicht fo 
beſchaffen war wie die Ihrige. Es war alfo die Eitelfeit, es 
war der Wunfch ihr Anſehen zu behaupten und ſich in dem 
Einfluffe zu erhalten, den fie auf die große Menge, welche nach 
‚ihrem Urtheil vom Gefez nichts wußte, ausübten, eben viefe Eis 
genliebe war es, vie fie beivog jene Erfahrung auch auf den 
Erlöfer anzuwenden. Wenn wir nun das nicht thun, fondern 
der andern beffern Neigung der Seele Raum lafien, gutes ans 
zunehmen wo es fich bdarbietet: nun fo folgen wir dem Worte 
des Hexen, nicht zu richten nach dem Fleiſch. 


— u — 


Aberm. g. F. wenn denn doch num alles wahre und gute 
für die Menſchen und unter den Menſchen nirgend anders her⸗ 
kommt als aus der Gemeinſchaft derer die an den’ Herrn glau⸗ 
‘ ben: und denen das Licht des Lebens anvertraut ift, welches er 
unter den Menſchen angezündet: iſt es dann wol nöthig, daß 


einer. ein; Zeugniß von fich felbft ablegt, wenn er etwas guies 


darzubieien hat-für andre, und daß er fie auf dieſe Weife gleich- 
ſam in Einklang fezt zu diefer natürlichen ‚Neigung des menſch⸗ 
lichen Gemüths das gute anzunehmen, und zu jener trüben Ex 
fahrung, daß durchgängig das Zeugniß welches die Menfchen 
von fich felbft ablegen nicht wahr if? Nein m. g. $., noͤthig 
haben wit es freilich nicht, und es iſt ein ganz anderes, wenn 
der „Herr: von fich felbft zeugt und. zeugen mußte, weil niemand 
wußte von wannen et gelommen ift und wohin er 
geht, und wenn wir das thun. Wir Haben nicht nöthig von 
uns felbft zu zeugen, fondern was der Herr feinen Juͤngern fagt 
das gilt auch und: ich Habe euch dazu berufen un® ge 
ſezt, daß ihr meine Zeugen fein follt.*) Iever m. g. F. 
ber wirklich feinen Brüdern etwas gutes darbietet aus dem gu⸗ 
ten Schaz feines Herzens**), der hat nicht nöthig von 
fich jelbft zu zeugen, fondern indem wir nur für ihn zeugen und 
auf ihn hinweiſen, und hinweiſend auf ihn und fein Wort bie 
Art, wie er den Menfchen zum Lichte des Lebens geworben ift, 
ihnen nahe bringen: jo werden wir das unfrige thun, fein Richt 
immer heller anzuzünden und immer weiter zu verbreiten unter 
benen bie noch nicht von, bemfelben erleuchtet find. Je weniger 
. wir dabei von uns felbft zeugen, defto mehr haben wir das gute 
Borurtheil für und, daß wir nicht auf das unfrige fehen, fonts 
dern Die Sache des Heren im Auge haben, und defto weniger 
find wir in‘ Gefahr, diejenigen denen wir gutes thun wollen 
auf faliche Wege zu leiten, und das Licht der Wahrheit, welches 


*) Eu, Joh. 15, 27, **) Luc. 6, 45, 
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in ihnen noch nicht aufgegangen iſt, ihnen lieber zu verbunfeln, 
als vielmehr von dem Einen zu zeugen, der die Quelle alles 
Lichtes, aller Wahrheit, alles Lebens iſt. 
Indem aber der Herr nun gejagt hat, daß eben Died, daß 
Die Bharifäer fein Zeugniß, weil es ein Zeugniß von ihm felbß 
fei, nicht für wahr erkennen wollten, nur darin feinen. Grund 
Habe, daß fie nach dem Fleiſche richteten: fo fügt er hin⸗ 
zu, ich aber richte niemand. Er fagt nicht, ich richte: nie⸗ 
mand nad) dem Fleifch, fondern ich richte überhaupt nies 
mand. 

Und wie oft m, g. F. wiederholt er nicht ähnliches! Wenn 
er fagt, des Menſchen Sohn ift nit gefommen zu 
richten, fondern das verlorne zu ſuchen und felig 
su machen *); wenn er fagt, wer da glaubt, der fommt 
nit ins Gericht, wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon 
gerichtet, weil er nicht glaubt **): fo lehnt er Dadurch auf 
alle Weile das Gericht von fich felbft ab. 

Wie wird denn nun m. g. F. doch fo viel immer noch ges 
richtet nicht nur in der Welt, fondern auch unter denen bie ſich 
am lauteften und beftimmteften zu dem Namen des Herrn ber 
fennen, als ob fie es für ganz ungemwiß hielten, was er fo bes 
ſtimmt jagt nicht nur hier fondern auch anderwärts, ich richte 
niemand. Wer aber richtet, der Iegt immer zugleich ein Zeugs 
nis von ſich ſelbſt ab, und ſtellt fih fo, daß er feine eigenen 
Worte feine Meinungen und feine Urtheile für richtig und ges 
wiß achtet, weil er einen Gegenfaz aufftellt zwifchen ſich und 
dem den er, richtet, und von dieſem auf fich felbft ald auf den 
der da richten koͤnne hinweiſt. Wie nun? follen wir nie ein 
Urthnl fällen über das was wahr ift und falſch, uͤber gutes 
und i es, über das was nach unſrer innigften Ueberzeugung 
mit dem Geifte Chrifti übereinftimmt und was nicht? Allerdings 


- 9) Rue, 19, 10, **) En, oh. 3, 18. 
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find wir das ſchuldig, denn das gehört mit zu bem Jeugniß 
welches wir ablegen follen von Chriſto. Aber das iſt auch Tein 
Richten, fondern darüber urtheilen, wie das was ein Menſch giebt 
und thut fich zu dem innerften Grunde feines Lebens verhalte, 
bas ift das Richten von welchem. der Herr redet, und das fol- 
ten wir nicht theilen. Wenn die Pharifäer fagten, du zeugfi 
von dir ſelbſt, dein Zeugniß if nit wahr: fo fezten 
fie bei unferm Herrn jenen Grund der menfchlichen Schwachhett 
und Gebrechlichkeit, jene Eitelfeit voraus, und urtheilten über 
fein Innerſtes, und das war das Richten nad dem Fleifch. 
In dieſem Sinne, fagt der Heer, richte ‚er. niemand und habe 
nicht noͤthig zu richten, und in dieſem Sinne follen auch wir 
nicht richten. Allerdings follen wir immer der Wahrheit Zeug⸗ 
nig geben nad unfern beften Kräften, und das für inig und 
falſch erklären, was uns felhft fo erfcheint; aber nicht jo als ob 
bie welche im Irrthum begriffen find der Wahrheit widerftreben, 
nicht als ob die welche etwas thun was uns nicht mit dem 
Geiſte und Sinne Chrikti übereinzufiimmen fcheint auch Feinde 
GHrifti felen; denn es kann ja wol, weit entfernt aus ber Tiefe 
des Gemüths zu kommen, etwas oberflächliches und vorüberge- 
hendes fein. Zeugniß follen wir ablegen überall von dem Herrn 
wo es geſchehen kann und aus dem rechten Herzensgrunde; aber 
richten ſollen wir niemand.- So werden wir nur das gute thun, 
aber das vermeiden was bie Gemüther trübt und flört, und den 
Keim des Verderbens in das Werk des Herrn bringt, und dafs 
ſelbe mehr aufhält als fördert. 

Aber nun fagt der Herr weiter: fo ich aber richte, fo 
if mein Gericht recht; denn ich bin nicht allein, fon, 
dern ich und der Vater, der mich gefandt hat. 

Wenn nun der Herr hier den Fall fezt, daß er Doch richten 
werde: fo hat er dabei im Auge, was er oft genug in feinem 
Leben gethan, und wovon und biefer Fall, den uns Johannes 
in feinem Evangelio aufbehalten, nur ein einzelnes Beiſpiel auf: 
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ſtellt, daß er uͤber lebende und todte, und ſowol uͤber das da⸗ 
malige Volk als über die folgende Zeit gerichtet hat. Und ins 
dem er dies nicht nur von einzelnen Worten und Handlungen 
thut, ſondern ganze Handlungsweiſen damit meint: ſo ſteht das 
in Beziehung zu jenem Zeugnißgeben und Richten, wovon ex 
fagt, daß er niemals richte. Das konnte jemand für ein 
richten halten, und darum fagt er: fo ich aber richte, fo iſt 
mein Gericht recht; denn Ich bin nicht allein, fondern 
ich und der Bater, der mich gefandt hat. Won biefen 
Worten aus Fönnen wir nicht anders als auf die vorigen zus 
vüfffehen. Das eine iſt das richten nad dem Fleifch; das 
von fagt der Erlöfer, das fei niemals recht. Ein jenes Gericht 
welches aus der Eitelkeit und dem Selbfigefühl des menfchlichen 
Herzens hervorgeht iſt immer falfh. Giebt es ein rechtes Ges 
richt: fo iſt es das, wobei der Menfch nicht allein iſt, ſondern 
wie der Here fagt: wenn ich richte, fo richten wir beide zuſam⸗ 
men, ich und der Vater, und wenn wir beive richten, fo iſt das 
Gericht recht. In der Verbindung worin ber Here diefe 
Worte ſprach, können wir fie ja auch nur auf das damalige Les 
ben Thun und Lafjen beziehen. Das konnte nicht fehlen, daß 
nicht manches Wort welches er ſprach als ein Gericht erfchlen, 
ohnerachtet es nichts war als ein Zeugniß welches er von ber 
Wahrheit ablegte. Denn wie wenig er die Menfchen richtet, das 
hat er bewieſen Bis zu ben lezten NWAugenbliffen feines Lebens, 
indem er da noch von denen bie ihn zum Tode brachten fagte, 
fie wiffen nit was fie thun. %) Wenn ber Menſch aber 
nicht weiß was er thut, fo kann er auch nicht gerichtet werben; 
denn er kann nur verantwortlich fein für das wovon er ein 
Dewußtfein hat. Wenn der Herr alfo auch die nicht richtete, 
jo hatte er fich alfo des Gerichts entfchlagen. Aber es Tonnte 
nicht fehlen, daß nicht Die firengen Worte der Lehre als ein Rich- 
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ten erfchienen; und da fagt er denn: wollt ihr das was ich fage 
und thue und was ich treibe oder unterlaffe ala ein Richten an⸗ 
fehen: wolan, ich bin nicht allein, fondern ich und der 
Bater, der mich gefandt Hat. Unſer Evangelifi m. q. 8. 
fagt an einem andern Orte, der Herr Habe nicht bedurft, 
dag man ihm fagte, was indem Menfihen jei*), d. h. 
in. ihm fei ein rechted Gericht gewefen über alle Menſchen. Wo⸗ 
ber kommt das anders als daher weil er die volle Wahrheit war, 
und das war er nicht als Menfch nur, ſondern als ver göttliche 
Menfh, der die Fülle der Gottheit in fih trug. Alſo nicht er 
allein war, fondern der Vater, göttliche Kraft und göttliches Wes 
fen war in ihm. Darum hatte er denn auch das gewifiefte Ges 
fühl von einem jeden Menſchen was in ihm war, darım fonnte 
feiner vor feiner Seele anders erfcheinen als er war, weil nichts 
werfälfchtes in ihm war, nichts was ein verfchobenes Wrtheil in 
ihm hätte veranlaffen Eönnen. | 

M. g. 8. wir find auch in dem Falle und werden immer 
darin fein, daß bei den mehr mit gutem und böfem gemifchten 
Aeußerungen der Menfchen durch Wort und That, in Beziehung 
auf welche wir berufen find ein Zeugniß abzulegen von dem 
Herrn, damit ihm das nicht zugefchrieden werbe, was aus ben 
irrenden und fchwachen Menfchen hervorgeht, vie feinen Namen 
befennen, es nicht fehlen ann, wenn Das Zeugniß welches wir 
von unferm Heren ablegen ald ein Richten erfcheint, daß es oft 
auf dem Punkte fteht, als wäre es ein Urtheil über uns felbft; 
und je mehr das was ein Menfch revet und thut auch auf um- 
fer Urtheil über ihn gurüffweift, defto mehr laſſet uns dafür for- 
gen, daß wir es nicht allein find die da richten, fondern daß 
wie noch einen andern mit uns ‚und bei und und in uns has 
ben, nämlich den Geift des Herrn. So oft wir für ung felbft 
richten, werden wir in Gefahr fein ein falſches Urtheil zu fällen; . 


“) Er. Joh. 2, 25. 
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wenn aber nicht anderes in uns ſpricht und richtet ald der le⸗ 
bendige Eifer für das Reich Gottes auf Erden, als die heilige 
Liebe zu dem, der nur ſuchen wollte und felig machen 
was verloren war”), aber nicht richten; wenn unfer Bes 
fireben auf nichts anderes gerichtet ift, "als daß die Menfchen 
daror bewahrt werden, daß fie nicht unter dem Schein des gus 
ten das falfche und verfehrte aufnehmen: dann wird es der Geift 
bed Herrn fein der aus ung richtet, und durch Ihn wird unfer 
Gericht Immer ein rechtes fein: Je mehr wir uns davor hüten, 
daß nichts von Berfönlichfeiten, von Beziehungen auf und ſelbſt 
in unſerm Urtheil über andre Menfchen enthalten ſei, fondern 
daß der Geiſt Gottes aus uns redet, deſto mehr wird auch unfer 
Zeugniß wahr fein; und je mehr wir uns deſſen enthalten koͤn⸗ 
nen, auf uns felbft zu fehen und das unfrige zu fuchen, deſto 
mehr werden wir durch unfer Zeugniß den verherrlichen der die 
Wahrheit if. So laßt ung dafür forgen, daß der Geiſt Gottes 
nicht in uns verftumme, daß unfer Herz Immer nichts andered 
fein möge als ein Tempel den er bewohnt, und daß, je wichti⸗ 
ger und größer etwas iſt was wir reben und thun, wir niemals 
allein feien, fondern er mit uns, der uns belebe regiere und 
treibe. Alsdann werden wir mit dem Herrn fagen können: was 
auch von uns als ein Richten erfcheint, das iſt recht; denn wir 
find nicht allein, fondern der Geiſt Gottes iſt es, der aus ung 
richtet: 

Aber noch ein paar Worte laßt uns reden darüber, wie der 
Herr um noch etwas zu fagen darauf Binweift, was Im Gefez 
geſchrieben ſteht. Wie dort gefagt wird, daß zweier Mens 
[hen Zeugniß wahr fei: fo fagt der. Herr bier für die 
Wahrhaftigkeit feines Zeugnifies, zu erſt fei er es, der von 
fh feld zeuge, und dann zeuge auch der Vater, 
der Ihn gefandt Habe, von ihm. Die Gegner des Herm 
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aber, Die Phariſäer, wollten nichts anderes als ein Zeugniß des 
Vaters von ihm; deshalb fagten fie und Diejenigen welche von 
ihnen geleitet wurden oft zu dem Heren, wenn er in ähnlichen 
Worten von fich felbft ſprach und deutlich zu erfennen gab, daß 
er von dem Vater gefandt fei: thue ein Zeichen vom Him⸗ 
mel, auf daß wir fehen und glauben *); ein foldhes 


Zeichen vom Himmel, ein Wunder vom Himmel werbe ihnen 


fein ein Zeugniß vom Vater. Ein ſolches Zeugniß Batte der 
Herr nun abgelegt. Wenn er nun fagt, indem er von fich felbft 
zeuge, fei fein Zeugniß wahr, weil er nicht allein fei, ſondern 
er und der Vater, der ihn geſandt habe: fo iſt ja in fofern fein 
Zeugnig und das Zeugniß des Vaters eines und daſſelbe Wenn 
er aber hier doch beides unterſcheidet und fagt, zuerſt zeuge 
Ih von mir, und dann der Bater, der mid geſandt 
hat, zeugt auch von mit: fo meint er boch noch ein anderes 
Zeugniß. Welches denn? Gewiß m. g. 5. Fein anderes als 
was er fenft fo ausvrüfft, niemand Tann zum Sohne 
fommen, es ziehe ihn denn der Bater, fo wie nies 
mand den Bater kennt, es fei denn daß der Sohn es 
ihm offenbare.**) Diefer Zug des Vaters, der das Herz 
im Glauben zu dem Sohne zieht, das iſt dad Zeugniß des Bas 
ters. Darauf beruft ſich der Her, daß biefes fein Zeugniß 
begleite. Aber dadurch giebt er zu. ertennen, Daß wenn nun fein 
Zeugniß. nicht für wahr gehalten werde, ed daher Tomme, ‚weil 
dieſes Zeugniß noch nit in der Seele aufgegangen fei, weil 
das Zeugniß des Vaters das. Herz noch nicht ziehe zu dem 
Sohnes wo aber das Zeugniß bed Waters hinzufomme, da fei 
die volle Wahrheit. Wo das Herz durch das Zeugnif welches 
der Here von fich felbft ablegt zu ihm hingezogen wird; wo fo 
durch das fchaffende belebende Wort Gottes der Glqube in ber 
Seele aufgeht: nur in biefem doppelten Zeugniß- liegt die. volle 


*) Eo. Joh. 6, 30. **) Joh. 6, 44. Math, 11, 23. 
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Wahrheit. Und das wiffen wirinefeſtere gewiſſere Wahrheit 

giebt es nicht, als die auf ſolchem Wege entſteht; und wir wife 
fen es recht gut, daß wenn der Glaube an den Erlöfer in ung 
entitanden ift, auch dies nicht unjer Werk fondern der Erfolg 
it von dem Zeugniß des Vaters von dem Sohne, welches zu 
feinem Zeugniß von fich felbft Hinzufommt; und nur. in der beiven 
Zeugniß kann die Wahrheit beftehen. 

Wolan m. g. F., auf diefer Wahrheit wollen wir feit ſte⸗ 
hen, und in derfelben immer mehr leben, es immer beutficher 
einfehend, daß wir das hohe ab Föftliche Kleinod, daß 
das Herz feft: ayerde | im Glaybey Mm. var und felbft 
fondern als Wert Gottes haben, daß dem beftimmten Zeugniffe, 
welches der Herr von fich ſelbſt abgelegt hat, und welches er- 
ſchollen iſt durch die Welt, jo daß jener es ‚hören fann, nur noch 
gleichfommen muß das Zeugniß des Vaters, indem es das Herz 
Bazeiten maß ven Glauben. zu empfangen; ung aufzunehmen. Und 
das iſt Denn auch der fehle. Grund, auf. welchen ‚allein. Das chrift- 
liche. Leben Sich erbaut... Das wahre Zaugniß be. Sohnes von 
Beh: Feb und das ‚wahre -Zeugniß.. dB Vaters „für den 
Bohn, welches die Hexzea der Ol«migen yerflärt, ‚Der Geift, 
weder vu lieber. Vater **),. Da iſt Der Gruud, auf wel 
chem die ganze Bameinde des Saum ſich jerrichten ſoll zu einem 
heiligen Tempel, ‚ap. welchem wir alle uns erbauen ſollen als le⸗ 
bendige Steine, ein Werk des ewigen Vaters durch feinen Sohn, 
Zaugniß gebend ‚für ihn ſoviel wie laͤnnen, vor allen Dingen 
aber. bemüht unter. ſeiner Leitung ber Finſterniß zu entfliehen, 
und das Licht des Lebens feſtzuhalten, und im dem Lichte zu 
wandeln, in welchem wir das ‚Beben Icon haben als ſolche die 
im Glauben an feinen Namen. binburögebrungen find 
vom Tode zum.Leben.***) . Anæ 
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Som: üb. Ev. Yo. 1, 5 


XLI. | 
Am Sonntage Rogate 1985. 


Zert. En Zeh. 8, 20 — 9. 


Diele Bett revbete Jeſus an dem Gottedlaften, va 
er lehrte im Tempel; und niemand griff ihn, denn feine 
Siunde war noch nicht gefommen. Da ſprach Jeſus 
abermal zu ihnen: ich gehe: hinweg, und ihr werdet mich 
ſuchen und it eurer Sünde flerben; wo ich hingehe, da 
fünnt ihr nicht hinkommen. Da fprachen die Juden: 


will er fich denn ſulbſt töten, daß er fpricht, wo ich 


hingehe da koͤnnt ihr nicht hinkonimen? Und er ſprach 
zu ihnen: ihr ſeid von unten ber, ich bin von oben 
herab; ihr feld von diefee Welt, ich Bin nicht von dieſer 
Weit; fo Babe ich euch gefagt daß ihr flerben werdet 
in euren Sünden; denn fo ihr nicht glaubet daß ich es 
fel, fo werbet ihe flerben in euren Sünden. Da fpras 
chen fie zu ihn: wer bi du denn? md Jeſus ſprach 
zu ihnen: vor allem andern das was Ich ench fage; 
und ich Babe noch viel von euch zu reden und zu rich⸗ 
ten, aber ber mich geſandt Bat ift wahrhaftig, und was 
ih von ihm gehört Babe, das rede Ich vor der Welt. 


‚Gle vernahmen aber nicht daß er ihnen von dem Vater 
fagte. Da fprach Iefus zu ihnen: werm ihr des Men- 
fhen Sohn eshöhen werdet, dann werbet ihr erfennen 
daß ich es fei und nichts von mir ſelbſt thue, ſondern 
wie mich mein Vater gelehrt hat; fo rede ich. Und der 
mich gejandt hat iſt mit mir; der Vater läßt mich nicht 
allein, wenn ich thue allegeit was ihm gefällt; 


SM. 0: 8. Der Apofel bemerkt es ausdruͤdlich, daß die vorher 
gehenden Worte, die wir neulich mit einander betrachtet haben, 
und in welchen ber Erloͤfer fehr deutlich und unumwunden redet 
von. feinem Berhälmiß zu feinem DBater, von dem Zeugniß des 
Vaters von ihm und davon bag wenn fis ihm kenneten fie auch 
den Bater fennen würben, daß der Gelöfer dieſe Worte geſpro⸗ 
chen habe an dem oͤffentlichſten Ort in Tempel, wo Inner zur 
Zeit der öffentlichen Anbetung und beſonders ber Feſte eine große 
Menge Menfchen verfammelt war, daß aber doch niemand im 
Gifer darüber, wie fie «8 fonft getham Kasten, verfucht habe 
Hand an ihn zu legen, weil feine Stunde noch nicht ges 
Sommen. war. Und damit bringt er nun in Verbindung, daß 
Deine. eimas ähnliches gu Ihnen geſagt habe, und dieſe Worte 
find «6 num, die wir jet mit einander betrachten wollen.- . 

- Dunkel und geheimmißvoll if. vieles darin, weit ber Grlöfer 
‚eben die Zeit wo feine Stunde noch nicht gehommen war benuzen 
wollte, bei allen die ihn hörten anregen mollte, ob fie fähig. fein 
würben feine Lehre zu faflen, und ob auch wur andeutende Worte 
in ihnen ein weiteres Fragen und ein weiteres Forſchen nach 
weiteren: Unterricht erregen: würden, fo daß er ſich ihnen auf eine 
wahrhaft fruchtbare Weife näher hätte emtdeffen fönnen. Das 
WM der Geſichtspunkt, aus welchen wir Das dunkle in dieſer Rede 
des Erloͤſers zu beurtheilen Haben. 

Er ſagt alſo zuerſt, ich gehe hinweg, und ihr werdet 
mich ſuchen und In eurer Sünde ſterben; n ich Hin» 
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zehe, da koͤnnet ihr nicht Hinfaihmen. Das Aetere hatte 
er auch [chen "früher auf eine ganz. ähnliche: Weiſe geſagt, daß 
wo er hinginge fie nicht hinkommen konnten; und fie hatten da 
euch Schon ähnliches yefagt, wo will diefer- hingehen, daß 
wir ihn nicht finden ſollen? will er etwa in Die 
Fremde unter die Griechen gehen und ſie lehren? ) 
Andem der Erloͤſer es nun nach einmal auf ·eine Ahnlühe Weiſe 
wiederholt, fo fragen fie nun gar unter ſich, will er ſich denn 
felbſt tödten, daß er ſpricht, md Ih-Hingehe da Fön 
net ihr nicht hinkommen. In ver: Folge. aber "bei ſputéen 
Reden des Heren zu feinen Yängern, die der Evangelift im pack 
jehnten : Kapitel berichtet, da fagt er auch: zu Diefen,: eben 
Kindlein, ſes if:fo- wie th zu den Juden fagte,: ob 
ich hingehe vaerkdunt ihr nicht hinkommen. Aber vor 
dieſen ſeinen Juͤngern und in-Beziehung auf ſie ſagt er" zu ſei 
nem Vater in der vollen Zuverſicht, vaß was ir von ſeinom 
Vater bitte er ihm auch geben werde; ich will, dag wich 
bin auch die ſein mögen die du mix; gegeben haſt.“ Zu 
feinen Juͤngern alſo konnte er, wem er ſagt wo ich hingehe 
koͤnnt ihr nicht hrnkommen; nut von der vorübergehenden 
Trennung reden, welche nun zwiſchen Khm und ihnen ſein wuͤrde 
wenn er wuͤrde bahngegangen fein," ſte aber: nich. langer auf 
Erden bfeiben würden und dem großen Beruf leben, ben er ih« 
nen auftragen wuͤrde. Aber ih. einem gar andern Sinte fagte. 
er es früher ſchon und fagt ed auch jezt zu denen mit welchen 
er fruͤher ſchon zu thun hatte, wo ich hingehe koͤnnt ihr 
nicht hinkommen, in Verbindung mit dem muhiiteldar vor⸗ 
hergehenden, wenn ich werde Hingegangen fein, ſo wer⸗ 
bet ihr mich ſuchen und in enter Sände erben: 
Aber auch das nimmt uns billig Wunder. Wie kann Dex 
Erloͤſer, der fo oft ſagt, er ſei gekommen zu ſuchen und ſelig zu 
machen was verloren iſt, zu irgend einem ſagen, daß wenn fi ie 
*% Ey. Joh. 7 2. | 
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An fuchen wärden fie dennod würden. in ihrer Sünde 
ſterben, da derjenige welcher ſelbſt andre fucht doch nichts mehr 
Jieben : und wollen kann, al8 daß er von ihnen gefumben merbe 
wenn ‚fie ihn fuchen, und. daher eben das felbit fehen wie fie ihn 
Juden. Die Sache aber if: die, Das Volk erwartete einen Hei⸗ 
land und Retter von oben nach den Worten der Propheten; eine 
wunderſame Ahndung wer: weit verbreitet und durch Johannes 
Predigt hierüber nur befeftigt,. daß die Zeit erfüllet ſei; und als 
Der Erlöfer auftrat, da richteten fih die Hoffnungen vieler auf 
ihn, aber freilich mit ſchwankender Ungewißheit ob er es ſei over 
nicht fei. Nun bietet er fich ihnen, dar, öfters und auf eine bes 
Rimmte Weile in dieſer feiner Rebe, und fagt zu ihnen, wenn 
ich werde Dahingegangen fein, fo werdetihr mich fu» 
hen. Aber ex meint Damit nicht, daß fie ihn ſuchen würden wie 
er war, den geifligen- Retter, der fie wollte befreien:von der Ges 
walt der Sünde, von, der Anhänglichkeit an den todten Buchſta⸗ 
Den, und fie. erheben zur Anbetung Gottes im Geiſt und in ber 
Wahrheit, und durch die- Liebe und den. Glauben au ihn zur 
Gemeinſchaft mit dem Vater; ſondern fuchen würden fie, wie fie 
dest: ſuchten, den Retter, ben: verheißenen, ber er freilich 
war, aber indem fie an ihm vorbeigingen und ihn nicht erkannten, 
fo wuͤrden fie ſuchen aufs ungewiffe was nicht mehr zu finden 
fet. Und darum fagt .er, in diefem Suchen würden fie in ih— 
rer Sünde flerben, Dad Berverben. würde fie erreichen. che 
fie Rettung von der Sünde; gefunden hätten; das fagt er. um 
fie zu ermahnen, daß fie jest ihn noch finden follten, daß fie Die 
Rettung:.bie .er ihnen bringen wolle ſich falten gefallen faflen, 
daß fie: ihn aufnehmen follten als ihren wahren rreiter, den 
geiftigen von oben, der fie zum Heil. führen wolle, ohne Beräds 
ſichtigung des irdiſchen · Juſtandes, deſſen Herbeiführung fie hoffe 
ten. ſtatt daß ſie den einzigen Weg. der Rettung ergreifen ſollten, 
gen er ihnen eroͤffnete. So fagt er, wenn ihr dabei bleibet die 
Rettung jo zu ſuchen, fo werdet ihr ſterben in eurer 
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Sünde, und dann wird es von euch In einem andern Sinne 
als er fpäter zu feinen Jüngern fagte wahr werben, wo ich 
hingehe könnt ihr nicht Hintommen. Denn in biefen Wor⸗ 
ten liegt nun, was er fonft Deutlich genug gefagt Bat, daß es 
feinen andern Weg zum Vater giebt als durd den 
Sohn, daß niemand den Vater ertennt und ſieht als 
der Sohn und wem der Sohn es will offenbaren. *) 
Und fo verbarg fich ihnen auch und biieb Ihren Augen verbor⸗ 
gen der ewige Bater im Himmel, und fie fahen immer nır den 
Herrn, den Höchften, den beſondern Schusgott des Volle, deſſen 
Berheißung wahr werden müfle, daß es ſich zu einer neuen 
Herrlichkeit emporſchwingen werbe. Und fo fagt ee, wo ich 
hingehe zu dem Vater, da Ednnt ihr nidt hinkom⸗ 
men, wenn ihre auf eine ſolche Weife die verheißene Rettung 
ſucht, daß ihr dabei in euren Sünde flerben müßt, weil ihr Die 
‚Rettung von ber Suͤnde nicht annehmen wollt. 

Auf die vunkle und verwarrene Frage, wo will diefer 
hingehen? will er fi denn ſelbſt tödten, daß er 
fpricht, wo ich hingehe könnt ihr nicht hintommen? 
antwortet nun ber Her ale ob er fie gar nicht vernommen 
hätte, indem er feine vorige Rede fortfuͤhrt, ihr feid von un⸗ 
ten her, ich bin von oben herab; ihr feid von diefer 
Welt, ih bin nicht non biefer Welt. So Habe ih euch 
gefagt, daß ihr ſterben werdet in euren Sünden; 
wenn fo ihr nicht glaubt, daß ich ee fet, fo werbet 
ihr ſterben in euren Suͤnden. 

Weann nun der Herr nichts weiter geſagt hätte als fo ihr 
nicht glaubt daß ich es fei: fa meinte er damit, fo ihr nicht 
glaubt daß ich der ſei Den Ihe jezt ſuchet, fo ihr nicht glaubt, 
daß «8 feine Andre Rettung ‚ die Gott den Menſchen zugedacht 
hat, giebt, daß nichts weiter für euch zu erwarien iſt als was 
ih uch darbiete, indem! ich euch als bie mähfeligen und bela⸗ 
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denen zu mix einlade, damit ihr Suche finden möget für eure 
Seelen, indem ich. euch darbiete die Worte die ich von dem Bas . 
ter gehört, Damit Ihr den Sinn aller feiner Führungen mit eurem 
Bolfe verfichet, euch mit vollem Herzen zu ihm wendet, und euch 
feel machen laßt durch den Sohn. Und fo fagt er, eben besiwes 
gen und in dem Sinne habe ich euch gefagt, daß ihr KRerben 
werdet in euren Sünden, fo ihr nicht glaubet daß 
ich es ſei. 

Aber dad war nun freilich feiner Liebe nicht genug, zu ih⸗ 
nen nur zu fagen was fie erwarte wenn fie den Glauben ber 
ihnen dargeboten wurbe verföhmähten, ſondern er weiß fie auch 
auf den Grund Hin der davon in ihnen felbft lag, Ihr, ſagt 
er, jeid von unten her, ich bin von oben herab; ihr 
jeid von diefer Welt, ich bin nicht von diefer Welt. 

Sam. g. F., das iſt es nun was nicht nur diejenigen gilt 
zu denen der Here damals redete, fondern nach Immer alle. Wenn 
das Wort des Evangeliums ertönt, wenn der Ruf des Friedens 
an das Ohr der Menfchen fchlägt und die Stimme feiner Boten 
fie. aufforbert ſich hinzuwenden zu dem Reihe Gottes, welches 
beſteht; aber fie glauben nicht, daß das es ſei, alle die ſchoͤnen 
und herrlichen Schilderungen von dem Frieden des Herzens mit 
Gott, von der Seligleit des Bewußtſeins daß der Geiſt Gottes 
in uns wohnt, und alfo Gott felbft Wohnung gemacht Kat in 
unferm Herzen, das dringt nicht in Ihe inneres Ohr, fondern 
läßt fie kalt und gleichgültig; wenn fie nicht glauben daß dies 
das Ziel ihres Lebens fei und die Rettung, am welche fie ſich 
anfcpließen muͤſſen, wenn fie zur Einigkeit mit fich ſelbſt Tom- 
men wollen und zum Frieden in und mit dieſer Welt, in welche 
Gott fie geſezt Hat, Durch den Frieden mit Gott felbft: was ift 
die Urſache? Sie find von unten her, er aber it von 
‚oben herab; fie find von dieſer Welt, ex aber iſt nicht 
von hiefer Welt. Das if} es eben, wir müflen aufhören von 
dieſer Welt zu fein, dann Eönnen wir glauben daß er es 
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fet, dann befteht nicht Aerher eine folche Trennung, daß er fagen 
tötinte wo ich hingehe da könnt ihr nicht Hinfommen, 
vann iſt feine Rede mehr vom: ver Möglichfelt, daß der Menſch 
fterben: könne: in feiner. Stube. 

Aber m. 9. F. heißt. das nicht, ftatt nun dem Menſchen 
eine angenehme und frahliche Yusficht zu eröffnen ihn vielmehr 
nieberſchlagen? iſt das eine: freudige Botfchaft ‚oder iſt es nicht 
vielmehr eine folche die den Menſchen hoffnungslos‘ zurüffkößt? 
der von- unten her ift, wie kann er von jener Welt fein? So tft 
es freilich, wenn wir dies. erft müßten wollbracht haben durch 
uns ſelbſt, ung erft ſelber fo umwenden müßten, daß wir nicht 
von diefer Welt’ fein müßten, fordern von oben ber, um zu glau⸗ 
ben daß er es fei. Ja’ dam wären wir eben beöwegen weil wir 
es nicht vermögen ohne Hoffnung in dieſer Welt. Wenn wir 
«8 aber" vermöchten: fo müßten wir auch fagen, daß wir feiner 
nicht beduͤrften; ‘denn wir wären dann durch uns felhft von oben 
der, hätten uns diefer Welt verabfchienet und in ber höfern 
Well ein Bürgerrecht empfangen durch eigene Kraft. Daß ber 
Ertöfer es fo nicht‘ gemeint Kat, zeigt fein ganzes Leben und 
Wirken. Allerdings ftellt er die Menfchen anders dar, nämlich 
als Die verloenen und in der Irre gehenden; ſich felbft aber 
nit als den der Ihnen das fagt damit fie ihn fuchen möchten, 
fordern der fie fuchen wolle. Und in diefem Suchen iſt er auch 
in dieſer Rebe begriffen‘, und fo bietet er fich ihnen dar als den 
an welchem fie den Unterſchied erkennen follen zwiſchen dem 
Menſchen der von unten her iſt, und dem der von oben her iſt, 
zwiſchen dem Verſenltſein in dieſe Welt und der Buͤrgerſchaft in 
jener, dem Vaterland im Himmel. | 

- Und davon m. 9. 8. iſt noch immer, etwas im Menfchen 
zurüffgeblieben; fo. ganz iſt das Werf Gottes, die Schöpfumg 
ach dem Ebenbilde Gottes nicht ewlöfcht, daß nicht in dem Men⸗ 
fehen -eine Möglichkeit fein follte das Leben von oben her, daB 
neue Leben im Himmel zu ſcheiden von dem was-er an und für 
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Fach Tre Mt, umd daß nicht dieſer Unterfihie in ihm Sollte" ges 
Deisen: foͤnnen zu einen lebendigen Verlangen, zu einer wirkia 
men Sehnſucht, bei welcher er. aber buch zefeunt, daß er fich 
felbſt das nicht geben kann was er verlangt: Wozu’ hätte: der 
Erloͤſer auch fonft dieſe Worte geredet, wenn er nicht alled was 
in feinen ‚Kräften ſtand gethan Hätte, um viefe Exrkenntniß. in ven 
Menſchen lebendig zu machen und dieſe Sehnfurht in den Men- 
fchen zu: weiten. Welche es nun erfannten und in welchen dieſe 
Sehnſucht erwachte, das waren die weiche in. ihm fchauten bie 
Herrlichkeit des: eingebornen Sohnes vom Bater; und indenr fie 
nım bei ihm blieben, wie er im der Folge feiner Neve fagt zu 
denen. die. auf diefes Wort an ihn gläubig wurden und dadurch 
feine Jünger: fo befamen fie dadurch mit dem Glauben zugleich 
Die Macht Kinder Gottes zu werden, jo wurden fie dadurch ein« 
gebürgert in jener Welt, und waren durch ven Geift Gottes der 
in ihnen wohnte von oben herab, wie der Erlöfer. 

Als fie nun: aber auf die Worte, jo ihr nicht glaubet 
dag ich es ſei, zu ihm fagten; wer denn bift du? fo anf 
wortet er, vor allem das was ih euch ſage. 

Deutlicher wollte: er nicht reden, geradezu nicht fagen, ich 
vin der den ihr erwartet, ich bin-der von welchem ‚die Propheten 
zeugen, ich bin der Sohn Gottes in die Welt gefandt, geradezu 
wollte er das nicht jagen. Warum nicht? Deutlich genug redet 
er im Berfolg feiner Rede, fo daß fie ihn wol verftehen konn⸗ 
tm. Aber weil erftlich feine Stunde noch nicht gefommen war, 
und weil zwenens ihr ganzes Weſen fo ſchwankend war: fo wollte 
er fie. nieht durch ein Wort, an welchem fie einen: äußern fcheiri- 
baren Grund des Rechts hätten finden können, in Verſuchung 
führen, daß fie fih an ihm verfündigten, wie: ſie es nachher tha⸗ 
ten, ohne daß er die geringfle WVeranlaffung dazu gegeben hatte. 
Deutliher wollte er eo nicht fagen, aber auch nicht auf eine jolche 
Weife damit zurüffhalten, daß diejenigen welche an- ihm hielten 
nun nicht wiſſend was fie von ihm denken ſollten: eine Vekan⸗ 


laſſung Darin Hätten finden Können das zu thun was freilich mut 
ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit nicht übereinflimmte, was aber 
doch, aber ohne daB von feiner Seite eine Beranlaflung dazu 
wäre gegeben worden, gefhah als feine Stunde gelommen war. 
Als fie gefommen war und der Hohepriefter ihn fragte, Tage 
uns nun, bift bu Ehrifius ber Sohn Gottes? da 
ſagte er grade Heraus, ja ich bin es. Jezt aber fagt er, vor 
allem das was ich euch fage, nämlich derjenige an ven Ihr 
glauben müßt wenn ihr nicht in eurer Sünde fterben wollt, der⸗ 
jenige welcher von oben ift und allein im Stande euch zu fich 
au ziehen, derjenige den ihr fo nehmen müßt wie er fich euch 
giebt, wenn ihr wollt errettet werben, weil wenn ihr anders 
thut ihr müßt in eurer Sünde ſterben. 

Und nun fagt er weiter, im Zufammenhange mit dem was 
er ihnen hier gefagt habe, habe er noch vieles ihnen zu reden 
und über fie zu urthellen, und was eribnen au far 
gen und über fie zu urtheilen habe, das fei alles wahr, 
denn der ihn gefandt Habe fei wahrhaftig, und das 
nur rede er border Welt, was er von ihm gehört babe. 

Dadurch m. g. F. wollte der Herr das Volk, welches Ihm 
in großer Menge zuhörte, vorbereiten auf alles dasjenige was 
er ihnen noch zu fagen hatte, und wovon wir einen Theil in 
den folgenden Reven und Befprächen dieſes Kapitels finden wers 
ven, um fie abzuführen von ihrem Halten an dem Buchſtaben 
und an leeren Yeußerlichfeiten, um fie von der Täufchung los 
zu machen, in welcher fie lebten, daß ihre Abſtammung von dem 
Liebling des Höchften ihnen an und für fich ein Recht gebe an 
die Wohlthaten des göttlichen Reiches auf Erben. Diefeg und 
was damit zufammenhing war ed, was er ihnen noch. zu fagen 
und was er über fie zu urtheilen Hatte, altes in Verbindung mit 
der einen großen Hauptwahrheit, daß er der yon oben herab 
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fet gefanbt aufre zu ihnen vie von.umien Ser fein, worin ja 
actles Deutlich amögefverchen If was ber Erloͤſer von fich felbk 
fagt, der ganze Inhalt feiner Sendung auf Erden deutlich aus 
gefprochen, und jeden in dem jene Schnfucht und fenes Verlan⸗ 
gen aufgeregt wurbe Anleitung gegeben, wie ex fi} an ihn hal 
ten müfle, damit er der an und für fich von unten Ber iſt und 
von dieſer Welt, auch ein folcher werben könne, der von oben 
herab ift und nicht von dieſer Welt. 

Als er aber vernahm, daß auch Bier fie nicht verftanden, 
daß er auf fein inniges Verhältniß zwiſchen ihm felbft und fel- 
nem DBater im Himmel deuten wolle: fo fagt ex weiter, wenn 
ide des Menfhen Sohn erhöhen werdet, dann wer, 
det ihr erfennen Daß ich es fet. 

Auch das m. g. F. iſt ein dunkles Wort bes Herrn und 
kann zweierlei Heißen. Er kann unter viefem Erhöhen verſtan⸗ 
den haben feinen Kreuzestod, von welchem er anderwärts auf 
öhnliche Weife redet und von welchem auch in ber gemeinen 
Sprache des Volls dieſer Auspruff gebraucht wurde; benn wenn 
es ein unberſtaͤndlicher geweſen wäre, fo hätte ex fidh befielben 
nicht ‚bedient. Kragen wir aber indem wir auf den Erfolg fe 
ben, kann der Kerr deu alles wußte was in dem Herzen bex 
Menſchen war und was fih in Demfelben entwiftelte, Tann der 
von feinem Kreuzestode reden, indem er vor dem ‚ganzen Bolle 
redet, wenn ihr des Menſchen Sohn erhöhen werbes, 
Dann werdet ihr erkennen daß ich ed feit Erkannt auf 
eine lebendige innige Weile haben fie es doch nicht. IR das ber 
Sinn feiner Rebe, fo müffen wir es fo verfichen. Wenn ihr des 
Menfchen Sohn zum. Tode am Kreuz werdet gebracht haben, 
dann werbet Ihe an den Bolgen die das in bes Welt haben wirb 
erfaßeen, daß ich «8 fei; von ber Zeit an wird das Reich Got 
tes, die: Gemeine des Ham fi erbauen; dann werdet ihr an 
einer Menge von Seelen hen koͤnnen, was für Fruͤchte der 
Glaube an mid) bringt, und wie ſich in dieſen Ider Geiß offer 


bart, E Tann aber auch ſein, daß ex es fo meint Wem ihr 
fe Dazu Tommen ſolltet des Manſchen Sohn zu erhößen in eures 
Herzen, anberd: von · mir: zu dartfen als ihr jezt thut; wenn ihr 
son. dem Schwanken, in weichen ihr jezt ſeid, ob ich ein Lehrer 
der Wahrheit ſei oder ein Verfuͤhrer des Volfs, wenn Ihr euch 
davon frei wacht: dann werdet ihr erkennen, daß ich es 
ſei. Menw. ihr darauf eure ganze Aufmerkſamkeit richtet, und 
wenn ihr dabei nicht darauf. ausgehet mich erniedrigen zu wollen 
in eurem Urtheil euren alten Vorurtheilen zu Liebe: dann wer⸗ 
det ihr erkennen, daß ich es ſei. 

Welches von beiden aber auch der Ein feine Rede gewe⸗ 
ſen ſei, in Beziehung auf das folgende iſt es daſſelbe. Denn 
da entwikkelt der Erlöjer weiter was es heißt, erfennen da ß 
er es ſei. Das heißt erlennen, Daß er nichts von ſich felbft 
thut und xedet, ſondern nur wie ihn fein Vater gelehrt hat var 
det und thut, Dad beißt alſo das wahrhaft göttliche in feinen 
Reden und Werken: erfenken,- ſo wie der Erlöfer anderwärts 
fagt, wer biefe meine Rebe thut, Daß es der Wille Gottes ſei 
zu glauben an den. ben er gefandt hat, der "werde dann immer 
mehr erfahren und Ummer-Ishenbiger erfennen, daß er von Gott 
geſandt fi. An ihn glauben: beißt erkennen, baß.der welcher 
isn gefandt Hat mit ihm ſei, nicht etwa wie es mit Dem 
-  Bropheten des alten Bundes der Ball war, daß der Herr in 
befondern Augenblikken der Begeifterung fie srfüllte und in ihnen 
mächtig wirkte zur Erkenntniß ſeines Willens und feiner Abſich⸗ 
ten,. fonbern das mit ihm fein des Vaters, welches der Erlöfer . 
- Hier behauptet, ſchließt das in ihm fein in ſich, das Einwohnen 
der Fülle der Gottheit; : und erfennen, daß Der welcer 
ihn gefandt hat mit ihm ſei, ‚Heißt erkennen, : Daß der in 
ihm ſei aus welchem wir nehmen Fönuen Die Fuͤlle per Gnade 
und der Wahrheit, erkennen Daß. ex ſei das Ebenbild des, göttlichen 
Weſens :und. der Abglanz feiner Heplichfeit, und daß die ganze 
Hülle Der Gottheit in ihnm wohnt. Und das Heißt::erfennen, dag 
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der Baier Mr Klemats Am Sach RMeñ werde,well Tr: Merit 
du was ee Wie nun died Mög. Von METER 
ves Erloͤſers [DR zu verfichen? fet, "- Fehen Wir- daraus;! daß der 
Vater ihin bis "em "Tode gegenwaͤrtig geweſen · iſt -TDERK Kuich 
ba hut er ihn nicht verlaſſen imðb war neca fern von Ak, forte 
vern: wußte ihn buch “Leiden und TA udeinden ei ſeinenn Be 
horfam bermährte durch den’ Tod am · Kretiz, zu ſeiner Herriſchken 
rauhen; und indem / er ihn vutchLeidan zu feine bermchiea 
—— war er mit ihm mb ‚bei ihm undrin ihm 
Aber! das gift nicht von dem Viloͤſer auein, ſanern * 

— ben. gäfkgeh Leere er a Ebert zirrckgebeeffen "BAt une 
deſſen Haupt · er iſt. Auch den Faßt:de Vater Nicht allein/ auch 
bie Gemerike des Sketch ThBt- er nicht Im’ Stichy! nd · ds I er⸗ 
kennen gehört mit zu dem Glauben daßer ed Feir "Dent 
wein: biefes Reith’ Gones je untergehen könnte ; wenndie Aeben⸗ 
Die Frehelt: ves Guiſtes: je aufhören Tönttte, wenn das geiftige 
Beben: welches! vrech- ver: Herrn entzender iſt je: erſtecben Könnte? 
dann wäre er es nicht geweſen. Aber der Herr, ber laͤßtvhe 
welche fo mit dem Erldſer verbunden Fine cht alleinrumnd Aicht 
tm Stich, ‚deswegen: weil auch von: Mien!gilt⸗ was der · Erlvfer 
von ſih rin feat we. ich arte ar A wa di ge 
fallt... neo ee? er 
da m. g. F. wenn wir das jeder won‘ ka Aue Rügen ſoll⸗ 

ten, fo würden wir geftehen müfjen, das fei der Unterfihteb "zrois 
fen und und ihm, der niemals aufhören Tor: Dein · Peiner . 
von und kann ſich deffen rühmen, in jedem Augenbliff zu thun 
was Gott wohlgefälfig iſt; Feiner von uns kann fich deſſen rüh« 
‚men, den reinen Willen Goties in Teinem Leben und in feiner 
Seele ganz auszubrüffen. Wenn wir ed jagen wollten von jes 
dem Augenblift, betrachten wir auch nicht den einzelnen, fondern 
die Gemeine des Herrn an dieſem ober jenem Drte, in dieſem 
oder jenem befondern DVerhältniffe: fo würden wir auch fagen 
muͤſſen, daß wir das nicht mit der That und Wahrheit befennen 
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Ehunten; denn auch da IR noch Icrihum und Mangel. Aber be⸗ 
trachten wir ſie als Eins: fo muͤſſen wir ſagen, das was fie 
wirklich thut iſt ja nichts anderes als was ber Geiſt Gottes in 
ihr thut; aber das iſt nichts anderes als was dem Vater ge⸗ 
fällt. Durch dieſe immer lebendige Kraft des Geiſtes arbaut fie 
ſich und ſoll ſich immer mehr entwilleln von einer Klarheit zur 
andern und von einer Vollkommenheit zur andern, was ſie aber 
mir deswegen vermag, weil fein Geiſt in ihr waltet, weil der 
Erloͤſer ihr nur leiblich entzogen if, mit feiner geiſtigen Gegen⸗ 
wart aber in ihr wohnt, und weil der Geiſt, den er in das Herz 
derer ausgegoſſen hat welche an ihn glauben, und der aus ihnen 
ruft lieber Vater, weil dieſer Geiſt iſt der Geiſt der Wahrheit, 
der es von dem ſeinigen nimmt und ihn verklärt, 
und fie immer mehr frei macht.) 

Ja m. g. F., fo wird ber Erläfer uns zur Heiligung und 
zur Gerechtigkeit, zur Erloͤſung und zur Wahrheit; ſo iſt er uns 
der Weg und das Leben. Und glauben daß er es ſei, das bringt 
uns In diefe feige Verbindung mit dem Vater Im Himmel, daß wir 
fagen können, er laͤßt uns nicht allein, weil wir. gehören zu ſei⸗ 
nem Reiche auf Erben, weil wir Glieder find feines Leibes, weis 
cher weil er von ihm dem Haupt im Himmel. regiert wird, auch 
nichts anderes thun kann als das wodurch das Wohlgefallen 
Gottes. geihicht Amen, Ä | 
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Tert. Ev. Joh. 8, 30—38, 


Da er folches redete, glaubten viele an ihn. Da 
ſprach num Jeſus zu den Juden, die an ihn glaubten: 
fo ihr bleiben werdet an meiner Rebe, jo feld ihr meine 
rechien Juͤnger, und werdet die Wahrheit erkennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen. Da antworteten 
ſie ihm: wir ſind Abrahams Samen, ſind nie keinmal 
jemandes Knechte geweſen, wie ſprichſt du denn, ihr ſollt 
frei werden? Jeſus antwortete ihnen und ſprach: wahr⸗ 
lich, wahrlich ich fage euch, wer Sünde thut, der if 
der Sünde Knecht. Der Knecht aber bleibt nicht 
ewiglich im Haufe, der Sohn bleibt ewiglich. So euch 
mm der Sohn frei macht, fo fein ihre recht frei. Ich 
weiß wol, daß ihre Abrahams Samen ſeid; aber ihr 
fucht mich zu tödten, denn meine Rebe fähet nicht unter 
euch. Ich rede was ich von meinem Vater gefchen 
‚ babe; ſo thut ihr was ihr von eurem Water geſehen 
habt. 
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E—⸗ war m. g. F die vorige Rebe des Seren, auf welche der 
Anfang der Worte unferd Textes geht, als er ſolches geredet 
habe wären viele an, ihn gläubig geworben; und es ift alfo nun 
ein andermal geweſen; aber noch während deſſelben Aufenthalts 
unſers Herrn in Serufalem, daß ald er bemerkte, wie nun fein 
Wort doch auf manche Gemüther einen tiefen Eindruff gemacht 
hatte, und fie anfingen bei fich felbft feftzuftellen, er möge wol 
derjenige fein deſſen fie warteten, .daß er zu ihnen fprach was 
wir hier mit einander gehürt haben. 

Es iſt aber darin manches was bei näherer Erwägung 
ichwierig iſt zu verſtehen. So gleich, Hier pas erſtez denn wenn 
es hier heißt, daß der "Herr zu denen geredet habe die an ihn 
gläubig geworden waren: wie konnten bie ihm denn ant⸗ 
worten zuerft, als wenn ſie gar nicht müßten worauf eigentlich 
feine Abficht ging, und gar nicht verfländen’ was er meine, wenn 
er: zu ihnen fagt;; fur: folkten. frei werden; aber noch weit 
mehr mindert uns won -foldjen:.gu Hören; vdaß der Herr zu ihnen 
fagt,. fie. fuhten ihn zu:tödten, weil feine Rede unter 
ihnen nit tage, da: Be doch anefangen hatten an ihn zu 
gauben: Fr 

. Das. .mäflen , nie uns e vorfitllen Wie außer denjenigen 
veich⸗ inter naͤchſten Umgebung unſers Erloͤſers lebten und ihn 
uͤberall begleiteten, ſeine Zuͤnger damals, nicht von bey übrigen 
geſondert waren, und feine Gomeinſchaft für ſich bildeten: jo war 
66 beſonders in Jeruſalem, wo der Herz im Tempel. iehrte und 
wo. alles Volk fich verſammelte. Wenn er.da man andre als 
fine beſtandigen Begleiter zu feinen. Zuhören Hatte, "fo mußte 
es eine: gemifchte.. Menge ſein. Der Herr konnte alfo nicht bes 
fonders zu denen reden. bie an ihn glambten, ſondern fich 
nur an fie wenken- indem. er zugleich vor einer gemiſchten Ders 
fammlung redete. Der Evangeliſt aber unterſcheidet das nicht 
genau von einander; und wenn er bier fagt, jie antworteten 
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ihn, "wir find Abrahams Samen, und find niemals 
jemandes Knete geweſen, wie ſprichſt bu denn, ihr 
follt frei werden?. und wenn nachher der Erlöfer zu ihnen 
fagt, ihr fucht mich zu tödten, denn meine Rede fühet 
nicht unter euch: fo Kat der Herr dies nicht zu denen geſagt 
die an ihn gläubig geworden waren, fondern zu denen die auf 
eine fo, unverſtaͤndige Weife feine Rede aufgenommen hatten; und 
aus der. ganzen Art wie fie ihm antworten geht hervor, daß fie 
sicht: zu denen gehörten die am ihn glaubten, wie der Evans 
geliſt and im Verfolg des Geſprächs fie bezeichnet ald Juden, 
mit welchen: Ausdrukk er gewöhnlich die bezeichnet welche in Je⸗ 
xuſalem die Leiter des Volks waren, : und größtentheild die ent⸗ 
fehiedenen Gegner ‚und. Winerfacher des Herrn. | 

Nun das ‘aber fagt er doch zu denen Die an ihn glaubig 
geworden waren: jo ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, fo feid ihr meine rechten. Jünger, und werdet 
Die. Wahrheit.erfennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen. Und auch. vabei.m. 9..%. Tann. ung. allerdingse 
etwmas bedenkliches ſein, daß der Herr, indem er vorausfest daß 
ſie au ihn glauben, es nun doch als etwas zweifelhaftes hin⸗ 
Rellt, ob: He auch an ‚feiner Rebe bleiben werden. Das, führt 
uns Schr natürlich auf’ einen Häufig unter den. Ehriften beſpro⸗ 
chenen und beftzittenen: Gegenftand, ab es moͤglich fei oder nicht, 
daß ein Menſch wenn: er. gläubig geworden iſt an den Kamen 
des Herm, wenn er in ihm erkannt hat die. Herrlichkeit des ein, 
gebornen' Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit, und 
alles das in ihm worgegangen iſt was in unferm. Evangelto 
iheils mit Worten des. Eangeliſten theils mit‘ Worten Chrifti 
von jetter wefentlichen Wahrheit und Gnade geſagt wird, und 
worin Sohannes den Eindruff beſchreibt den der Herr auf ihn 
und auf die. andern gemacht, ob wenn dies gejchehen es möglich 
fei, daß der Manſch dann wieder den. Glauben verlaſſen koͤnne, 
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und aus dem Zuftand der Befreiung, den derſelbe mit ſich Fährt, 
wieder zuruͤkkſinken in den Juſtand andrer Menſchen. 

Es ſcheint nun Hier als ob der Herr allerdings diefe Weög- 
lichkeit vorausſeze; aber vann koͤnnen wie wieder. nicht anders 
ſagen, als daß ein ſolches Glaͤubigſein, wober noch möglich iſt 
daß der Menſch an der Rede des Herrn nicht bleibt, wie er fich 
ſelbſt Hier ausprüfft, Daß dies em unvollflommenes iſt. Denn in⸗ 
dem der. Herr nun ven. andern Zuſtand befchveibt, ihr ſeid 
meine rechten Jünger, und werbet bie Wahrheit er; 
Fennen, und. die Wahrheit wird euch freimachen: fe 
fügeint er da nicht mehr vorauszufegenals :ob :von diefem aus 
noch eine nachtheilige Veraͤnderung für ben Menſ chen und ein 
Zuruͤkkgehen aus ſolchem Zuſtande möglich: ſei. 

Und anders m. th. F. koͤnnen und dürfen wir: uns bie 
Suche: nicht denken. Damals nämlich gab es einen Anfänger 
glauben der ſich allerdings als ein Gtäubiggeworbenfein zeigt 
wen man bie Gefühlsweife der Menſchen mit ihm vergleicht, 
fowol derer die gleichgültig waren ‘gegen ihn, als aud derer 
die ald feine Widerſacher auftraten. Aber er war in ſich ſelbſt 
ganz unvollfommen, weil Erwartungen. in dieſem Glauben · ges 
mifcht waren, welche der eigentlichen Abſtcht Gottes vie er. neh 
Chrifto “erreichen wollte ‚nicht entſprachen. So lange nun dieſe 
noch da find iſt es moͤglich, DaB wenn der Menſch anfüngt an. 
ver Erfuͤllung dieſer Erwartungen zu zweifeln, ſein Herz abe 
haͤngt noch daran, er den Glauben: verläßt. Aber eben das Huͤn⸗ 
‚gen des Herzens an etwas, was mit dem rechten und lebenvigen 
Glauben an den Erlöfer nicht beſtehen kann, iſt zu gleicher Zeit 
ein nieht bleiben an feiner Rede, fondern ein eine andre 
Rebe in feinem ‚eigenen Innern haben, welche die innigfte Ueber⸗ 
zeugung des Menfchen unterbrüfft und mit der Rede bes Herrn nicht 
zuſammenſtimmt. Ein ſolches Hängen des Hetzens an etwas am 
derm If immer noch ein Zuſtand der Knechtſchaft, und ſtimmt 
nicht mit der Freiheit der Kinder Gottes. Wo diefe aber iſt, da 
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iſt auch der fefte und unerfchäitterliche Glaube, da ift ein folches 
Bleiben an ver Rede des Herm, wie ber Apaftel auf die Frage 
des Erlöfers, wollt ihr auch weggeben? ‚in den. Worten 
audfprieht, Herr, wohin follen wir geben? du haſt Worte 
Des ewigen Lebens. Wenn nun der Herr fagt, fo Ihr. blei- 
ben werdet an meiner Rede, fo ſeid ihr meine rechten 
Jünger, und werdet bie. Wahrheit-erfennen, und die 
Wahrheit wind euch. frei machen: fp meint er damit dies, 
wenn ihr euch fo gleich nach dem Anfang: des Glaubens, den 
ige an mid habt, in mich und meine. Art und Weiſe hineinlebt, 
daß das mas ich von dem Vater gehört Habe euch genügt, un 
daß. ihre an diefem Brote des Lebens, welches Ich euch 
gebe*), eure Seelen nähret und flärfet: dann exft ſeid ihr meine 
rechten Jünger; wenn diefer fefte Grund in der Serle gelegt ifl, 
dann iſt auch ver feſte Bund ber Süngerfchaft mit dem Herrn 
geſchloſſen, als deren Ziel er befchreibt, ihr werdet frei wer- 
den Durch die Wahrheit, nämlich ihr werdet frei werben 
von jeder -Unhänglichkeit des Herzens an irgend etwas fremdarti- 
ges und vergänglies, wenn ihr an meiner Rebe fo bleibet, 
daß ihr die Herrlichfeit des göttlichen Wortes darin erkennt; ihr 
werdet dann frei werben davon, daß euch nichts mehr ergreifen 
kann und erfchüttern, was fich auf irdiſche Erwartungen ber 
Menſchen, Hoffnungen und Beforgnifie bezieht, ſondern in ber 
Gewißheit ver Wahrheit werdet ihr. vollklommen frei fein; wenn 
ihr nichts anderes wollt. und begehret als Die Gemeinfchaft mit 
Gott, zu welcher. ih euch führen will, das Einsſein mit dem Va⸗ 
der durch mich: dann werdet ihr vollfommen frei fein in 
der Erfenntniß diefer Wahrheit. - 

Und nun nachdem der dies gefagt, fo fünnen wir nicht ans 
ders als glauben, daß die welche antworteten folde waren aus 
dem permifchten Haufen, welche diefe Worte bes Herrn qufnaf- 





*) Eo. Job. 6, Bl, . 
©? 
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men, indem fle von denſelben auf eine verlezende Welſe getroffen 
‚wurden, vorausfezend fie wären ſchon frei, von feiner an⸗ 
dern Freiheit wiffend und Feine. andre begehrend als von ber 


fie glaubten, daß fie ihrem Wolke beftänbig einheimiſch wäre ger 


weien.. Und fo antworteten fie denn, wir find Abrahams 
‚Samen; . find nie Feinmal jemandes Knechte geweſen: 
wie ſprichſt du denn, ihr ſollt frei werden? 

Dieſe Worte m. g. F. können uns nun ein rechter Beweis 


fein, wohin den Menſchen die Eitelkeit und der Eigenvünfel; ver 


Ihn die rechte .und iinnigfte Wahrheit nicht erkennen Täßt, führen 
kann. Denn wenn wir auf die Gefchichte. des jüdifhen Volkes 
zurüfffehen: wie Fonnten wol die damaligen Mitgliever deſſelben 
ſagen, indem -fle von:füch und allen ihren Vorfahren redeten, fie 
wären. niemals: f[emandes Knieihfe”gewefen!: Wie oft 
hatte. das. Volk ſchon in fruͤhern Zeiten andern Voͤlkern dienen 
muͤſſen! Wenn wir auch nicht ſehen wollen auf den Zuſtand 
ſeiner Knechtſchaft in Aegypten, welcher der Geſezgebung voran⸗ 
ging: aber auch nach demſelben wie oft hatten fie andern Voͤl⸗ 

fern dienen: müffen, wenn fie von dem Wege des Herrn abgewi⸗ 

en waren! wie oft waren fie den ‘Heiden in die Hände gege⸗ 

ben worden, und wurden von diefen unter ſchimpflicher Behand⸗ 
lung: fogar weggeführt aus ven: Wohnſizen die ihnen der Herr 

gegeben.:hatte,ı welches doch gewiß für fie, je mehr Werth fie auf 
die.» göttliche. Berhelgung und auf‘ den Beſtz derfelben legten, bie 
bitterfte Knechtfchaft und die tieffte -Einiedrigung war. Aber Der 
Dünfel den fie. hatten darauf, daß fie Abrahams Nachkom⸗ 
men. waren, daß fie von dem abſtammten den Gott fo ausge 
zeichnet Hatte vor allen Die mit ihm zu feiner Zeit lebten, und 

auf welchen und feine Nachkommen ex die größten und herrlich 
ften Berheißungen gelegt hatte, dieſer Dünkel war fo groß, daß 

ihnen das nicht ju Herzen ging, wie fie fo oft ſchon Knechte 
geweſen waren, und daß fie felbft ven damaligen Zuſtand fchnö- 
ber Unterdrüffung und Gewalt nicht für Knechtſchaft hielten, 
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fondern behaupteten, fig wären frei und Feines Menfchen 
Knechte. 

So aber m. g. F. geht es dem Menfchen, wenn er, wie 
Der Herr fagt, die Wahrheit noch nicht erfannt hat; immer iſt 
er darin begriffen fich felbft zu täufihen auf eine ſolche Weiſe, 


daß er e8 leicht inne werben könnte, wenn er nur umbefangen 


auf ſich felbft und fein eigenes Denen und feine ganze Sinnes⸗ 
art hinfähe. Aber das iſt eben das was der Apoſtel Paulus 
anderwärtd fo ausprüfft, daß eine Dekke vor ihren Augen 
Bing”); ihre Augen wurden gehalten, daß fie die Wahrheit 
nicht erfannten, weil fie fich von diefen äußern Vorzuͤgen nicht 
losmachen wollten und das Berlangen des Herzens auf eiwus 
höheres und wefentliches. richten. 

Wie antwortet ihnen .nun der Herr? Wahrlich, wahr⸗ 
Lich ich ſage euch, wer Sünde thut, der iſt der Sünde 
Knecht; der Knecht aber bleibt nicht ewiglih im 
Hauje, der Sohn bleibet ewiglid; fo euch nun der 
Sohn frei madt, fo feid ihr recht frei, 5 

Auch Hierin m. g. F. ift etwas fchwieriged für das Vers 
ſtaͤndniß. Nämlich wenn ber Here fagt, der Knecht bleibt 
nicht ewiglih im Haufe: fo meint er doch offenbar das 
Haus feines Vaters, denn von etwas anderm kann er nicht 
reden, wenn er fagt, der Sohn bleibet ewiglid; er redet 
alfo auch von dem Knechte im Haufe feines Vaters. Wenn er 
aber unmittelbar vorher fagt, wer Sünde thut, der iſt der 
Sünde Knecht: wie kann er die Knechte der Sünde zugleich 
anfehen. ald Knechte im Haufe, feines Vaters, wenn, er fagt, 
wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht; der 
Knecht aber bleibt nicht ewiglid im Haufe Wes⸗ 
wegen auch ſchon vor, alter Zeit viele geglaubt haben, der Herr 
habe nicht gefagt, wer Sünde täut, der iſt der Sünde Knecht, 
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fondern wer Sünde that, der iſt ein Knecht, der Knecht 
aber bleibt nicht ewiglich im Haufe Auch das wäre 
eine große und tiefe Wahrheit; der Herr vergliche dann ſich ſelbſt 
mit allen andern Dienern und Werkzeugen Gottes, bie nicht wie 
er von der Sünde Bereit ſondern gleich andern Menfchen damit 
behaftet waͤren; von denen fagte er dann mit Recht, fie koönnten 
nur Knechte fein in dem Haufe des Vaters, er aber fei der 
Sohn und bleibe als folder ewiglich. Auf dieſelbe 
Weiſe -vernleicht der Verfaſſer des Hebräerbriefes Mofes ‚mit 
Chriſto unferm Herrn, indem er ſagt, Mofes ſei zwar treu gewe⸗ 
- fen An dem ganzen Haufe Gottes, aber. ald ein Knecht; der 
Sohn aber ſchalte darin ald Sohn und Erbe *). 

Wenn wir nun betrachten, wie ber Herr an einem ander 
Orte ımterfcheidet die Knechte, auch Knechte Gottes, und die⸗ 
jenigen - welche‘ durch -Ihn indem fie fene Freunde geworben 
Kinder Gottes geworden waren, und die Sohnſchäft von ihm 
empfangen hatten: fo iſt es fo, daß er fagt, ein Knecht thut 
zwar den Willen feines Herrn und iſt ein treuer Knecht, kann 
ihm aber: in feinem Zufammenhange nicht einfehen, und meiß 
alfo nicht was fein Herr thutz ihr aber, fügt er an jenem Orte 
zu feinen Süngern, feid nicht Knechte, fondern meine 
Hreunde*), denn ich habe euch den ganzen Willen Gottes offen⸗ 
bart und alles fund gethan was ich von dem Vater gehört 
habe; in Verbindung mit mir ſeid ihe nicht Knechte, und ich 
nenne euch auch nicht fo, fondern Ihr gehört zu mir dem Sohne, 
der ewiglich ‚bleibt: in dem Haufe des Vaters. Nun aber Hat 
er doch hier fehr beftimmt gefagt, wer Sünde thut, nicht der if 
ein Knecht in dem Haufe Gottes, fondern wer Sünde thut, 
der ift der Sünde Knecht. Daß nun In der Sünbe feine, 
Freiheit des Menfchen I, ſondern daß fie bie wahre Freiheit 
aufhebt, das ift gewiß unfer aller übereinftimmendes Gefühl. Und 


*) Hebr. 3, 6.6, -**) Er. Joh, 15, 15. 
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wenn wir fragen, weſſen Knecht iſt der Menſch, dee Sünde thut: 
fo muͤſſen wir zuerſt ſagen, er iſt der Sünde Knecht, wie 
Ber Here hier fagt, und feiner kann fich davon frei ſprechen, wir 
alle müflen es geftehen,. in dem Maße als wir Sünde thun 
find wir der Sünde Knechte; es iſt eine unheimliche Gewalt, die 
fie über uns ausübt; wir möchten uns Ihr entziehen, aber wie 
vermögen es nicht. Weil das was die Sünde verrichtet etwas 
wachſendes ift, fo werben wir allmählig, je mehr das neue Leben 
Raum in uns gewinnt, frei von der Herifchaft welche die Suͤnde 
über uns ausübt, 

Run aber eniftcht die Frage, wenn ber Herr Hier das ger 
fagt bat und denen welche fo gefragt, hatten bie firenge Ant 
wort gegeben, die ihnen gebührte, und weil er nicht auf ihren 
außern Zuftand, in welchem fie in Verbindung mit andern Voͤl⸗ 

. tern ftanden, ſah, ſondern Indem er von göttlichen Dingen redete 
auch nur- anf göttliche Dinge die Frage bezog: wie Eonnte ex 
dann noch fägen, indem fie Sünde thäten, fo wären fie 
Knete in dem Haufe des Vaters, 

Kun ftanden fie aber in einem Berhältniß zu Gott, - und 
zwar in einem andern als alle andre Dienfchen, weil fie ben 
einigen wahren Gott erfannten, und feine Gebote und Verhei⸗ 
fungen bewahrten. Das Bolt war ein Haus Gottes in 
einem hoͤhern Sinne als andre Völfer mit ihrem ganzen Sein 
damals fein fonnten. Und fo konnte der Erlöfer natürlich von 
dem einen zum andern übergehen und fagen, ihr ſeid noch 
Knechte der Sünde, als ſolche feld ihre in dem Haufe des 
Baters, aber ihr Fönnt nichts anderes darin fein als. Knechte 
Und fo fagt er denn, der Knecht bleibt nicht ewiglich im 
Haufe Da zielt er in feiner Rede auf die Art‘ wie das juͤdi⸗ 
ſche Volk die göttliche Verheißung anfah, welche beftändig auf 
den der da kommen follte war angewendet worben, daß nie 
fehlen follte dem Volke Iſrael einer ber auf dem 
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Stuhle Davids ſaͤße, aus den Hauſe Davids Yy. Se 
dachten. ſie ſich das irdiſche Etbthum, welches ihnen Gott gege⸗ 
ben hatte, als ein ewiges, und wenn es auch zu Zelten unter⸗ 
brochen wuͤrde, fo werde Doch, wie fie hofften, daraus früher 
‚oder fpäter ein Zuftand hervorgehen, in welchem ihre irdiſche 
Herrlicgkeit. und der Glanz dieſes Thrones Tein Ende nehmen 
werde. Der Herr aber jagt, all das irdiſche Weſen was Der 
Herr fich fo erbauen fann, das ift ein foldes in welchen nur 
Knechte leben, lauter Menichen welche nur Scnechte der Sünde 
find und daher nicht frei gemacht durch die Wahrheit. Diefe 
aber fönnen nicht ewig darin bleiben; fonver aus Dem 
‚Haufe. Gottes muß ein geiftiges werden, der geiflige Tempel, in 
‚welchem. Gott. im Geift und. in der Wahrheit angebetet wird. 
In diefem können die Knechte nicht bleiben; nur. der Sohn kann 
barin walten’ und herrfchen, der bleibt ewig in dem Haufe, 
und Bewohner des Haufes; nicht mehr Knechte ſondern Freie 
können nur die fein. weldge der Sohn felbft frei gemacht 
hat. Damit wi er fie alfo hinweiſen auf ven geiftigen Gehalt 
ſeiner Reden und Unterweifuhgen über den göttlichen Willen, 
ber den Dienjchen durch’ ihn Fund geworden, und ftellt ihnen das 
als Ziel bin wonach fie ſtreben follen, frei zu werben durch 
den Sohn. 

Wenn er nun vorher geſagt hat, ihr. werdet Die 
Wahrheit erkennen, und Die Wahrheit wird euch frei 
sahen, Hier .aber fagt, wenn euh der Sohn frei 
wacht, fo. feld ihr recht frei: fo erflärt nun eins das 
andre, und eins ergänzt das andre Denn auf ver einen 
Seite nennt der Herr ſich felbft die Wahrheit, und fezt fein gan⸗ 
ges Sein und Leben in die Wahrheit der Worte Die er rebet. 
Diefe find Geift und Leben **), fo daß wir auch das zweite fo 
verftehen müffen, der Sohn macht euch frei nicht auf willkuͤhrliche 





*) 2 Sam. 7, 16. **) Ev, Joh. 6, 68. 
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Weiſe und indem er ſich des einen erbarmet und bes andern 
nicht, ſondern er macht alle frei in dem Maaße als ſie die 
Wahrheit erkennen und an feiner Rede bleiben; denn durch Er⸗ 
Fenntniß der Wahrheit wird der Menſch frei. Die 
Wahrheit aber hat feine andre Quelle, if nirgend anders im 
Das Ohr der Menſchen gedrungen ald durch die Stimme des 
Schnee. : . Ä 
Und gewiß m. g. F., wenn wir das ganze Dafein und 
Weſen des Erlöfers betrachten, wie es ſich auch fund gegeben 
Hat in feinem Leben auf Erben, wie es ganz und gar auf das 
innerliche, auf die Kraft des Geiftes gerichtet war, fo daß alle® 
tsußerfiche ihm völlig gleichgültig war, wie er auch nie durch 
etwas Außerliches feine Jünger gelofft und gefirrt Bat, fondern 
ihnen von Anfang an gefagt, es werde ihnen nicht beifer 
ergehen denn dem Meifter”), dem Meifter aber fei befchies 
ben in die Hände der Sünder zu fallen*Y; wie alfo 
Darauf fein Lehen von. Anfang an gerichtet war: fo müfien wir 
fagen, eben darin ift nicht nur die vollfommenfte Freiheit in ſich 
ſelbſt, fondern auch die vollfommenfte Gewalt andre frei zu ma 
den, wenn fie an berfelben wahren Geſchmakk gewinnen, wenn 
feine Rede in ihre Seelen bringt, und beides eins wird, das 
innerfte Gemüth des Menfchen und die göttliche Rede des Here. 
Wenn er nun fortfährtt, Ich weiß wohl, daß ihe 
Abrahams Samen feid, aber ihr ſucht mich zu tödten, 
denn meine Rede fähet nicht unter euch; ich rede was 
ih von meinem Bater gefehen habe, fo thut ihr was 
ihr von eurem Vater gefehen Habt: fo iſt nun das 
feztexe eine Andeutung, Die fich erft in dem folgenden Geſpraͤche 
des Herm weiter entwilfelt, worin er nämlich fein Berhältnig 
zu feinem himmlischen Vater auf. der einen Seite hinftellt, ihnen 
aber auch auf der andern Seite die Augen nfinet über ihre geis 


*) &o. Joh. 18, 20. *) Matih. 26, 45. 
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fige Abhängigkeit und Abſtammung. Was - aber das erſte bes 
teifft, wenn der Herr fagt, ich weiß wohl, daß ihr Abras 
hams Samen feid, aber ihr ſucht mich zu tödten; denn 
meine Nede fähet nicht unter euch: fo will er ihnen 
bamit zeigen und fie damit aufmerffam machen, wie wenig mit 
irgend etwas Außerlichem ausgerichtet fei, wie wenig ‚ihnen Das 
Nuzen bringen Fönne, daß fie Abrahams Samen wären, daB 
fie dieſen Alteften Geſegneten Gottes zum Stammvater hätten, 
wenn fie doch in dem innerften ihres Gemüths ſo unempfaͤng⸗ 
lich wären für die göttliche Mede die aus feinem, des Herrn, 
Munde ging, daß fie fuchten fi von der Gewalt berfelben los⸗ 
zumachen Indem fie fein Ende herbeiführen wollten, wenn fte 
fich Doch fo täufchen Eönnten, wie die Hohenpeiefter und Obers 
ften des Volks ed thaten, daß fie glaubten, es fei für das Wohl 
des Volks nöthig, ihn aus dieſem irdiſchen Leben zu entfernen *). 
Aber m. g. F. das ift nicht nur für jene gejagt, ſondern 
auch für ung, die wir den Namen Chriſti nennen und feine 
Seynungen genießen können; denn auch für uns giebt «8 ahn- 
ches. In der chriftlichen Kirche geboren fein ift allerdings eiwas 
großes, etwas um fo viel größeres als Abrahams Samen 
fein, wie der geiftige Tempel den Chriftus der Herr gegründet 
hat etwas höheres und herrlicheres ift als jenes irdiſche Haus 
welches das Boll ded alten Bundes bildete; aber es ift Doc 
immer nur ehvas Außerliches. Es fteilt den Menfchen dahin, 
daß das Wort Gottes ihn umgiebt, daß es an fein Ohr fchlägt; 
fo daß es ihm nicht möglich iſt baffelbe ganz Dagegen zu vers 
jchließen, daß er nicht ohne daß ein Stachel ih feinem Herzen 
fih regt ein Knecht der Sünde und im Zuſtande ber Unfreiheit 
und der Unfeligfeit bleiben kann; aber diefer äußere Verkehr mit 
dem göttlichen Worte fchließt demohnerachtet die Feindſchaft gegen 
die Rede des Herren noch nicht aus, und immer ift noch in dem 
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äußern Umfange der chriſtlichen Kirche ein ähnliches Verhaͤltniß 
möglich wie jenes in den Zeiten des alten Bundes, wo das Volt 
Des Herrn mit feiner Abftammung von Abraham zwar Die götl- 
lichen Verheißungen hatte, aber doch nicht die Richtung des Ges 
müthes auf das lebendige Wort Gottes, bei welcher allein fie 
hätten freie Kinder Gottes werden können. Daher je mehr wir 
davon überzeugt find, deſto mehr muͤſſen wir nicht nur jeder fich 
ſelbſt prüfen, wie weit die Rede des Herrn Wurzel gefaßt Habe 
und Raum gevonnen in feinem Innern, fondern auch gemein« 
fchaftlih unfer Leben danach prüfen, in wiefern wir treue Diener 
find in dem Haufe Gottes, ob der Sohn uns recht frei gemacht 
Hat dazu, dem Worte Gottes immer mehr Eingang in die menfch- 
fichen Gemüther zu verfchaffen, daß alle loskommen von ber 
Knechtſchaft der Sünde, und alle geführt werben zu der reinen 
Duelle, aus "welcher allein das ewige Leben gefchöpft werben 
Tann. Das ſei unfer aller Streben, immer mehr die Wahrheit 
ver Worte des Herm in. unferm eigenen Herzen zu erfahren, 
und auch die Wirkfamfelt derfelben in die Seelen derer zu leiten 
die Gott der Herr als Gegenftände ber Liebe an uns gewieſen 
bat, damit die Knechifchaft der Menſchen immer mehr aufhöre, 
und die Freiheit des Geiſtes durch die Wahrheit immer mehr 
erfiche, und ale hindurchdringen zu der Wahrheit durch 
weiche der Sohn alle frei machen will. Amen. 





Ä XLIM. | 
- Am 1. Sonntage nady Trinitatis 1825. 


Sie antiworteten und fprachen zu ihm: Abraham if 
‚unfer Bater. Spricht Iefus zu ihnen: wenn Ihe Abra⸗ 
hams Kinder wäre, fo thätet Ihe Abrahams Werke. 
Nun aber fucht ihr mich zu tödten, einen ſolchen Men⸗ 
fchen, ber ich euch bie Wahrheit gefagt Habe, vie ich 
. von Gott gehört habe; das hat Abraham nicht gehen. 

‚She thut eures Vaters Werke. Da fprachen fie. zu ihm: 
wie find nicht unehelich geboren, wir haben Einen Va⸗ 
tee, Gott. Jeſus fpricht zu ihnen: wäre Gott euer 
Vater, fo liebtet ihr mich, denn ich bin ausgegangen 
und fommen von Gott, denn ich bin nicht von mir felbft 
gefommen, fondern er hat mich gefandt. Warum ver- 
ftehet ihr denn meine Rebe nicht? denn ihr möget mein 
Wort nicht vernehmen. Ihr ſeid von dem Bater dem 
Zeufel, und nach eured Vaters Luft wollet ihr thun. 
Derfelbige ift ein Mörder von Anfang, und ift nicht 
beftanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit ift nicht 
in ihm. Wenn er die Lügen vedet, fo redet er von 
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feinem elgenen, denn er IM ein Lügner ımb ein Bater 
derfelben. Ich aber weil ich die Wahrheit fage, fo 
glaubt ihr mir nicht. - 


SM. a. F. Die firenge und harte Rebe, mit welcher die ver⸗ 
leſene Stelle ſchließt, iſt eigentlich ihrem wejentlichen nach ſchon 
in demjenigen enthalten was unferm Text unmittelbar vorangeht, 
und was wir friiher mit einander erroogen haben. Denn nad) 
dem. der Herr zu Denen die an ihn gläubig geworben waren 
gejagt hatte, fie müßten nun auch wehn fie feine rechten "Jünger 
Zein wollten an feinee Rede bleiben, damit fie zur Erkenntniß 
ver Wahrheit gelangten, und die Wahrheit fle frei machte: fo 
Hatten andre dieſes Wort ergriffen und gefagt, fie bebürften ja 
nicht erft frei zu werben, fie wären Abrahams Nachkommen, und 
nie jemandes Knechte geweſen. Deren hatte der Herr geantwor⸗ 
tet, das wiffe er wol, daß fie Abrahams Nachkommen wären, 
aber da feine Rede, die fie alleim frei machen Tönne, nicht 
bel ihnen· haften wolle, fo wären fie doch. Knechte; und dann 
hatte ex. weiter gefagt, ich rede mad ich von meinem Ba- 
ter gefehen: habe; fo thut Ihe was ihr von eurem 
Vater gefehen habt; worin fchon Die Anfptelung liegt anf 
Das was er in den. lezten Warten der veriefenen Stelle fagt. -' 
Wie er nun jenes zu ihnen gefagt und ihnen einen andern 
Bater ‚beigelegt Hatte als ſich felbt: fo antworten fie mit den 
Worten die wir heute gehört haben, Abraham ift unfer 
Bater, gleichſam als ob fie fagen wollten, wenn du einen 
andern haft, wer If} dem der beinige? Der Herr aber beftreitet 
dies, daß Abraham Ihe Vater ſei und fagt zu ihnen, wenn 
ihr Abrahams Kinder wäret, fo thätet Ihr Abrahams 
Werke; nun aber fucht ihr mich zu tödten, einen fol 
ben Menfchen, der ich euch Die Wahrheit gefagt habe, 
Die ih von Bott gehört habe; das Hat Abraham nicht 
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gethan; fo thut ihr denn freilich wol eures Vaters Werke, 
aber nicht Abrahams. 

Aus dieſen Worten m. g. F. ſchen wir, daß der Apoſtel 
Paulus ganz in dem Sinne des Erloͤſers ſelbſt geredet hat, wenn 
ex die göttlichen Verheißungen, die dem Abraham in dem alten 
Bunde gegeben, und auf welche das Volk Iſrael vie ganze hohe 
Meinung gründete, die. e8 von feinem Vorzuge vor andern BöL- 
fern hatte, nicht auf eine ſo leibliche und irdiſche Weiſe auslegte, 
wie die meiften es thaten, fondern auf eine geiſtige, indem ex 
fagt,. der Eine Nachkomme Abrahams, in welden alle Völker 
follten gefegnet werden,: das fei: fein anderer als Chriſtus Der 
‚Herr, und mis. ihm und durch ihn würden immer nur Diejenigen 
mit gefegnet, ‚die nicht dem Fleiſche nach fordern dem. Glauben 
nach Abrahams Kinder wären. Dem gmde fo fagt Heer ve 
Herr, ihr ſeid in. Dem ‚Sinne wie ihr ‚glaubt vermöge eurer Ab⸗ 
ſtammung vom Abraham: Erben der Borzüge zu. fein, die ihm in 
der Schrift beigelegt werden, und ber Berheißungen, die fich auf 
feine Nachkommen erſtreden sollen, in dem Sinne feld ihr nicht 
feine Kinder, weil. ihr: nicht. feine Werke thut. Auf. dieſelbe Weife 
bat alſo auch ſchon der Herr die ‚göttlichen. Verheißungen des 
alten Bundes ausgelegt; ja wir finden. in andern Stellen unſers 
und andrer Goangelien, daß. auch fein Borläufer Johannes der 
Täufer ſchon daſſelbe gethan, und Daß dies allerdings die erfte 
Verkuͤndigung des Reiches Mottes geweſen, der erſte Anfang 
deſſelben, das Volk des Herrn zurükkzufuͤhren von dieſem ‚Heften 
an aͤußerlichen Vorzuͤgen, und ihnen die gettlichen Verheißungen 
in ihrem eigentlichen geiftigen Gehalt Yarzuftellen Dan da alle 
Segnungen Gottes über die Menfchen, vie feine Vaterliebe aus⸗ 
gefprochen und durch deren. Beſiz wir feine Kinder ſind, geiſtigen 
Inhalts find: fo Eönnen fie auch nur auf geifligen Bedingungen 
suhen und nicht auf Außerlidhen, und jener Blaube der Zeitge⸗ 
noſſen des Herrn, daß fie ſchon vermöge ihrer leiblichen Abſtam⸗ 
mung vom Abraham feine Kinder wären, ift in Beziehung auf 
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den .alten Bund. daſſelbe, was in dem Liebe, welches wir mit 
einander geſungen haben, in Beziehung auf den neuer Bump 
geſagt wird, das nämlich, wenn die Menfchen nur das aͤußer⸗ 
Hide, das gefchichtliche Weſen ich aneignen und darauf fich etwas 
zu Gute thun, wie man denn dies von allen denen fagen. fan 
die fh einen Vorzug vor andern deswegen anmaßen und des⸗ 
wegen glauben .der göttlichen Segnungen und des. göttlichen 
Reiches theilhaftig zu fein, weil die Erkenntniß Chriſtj auf fie 
gekommen ift ‚und fie in ber-äußern: Berbindung der chriſtlichen 
Kichhe leben — .diefes iſt in Beziehung auf den neuem. Bunb 
ganz bafielbige, wand jenes in Beziehung auf den alten war. 
And ſo mäflen wir dent allervings jagen, daß der Anfıng afler 
wahren Seligkeit für den .Menfchen, ver Anfang alles Genuſſes 
der ‚göttlichen Verheißungen, und das heißt alfo auch Det goͤttli⸗ 
hen Liebe, darauf beruht, daß der Menſch fi von dieſem Au 
$erlichen loomache, vie Nichtigkeit aller bloß aͤußern Vorzuͤge ein⸗ 
ſehe, und nur danach frage, wie es um die Zugaͤnglichkeit feines 
innen geifligen Lebens ſteht. Darum nun fagt der Herr zu 
denen die alfo zu ihm fprachen, Abrahamo Kinder. in biefem 
Sinne ſeid ihr nicht, weil ihe nicht Abrahams Werke thut 
-. Mund nım laßt uns recht merken m: g. 5. was er ihnen 
denn in biefer Hinſicht beſonders zu Gemuͤthe führt. Schon hier 
anfänglich. eben dafielbe was er auch in den lesten Worten. uns 
fer6 Textes weiter heraushebt. Denn zweierlei fagt ex zu ihnen: 
ihr fuht mi zu tödtenz aber warum er ihnen dies zu 
sinem beſondern Vorwurf macht iR dies, weil er ein ſolcher 
Menſch fei, der ihnen die Wahrheit gefagt Habe, die 
es von Gott gehört; und das fügt er würde Abraham wicht 
gethan Haben. 

Das find die beiden Punkte die fich hernach auch durch 
feine weitere Rebe durchziehen; und das erfle ift alfo was ex 
ihnen fagt, daß eine Unfähigfeit in ihnen ſei das göttliche Wort 
gu vernehmen, und eine ſolche Unfaͤhigleit die mit einem Wider⸗ 
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willen ‚verbunden iſt; und baß grabe biefer es fei, was in. ihnen 
alle feindfeligen Gcwanten ‚gegen ihn aufrege, die hernach in ſei⸗ 
nem Tode endigten. 

Eben fo m. g. F.ſucht ber Apoſtel Vanlus den lezten 
Grund alles menſchlichen Verderbens, welches ſich in ſo vielfäl⸗ 
tigen Geſtalten in der heidniſchen Welt enwikkelt hatte, darin 
das die Menſchen die Wahrheit aufgehalten hätten in 
Ungerechtigfeit*), und er fieht dabei vorzüglich auf die 
Wahrheit, von welcher er früher gefagt hatte, daß fie ven Men⸗ 
fchen auf eine urfprünglicde Weiſe von Gott ſei geoffenbart wor- 
den, alfo die Wahrheit die fie von. Gott vernommen, er meint 
nämlich die, daß der Menſch an den Werken Gottes die ewige 
Kraft und Gottheit des Schöpferd abnehmen könne **); uber 
auch diefe Wahrheit hätten die Menjchen in ihrer weitern Ent⸗ 
wilktung aufgehalten in ‚Ungerechtigkeit. Alfo die Unfähigkeit und 
ver Woerwille gegen dieſe Wahrheit, daS ſieht er als den erſten 
Grund alles menſchlichen Verderbens an. Und eben ſo fagt der 
Erloͤfer hier zu feinen Zuhörern, indem er ihnen zeigen will, wie 
weit fie von dem entfernt wären den fie. für. ihren Vater und 
fi für feine Kinder ausgäben, was er. ihnen aber beöwegen 
nicht zugeftehen ‚will, weil. fie. feine Werke nicht thun, da iſt das 
erſte was er ihnen vorwirft ihr Widerwille gegen ;nie Wahr⸗ 
heit, .bie er ihnen verkünbigte, und die .er. von Gott gehört hatte, 
Was war denn diefe? Keine andre als die, daß fie fih von bem 
Eigenvünfel über alle äußere und eingebilvete Vorzüge nicht los⸗ 
machten, um einzugehen in das geiflige Reich, welches zu ſtiſten 
er gekommen war, und wo fie endlich Anbeter Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit werden follten *%*), ta fie bisher immer 
nur am Buchftaben und am Sleifche hielten. Daraus nım, daß 
fie ſich gegen dieſe Wahrheit verfioffen, erklaͤrte er alle feindſelige 
Gedanlen, die ſich in ihnen on; und das git alſo nicht nur 
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von denen die ihn damals unmittelbaw hörten, fondern eigentlich 
von denen die das Volk leiteten, und aus eben dem Grunde, 
weil fie das alte fefthalten wollten, und daran genug zu haben 
glaubten, um für das geiftige göttliche Reich, welches Ehriftus 
der Herr fliften wollte und verfündigte, feinen Sinn hatten, ihn 
verfolgten. und meinten, es fei befier, daß Einer fterbe, als daß 
das ganze Volf auf diefe Weife untergehe *). 

Das m. g. F. iſt ein tiefes Geheimniß der menfchlichen 
Natur, daß die Unfähigkeit für die Wahrheit und der Widerwille 
gegen biefelbe immer und unausbleiblih in Feindſchaft ausartet 
gegen die welche die Wahrheit bringen. Das if der Grund, 
warum jchon in den Zeiten des alten Bundes die Propheten des 
Herrn fo oft verfolgt wurden; das ift der Grund, der fo viele 
von den eriten Belennern des Herrn zum Tode verdammte; das 
ift der Grund, warum auch diejenigen die das wahre Licht des 
Evangeliums wieder wollten den Menfchen zur Erfenntniß brin- 
gen, nachdem es lange war durch menfchlide Sazungen und 
durch eine weit verbreitete Finfterniß des Wahns verbunfelt 
worben, warum diefe ebenfalls verfolgt wurden. Und fo finden 
wir ed überall, daß wie bie wahre Vorfchrift und die wahre 
Regel des Glaubens die if, daß wir die Wahrheit fuchen follen 
in Liebe, fo nun das rechte Zeichen und Weſen bes dieſem 
Sinne 'enigegengefezten Lebens darin befteht, daß die Gleichgül⸗ 
tigfeit und die Feindſchaft gegen die Wahrheit, die Entfernung 
und Entfremdung von derfelben auch immer den Haß erzeugt. 

Wenn das m. g. 5. fo Fur ift in Beziehung auf diejenige 
Wahrheit, welche für und, die wir von Gott erleuchtet find, 
Teicht ift zu finden, die wir wirklich in uns tragen und als den 
Grund unfers Heild und unfrer Seligfeit anfehen: fo laßt uns 
über dieſe Worte nicht weggehen ohne darauf au jehen, Daß doch 
unter Chriften felbft in Beziehung auf das, was näher ober ent 

*) Ev. Joh. 11, 50. 2 
Hom, üb, Ey. Joh. I. H 
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ferntee mit den erſten Gründen unferd Glaubens und der Ruhe 
unfers Gemüthes zufammenhängt, gar mancherlei Streit entfteht. 
Wenn wir nun die Worte unferd Herrn hier vecht betrachten, 
fo werden wir und geftehen müflen, wir finden in benfelben 
auch ein ficheres Kennzeichen, woran wir" in biefem Streit menſch⸗ 
licher Meinungen Über das göttliche diejenigen unterfcheiden 
mögen, welche wahre Kinder des Reiches find, von denen Die es 
nicht find. Nämlich fobald der Widerwille gegen das was uns 
als falſch und irrig erfcheint "fih auf eine foldhe Weife in dem 
Gemüthe geftaltet, daß daraus die Feindſchaft entfteht gegen die 
welche das verfündigen, was uns fo fremd und dem unfrigen 
wibderftreitend duͤnkt: To Tönnen wir nicht fagen daß wir bie 
Wahrheit fuchen in Liebe, fondern da ift Die Luft zu töten in 
ung, von welcher der Herr fagt, daß fie nur in Denen ſei, weldk 
nicht die Werfe derer thun die ald Anfänger des Glaubens und 
als Vorbilder des treuen Gehorfams gegen Gott können ange 
fehen werben. Wenn wir das immer vorausfezen, Diejenigen 
: welche ven Namen des Herrn mit und befennen, und alfo doch 
über den erſten gemeinfchaftlichen Grund der Seligfeit mit ung 
einig find, gehören wirklich zu denen die der Vater dem Sohne 
gegeben hat; wenn wir vorausfegen, daß diejenigen welche bie 
Wahrheit fuchen, wenn fie auch in ihren Reden über viefelbe 
mancherlei vorbringen als ihre Meinung über die Gegenftänte 
des Glaubens, was uns falfch zu fein duͤnkt und dem wir eben 
deshalb unfre Zuftimmung nicht geben fünnen, daß dieſe Dog 
‚wahre Kinder des Reiches find: fo werden wir nie etwas ande 
res thun ald mit ihnen die Wahrheit ſuchen in Liebe, fo 
werben wir vor allem an biefer Liebe halten, in welcher wir 
fein andered Ziel vor Augen haben als die Förderung des Res 
‚des Gottes, und Immer nur darauf fehen, wie weit wir bei ber 
Verſchiedenheit ihrer Anfichten ihre Neben über das göttliche in 
und. aufnehmen können, wie der Herr hier fagt, und eben fo 
auf der andern Seite, wie weit fie im Stande find unfre Reben 
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in ſich aufzunehmen und wirfen zu laffen, damit das Suchen der 
Wahrheit ein gemeinjames fei, und wir zeigen unfre Liebe gegen 
den der die erften Gründe der Wahrheit ans Licht gebracht hat, 
auf daß wir in feiner Rede bleiben, und durch das Suchen ſei⸗ 
ner Worte die Wahrheit immer mehr erfennen, und 
die Wahrheit uns frei mache, und wir auf: diefe Weife 
durch den Sohn frei werden. Derjenige aber der fich durch bie 
Verſchiedenheit der menfchlichen Meinungen, durch das verfchles 
dene Befenntniß deſſen was Wahrheit ift, zum Widerwillen und 
Haß leiten läßt gegen die, welche zwar einen andern Buchftaben 
haben als er und in andern Anfichten begriffen find, aber doch 
von demfelben gemeinfamen Grunde des Heil ausgehen, der kann 
nicht von fih fagen und von dem kann nicht in Wahrheit gejagt 
werden, daß er frei ſei; denn er fleht unter der Herrfchaft einer 
feindfeligen Neigung, die der Menfch welcher durch die Wahr 
heit frei geworden ift aus feinem Innern muß ausgetilgt haben. 

Nun aber nachdem der Herr den Juden- die mit ihm rede 
ten. gefagt hat, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil 
fie nicht feine Werke thäten, und fie fi darauf beriefen, 
daß fie fagten, wir Haben einen Bater nämlich Gott, fo 
fügt er zu ihnen, Wäre Gott euer Bater, fo liebtet ihr 
mich, denn ich bin ausgegangen und komme von Bott; 
denn ih bin nicht von mir felbft gefommen, fondern 
er bat mich gefandt. Warum verftehet ihr denn meine 
Rede niht? denn ihr möget ja mein Wort nicht ver 
nehmen. 

Das iſt das große Wort welches ſich in den Reden des 
Herrn an die Menſchen feiner Zeit beſtaͤndig wiederholt, welches 
wir auch in feinen Reden an feine verteauteften Jünger unter 
den mannigfaltigften Geftalten wiederfinden, daß das beides aufs 
innigfte mit einander zufammenhängt und gar nicht von einander 
getrennt werben Tann, Gott zum Bater haben und den 
Sohn lieben, fein Wort vernehmen und ihm folgen. 
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Denn m. 9. F. es ift hies mun ganz baffelbe wie im vori⸗ 
gen, wo ber Erlöfer denen die mit ihm rebeten auch zugeſtand, 
Abrahams Nachlommen wären fie allerdings, aber feine Kinder 
in dem Sinne der Verheißung wären fie nicht. So giet es 
auch einen zwiefahen Einn, in weldem man jagen fann daß 
Bott der Vater aller Menfchen if. Nämlich er ift Der Vater 
aller Menfchen, in fofern er fich ihnen erbietet ald Water, und 
dadurch daß er fich felbft unmittelbar in dem innerften der menſch⸗ 
lihen Natur auf eine urfprüngliche Weiſe offenbart Hat eben 
bucch jenes Vermögen feine ewige Kraft und Gottheit wahrzu- 
nehmen an den Werfen der Schöpfung, fie auch als feine Kinder 
von andern Gefchöpfen unterfchieven hat; in fofern iſt er feiner 
ewigen Liebe nach der Vater aller Menfchen, und fo auch in 
diefem Sinne fie alle feine Kinder. Aber fie felbft können nur 
fagen daß Gott ihr Vater if, wenn fie ven Sohn lieben. 

Fragen wir nun m. g. F. fann denn das in der That fo 
allgemein gelten, wie ed freilich hier der Erlöfer zu fagen feheint, 
und in einigen andern Stellen noch deutlicher zu fagen ſcheint? 
denn Hier freilich fönnte man fagen, er aneint e8 nur von ihnen 
wie fie ihn hörten und feine Rebe mit leiblichen Ohren vernah⸗ 
men, daß wenn fie wirklich Kinder Gottes wären des ewigen 
Vaters, fie ihn auch lieben würden. Anderwaͤrts aber fagt er 
es weit deutlicher, indem er fagt, jeder der ihn erfennt erw 
fenne aud den Bater*), und dann wieder, es koͤnne nie 
mand zum Bater fommen es fei denn allein durch 
den Sohn **); fo daß er diefe göttliche Offenbarung, vermöge 
welcher uns Gott nicht nur feine ewige Kraft und Gottheit fon- 
dern auch feine vwäterliche Liebe zu erfennen giebt, ganz auf ſich 
befchränft und als von fich ausgehend darſtellt. Wir Fönnen 
nämlich nicht anders, wenn wir in das. innerfle unſers Gemüthes 
einfehren, und nad) der wahren und vollen Bebeutung des Glau- 
bend an Chriftum fragen, fo Fönnen wir nicht anders als eben 


9 Joh. 14,7. 9) Joh. 14, 6. 
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dies ſagen. Und. wenn wir und fragen, wie es war unter den 
Bölfern die von der Kenntniß des Evangeliums fern waren und 
bleiben, unter denen die da lebten ehe der Herr auf Erben ex 
ſchienen war, war es denen ganz verborgen, daß Gott der Vater 
der Menichen ſei? gab es unter ihnen feinen der das Bewußt- 
fein feiner väterlichen Liebe in ſich trug und fih als fein Kind 
fühlte? fo werben wir nicht anders antworten können. als fo: 
in fofern fich in der menfchlichen Seele ein Bewußtfein regt von 
ihrer Fähigkeit auf der einen Eeite, in ein inniges Verhaͤltniß 
zu Gott zu treten und von dem ewigen Lichte erleuchtet zu wer⸗ 
den, auf der andern Seite ein Gefühl von der Bebürftigfeit der 
menſchlichen Natur, eine höhere Hülfe hiezu anzunehmen; in fos 
fern eine ſolche Sehnfucht In der menschlichen Seele übrig geblie- 
ben war, die fich mit einer bloß äußern Erkenntniß Gottes des 
Schöpferd der Welt nicht begnügte, in fofern war auch eine 
Fähigfeit da den Sohn zu erfennen wenn er erfcheine, und fo 
auch das Verhältnii der Kindfchaft zu Gott in dem innern der 
Seele zu gründen. Aber auch nicht auf einem andern Grunde 
fann es rufen als auf diefem. Denn wenn es nicht möglid) 
war, daß ſich Gott auf die Weiſe mit der menjchlichen Ratur ' 
hätte vereinigen können, wie e8 in Ehrifto gefchehen iſt, fo würde 
es auch in dem Sinne, wie wir meinen daß wir Gottes Kinder 
find, in dem Sinne daß wir die Macht befommen haben 
Gottes Kinder-zu werden*), nicht entftanden fein. Das 
ift der tiefefte geheimfte Sinn, von welchem der Herr ausgehend 
fagt, Wenn ihr Kinder Gottes wäret, fo liebtet ihr 
mich; wenn dieſe Sehnfucht, dieſes Verlangen nach Gott, kraft 
deſſen ihr behauptet daß Gott euer Vater fei, in euch wäre: fo 
würde auch das Bewußtfein in euch fich regen, daß ich es ſei, 
der diefe Sehnfucht ſtillen kann, und ihr wuͤrdet befriedigt wer- 
den; ihr würdet erkennen, daß auch wie ich oft gejagt habe 
meine Rede nicht eine menfchliche ift und nicht von mir felbft 
*) Joh. 1, 12. 
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kommend, daß es nicht ein willführliches menfchliches Wert iſt, 
welches ich unter euch verrichte, und nicht ein willführliches 
menfchliches Unternehmen, dem ich meine Kräfte widme, ſondern 
daß ich von Gott ausgegangen bin und von ihm gefandt; das 
wuͤrde fich im euch regen, wenn ihre eine Sehnſucht und ein 
Verlangen nach dem geiftigen Reiche Gottes in euch trüget, wenn 
ihr feine Kinder wäre. 

Und darum fagt er nun weiter, wenn ihr Gottes Kite 
der wäret — wie er auch bald nachher fagt, wer von Gott 
ift, der Höret Gottes Wort — wie follte es dann doch 
sugeben, daß ihr meine Sprache nicht Fennetet, daß 
ihr meine Rede nicht verftändet, daß fie feinen Raum 
und Feine Wurzel in euch faßt. 

Ja m. th. 5. das if die Frage, die wir und immer vor- 
legen follen in Beziehung auf alle diejenigen für welde das 
Wort des Herrn noch ein leerer Schall ift, der ihr Ohr zwar 
teifft, aber nicht in ihre inneres dringt, und nicht die Frucht 
bringt, die er felbit und alle die an ihn glauben Immer gerühmt 
haben. Wie geht das zu? Nicht anders als daß nur noch das 
rechte Berlangen nad dem höheren geiftigen Leben fehlt, ein 
— Berlangen weldhes ohne Zweifel da fein würde, wenn die Mens 
ſchen fich nicht mit etwas geringem, eitlem, falfchem und ver 
gänglithem begnügten. Was fünnen wir alfo betfferes hun für 
das Reich Gottes, ald die Sehnfucht nach dieſem höheren Leben 
fo weit es in unfern Kräften fteht in den Menfchen erregen. 
Fragen wir, wie wir das vermögen, fo giebt es Teine andre 
Antwort, als daß wir die herrlichen Früchte des Geiſtes vor 
ihnen entfalten in unferm Leben, damit fie in biefen ſchauen 
etwas höheres und größeres ald was fie felbft Haben, und es 
merfen, daß Died etwas iſt was Gott der Herr mitgetheilt Hat. 

Der Here aber m. g. F., der giebt nun auf die Frage 
welche er eben an fie gerichtet hatte eine Antwort, und dem 
Anfchein nach eine firengere und härtere Antwort als die wir 
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und eben gegeben haben, indem es fagt, Euer Vater ifl der 
Teufel, und nad eures Vaters Luft wollt ihr thun. 
Derfelbige iR ein Mörder von Anfang und if nicht 
bejtanden in der Wahrheit, venn vie Wahrheit iſt nicht 
in ibm Wenn er die Lügen redet, fo redet er von’ 
feinem eigenen, denn er ift ein Lügner und ein Bater 
derfelbigen. Eben deshalb wollt ihr, weil ich euch die Wahr 
Heit fage, mir nicht glauben. 

M. 9. 5. Wenn diejenigen unter den Zuhörern des Herm, 
welche, wie und der Gvangelift vorher gejagt Bat, angefangen 
hatten an ihn zu glauben, bei dieſen Worten, die er jezt an fie 
richtet, ftehen geblieben wären und über dieſelben auf eine foldhe 
Welfe nachgedacht hätten, daß fie zu erforfchen gefucht, was denn 
der Herr bier von dem Teufel erzählen und über benfelben Ich 
ren wolle: fo wuͤrden ſie feine Abſicht ganz verfehlt Haben. 
Denn wir fehen es ja ganz deutlich, er will feine Zuhörer auf 
nichts anderes zuruͤkkführen, ald wie er fchon vorher gefagt hat, 
wie e8 zu erflären fei, daß fie ihn zu tödten fuchten, und bie 
Wahrheit nicht annähmen, die er von Gott gehört habe. Fragen 
wir nun, wig e8 um die Erklärung die er ihnen giebt flehe: fo 
werden wir fagen, das buchfläbliche und unmittelbare darin ſei 
dies, daß wie er vorher zu ihnen gefagt Hat, ich rede was 
ich von meinem Vater gefehen habe, fo thut ihr, was 
ihr von eurem Vater gefehen Habt, eben fo wieberholt er 
jest, nach eures Vaters Luft wollt ihr thun. So wäre 
das buchkäbliche und unmittelbare dies, daß er fagte, fie wären 
auf diefelbe Weife vom Teufel, wie er von Gott ſei. Aber m. 
g. F. wir können nicht glauben, daß er gemeint habe, ihr Nr 
ſprung fe auf dieſelbe Weiſe vom Teufel wie der feine von 
Gott. Denn fie waren ja doch Gefchöpfe Gottes und derſelben 
menfchlichen Ratur theilhaftig, welche fähig war bie Fülle ber 
Gottheit in der Perſon Chrifti aufzunehmen. Unmöglih Tann 
das bei diefen Worten des Herin Meinung geweien fein, daß 
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ſie in einem ſolchen Verhaͤltniß zum Teufel ſtaͤnden wie er zu 
Gott, daß der Teufel ſich in ihnen ſo offenbare wie Gott in 
ihm. Sondern die Aehnlichkeit beſteht darin, daß wie er vorher 
geſagt hatte, fie wären Abrahams Kinder nicht, weil fie Abra⸗ 
hams Werke nicht thäten, und wie er hernach gejagt hatte, fie 
wären Gottes Kinder nicht, weil fie dad Wort Gottes aus fei- 
nem Munde nicht annähmen, fo fagt er nun hier, ihr ſeid von 
dem Vater dem Teufel, fofern ihr feine Werke thut; und darauf 
müflen wir unfre Aufmerkſamkeit richten, um das zu verfiehen 
was der Herr hier fagt. - Er will den lezten Grund alles uns 
göttlichen, alles deſſen mas fich der göttlichen Liebe am beftimme 
teften widerſezt und der Verbreitung des göttlichen Lebens am 
meiften im Wege fteht, den Testen Grund hievon will er aufs 
deffen. Und da kommt er wieder auf die beiven Punkte zurüff, 
die er ſchon vorher gefezt Hatte, auf ihre Verblendung gegen bie 
Mahrheit, und auf ihre Entfernung von dem Geift der Liebe, 

MWorauf ſich mın aber das bezieht was der Herr fagt, Der 
Teufel fei ein Mörder von Anfang, das willen wir 
nicht anzugeben; denn die heilige Schrift giebt und darüber 
nichts beftimmtes und zufammenhängenvdes, und wir finden 
weber hier noch fonft in den Reden bes Herrn eine weitere 
Erläuterung dieſes Gegenftanves; und eben fo find es bloße 
Bermuthungen, wenn man diefe Worte des Erlöferd von dem 
Sündenfall der erften Menfchen oder von dem erften Mord vers 
ftehen und fagen will, der Teufel habe zu beiden angereizt und 
dadurch Teibliches und geiftiges Zehen getöbtet, fo daß wir fagen 
müffen, ber Here kann eben fo etwas drittes gemeint haben, 
hergenommen aus den unter feinen Zeitgenofien herrſchenden 
Borftelungen vom Teufel. 

Diefes nun aber, daß der Herr von dem Teufel fagt, er 
fei ein Mörder von Anfang, und das andre was er von 
ihm fagt, er fei nicht beftanden in der Wahrheit, das 
faßt er wieder zufamnien als die Fülle des ungöttlichen in dem 
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Menſchen, entgegengefezt der. Fülle der Gottheit in ihm felbft. 
Wenn er aber fagt, ver Teufel fei nicht beftanden in der 
Wahrheit, und in demfelben Sinne, er fei ein Mörder 
von Anfang: fo fagt er dafielbe was vorher, daß dies beides 
eng verbunden fei mit einander; nicht beftchen in der Wahrheit, 
und den Haß in fich erzeugen und unterhalten, beides iſt eins 
und baffelbige. 

Wie nun der Erlöſer hiemit den ganzen Inbegriff des 
menfchlichen Verderbens ausfpricht, wie es damals in dem Ber- 
haältniß der Menfchen gegen ihn hervorzubrechen brohte, fo er⸗ 
ſcheint und feine Rede zugleih als eine ernfte Warnung an 
feine Zuhörer, daß fie bei Zeiten umfehren möchten zur Wahr⸗ 
beit und Liebe, und ihm folgen, damit fie nicht verfucht wuͤrden 
ihre Mordluft an ihm felbft auszulafien. Und eben deshalb weil 
feine Rede warnend ift, hat er fie ih den flärkiten Ausdrükken 
ausgefprochen, welche ihm die damalige Redeweiſe nur darbot. 

Aber wie tief muß uns dieſer Gedanke erfchüttern! wie 
muß er und mit Abſcheu erfüllen gegen alle8 unwahre als bas- 
jenige was und von Gott entfernt und und dem ungöttlichen 
immer mehr verwandt macht! Und doch wie viel falfches und 
unmwahres ift noch immer unter den Menfchen! wie groß ift die 
Zahl derer überall, von denen das Wort der Schrift gilt, Gott 
hat den Menſchen aufridtig gemacht, aber fie ſuchen 
viele Künfte*. Diefes Spiel der Gedanken, in welchem die 
Seele nur nad flüchtigen Schatten haſcht, das iſt das unmwahre 
im Menfchen, das deutet darauf, dag wenn er das falfche 
redet, er von feinem eigenen redet, und daß alles was Mangel 
an Wahrheit ift in der menfchlichen Seele zugleich nichts weiter 
fund geben kann als den Streit derfelben gegen das gute. 
Denn in demfelben Grade als die Wahrheit nicht in uns if, 
ift auch die Liebe nicht in uns, und find wir dem Haffe geöff- 
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net, des aus dem Duͤnkel des Menſchen, aus feiner Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen die Wahrheit und feiner Abneigung gegen fie ent 
fteht; denn das iſt ed, was der Herr hier fagt. Und nichts 
fol uns fo ehrwürbig fein und einen fo tiefen Einpruff auf 
uns machen, als ver feltene Anblift eines Menjchen von wel 
chem der Herr jagt, es ift kein falfch In ihm"). Denn davon 
waren die fern, von denen der Exlöfer hier fagt, fie koͤnn ten 
die Wahrheit nicht verftehen, weil fie ihr Heil gefucht 
haben in dem was vor der Wahrheit nicht befteht. Hat der 
Menſch aber den Wunfch und Vorſaz, alles, wie lieb es ihm 
auch ſei, wie tief es fich auch mit feinem Innern verflochten 
habe, der Wahrheit zu opfern, fobald es fich darftellt in feinem 
Widerfpruch gegen die Wahrheit, damit er nicht zu fagen brauche 
von fich ſelbſt, daß er von feinem eigenen rede: dann wird er 
fih auch Immer mehr der Aufrichtigfeit und Wahrheit nähern. 
Wie es aber feinen giebt von welchem im vollen Sinne de 
Wortes gefagt werben kann, daß Fein falsch in ihm ſei, ald den 
einen der von fich felbft fagt, ich bin der Weg, die Wahr 
heit und das Leben”): fo giebt e8 auch für uns alle Fein 
anderes Mittel von der Wahrheit erfüllt und durchbrungen zu 
werden, als indem wir in fein heiliges Bild hineinſchauen, 
und und durch ihn reinigen laſſen von aller Falſchheit. Das 
ift zugleich der einzige Weg, auf welchen wir ficher find alles 
von und abzuthun, was uns unfähig macht zur vollen Gemein, 
haft mit Gott. So erfennen wir in der Wahrheit das erfle 
und höchfte Gut der Menfchen und den Weg, auf welchem ber 
Herr uns leiten möge zum ewigen Leben. Amen. 


M Joh. 1, 47, **) Joh. 14, 6. 
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XLIV. 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Tert, Joh. 8, A6— 59. 


Welcher unter euch Tann mich einer Sünde zeihen? 
Eo ih euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet 
ihr mir nicht? Wer von Gott If, der hoͤret Gottes 
Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr feid nicht von 
Gott. Da antworteten die Juden und fpracdhen zu ihm: 
fagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bift, und 
haft den Teufel? Jeſus antwortete: Ich Habe keinen 
Zeufel, fondern ich ehre meinen Vater, und ihr unehret 
mich. Ich fuche nicht meine Ehre, es iſt aber einer, 
der fie fucht umd richtet. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wirb ben 
Tod nicht fehen ewiglih. Da fprachen die Juden zu 
ihm: num erfennen wir, daß du den Teufel haft. 
Abraham iſt geftorben und die Propheten, und du 
ſprichſft: fo jemand mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht ſchmekken ewiglich, Biſt du mehr denn unfer Ba- 
ter Abraham, welcher geftorben ift, und die Propheten 
find geftorben? was machſt du aus dir ſelbſt? Jeſus 
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antwortete: fo ich mich ſelbſt ehre, fo ift meine Ehre 
nichts; es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen 
ihr fprechet, er fei euer Gott und Tennet ihn nicht; ich 
aber fenne ihn, und fo ih würde fagen, ich kenne ihn 
nicht, fo wuͤrde ich ein Luͤgner, gleichwie ihr fein; aber 
ich Fenne ihn und halte fein Wort. Abraham euer Vater 
ward froh, daß er meinen Tag fehen follte, und er fah 
ihn und freute fih. Da fprachen die Juden zu ihm: 
du bift noch nicht funfzig Jahre alt, und haft Abraham 
gefehen? Jeſus fprach au- ihnen: wahrlih, wahrlid, 
ich fage euch, ehe denn Abraham ward bin ich. Da 
hoben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Abe 
Jeſus verbarg fi, und ging zum Tempel hinaus, mil 
ten durch fie hinſtreichend. 


M. a. F. Das iſt nun das Ende der Rede des Erlöferd, 
welche und fchon öfter in unfern Betrachtungen befchäftigt hat 
Es ift darin vieled mit denjenigen übereinftimmend und es fafl 
wiederholend, worauf wir fchon früher unfre Aufmerkſamkeit ge- 
richtet Haben; um deſto mehr wollen wir dieſe nun beſonders 
auf dasfenige Ienfen, was dieſer Abfchnitt der Rebe unferd Herrn 
uns eigenthuͤmliches barbietet. 

Und da ift gleich merkwuͤrdig womit er beginnt, daß ver 
Here nämlih fagt, welcher unter euch Fann mich einer 
Sünde zeiben? fo ich aber die Wahrheit ſage, warum 
glaubet ihr mir nicht?, 

Hier ſtellt er einen ſolchen Zuſammenhang auf zwiſchen 
dem, daß er die Wahrheit ſagt, und dem, daß ihn nie 
mand einer Sünde zeihen konnte, daß man deutlich flieht, 
feine Meinung fei die geweſen, wenn er mit Recht könnte einer 
Sünde gezeiht werden, fo wolle er auch nicht verlangen, daß 
He ihm glauben follten wie er es von ihnen verlange, weil er 
dann nicht Behaupten könne auf eine folche Weife die Wahrheit 
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zu fagen wie er es behaupte. Und gewiß fteht auch beides im 
einem ganz genauen Zufammenhange Wie der Apoſtel Paulus 
im Anfange feines Briefe an die Römer alle Verunftaltungen 
der Erfennmiß Gottes, wozu die Menfchen von Natur fähig 
gewefen, in allen ihren wunberlichen und fcheußlichen GeRalten 
davon ableitet, daß die Menfchen die Wahrheit aufgehalten 
haben in Ungeredhtigfeit *), fo iſt e8 gewiß bafielbe was 
der Erlöfer hier ſagt. Wo die Sünde if, da ift die Wahrheit 
nicht; beides Tann mit einander nicht befiehen! Wäre unſer 
Herz ganz rein, fo würden wir au Gott [hauen **); 
ift aber das Herz unrein und von der Sünde beflefft, fo wirb 
auch das Auge des Geifted. getrubt und verbunfelt, und atıch 
- beides nur zufammen Tann ‚wieder gereinigt und erleuchtet wer⸗ 
den. Seitdem die Sünde in der Welt war, war auch natuͤrli⸗ 
cher und nothwendiger Weiſe die reine Wahrheit verſchwunden, 
und jedes Zeugniß, welches die Menfchen ablegten auch über 
"Das innerfte in ihnen und dasjenige was ihnen Das höchfte fein 
ſollte und mußte, hatte den Verdacht gegen ſich, von der Sünde 
‚ verunreinigt zu fein. Denn daher entftehen die verworrenen Ge 
vanfen des Menfchen, die fich unter einander wie der Apoſtel 
fagt bald entfchuldigen und bald anklagen *9; daher feine 
Unfähigkeit die Wahrheit zu ſchauen, weil fie ein ſolches ſchar⸗ 
fes zweifchneidiges Schwerdt iſt, welches Marf und 
Gebein trenntt}). Er fürchtet aber Died wenn er von ber 
Sünde beflefft ift, und deswegen fucht er fich bald auf biefe 
Weiſe bald auf jene die Wahrheit anders zu geflalten als fie 
if. Darum fagt der Herr, Fönntet ihr mid einer Sünde 
jeiben, fo wollte ich nicht verlangen, daß ihr mir 
glauben ſollt; weil ich euch aber die Wahrheit fage, 
eben deshalb weil mich niemand Tann einer Sünde 
zeihen, warum glaubet ihr mir wicht? 


*) Rom. 1, 18, **) Math. 5, 8. #9) Alim, 2, 165, +) Hebr, 4, 12, 
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Und eben fo m. g. F. iſt much beides in unferm Glauben 
an unfern Herrn und Meifter eines und bafielbe Wären wir 
nicht fo feft davon überzeugt, daß er allein der Menſch ohne 
Sünde war, fo würden wir auch nicht im Stande fein ein volles 
Bertrauen zu haben zu feinem Wort; daß wir aber willen, er 
ift die Wahrheit, und alle feine Werke find Wahrheit, Das iſt 
diefelbe Wahrheit, mit welcher wir alle wiffen, daß in ihm Feine 
Sünde ift, und daß er uns in allem gleich geworden if ausge⸗ 
nommen die Sünde *). 

Aber an dieſes Wort des Herrn fchließt fih nun ein ande 


res, welches ebenfalls unfre Aufmerffamfeit auf fih zieht. A 


fährt nämlich alfo fort, wer von Gott if, der höret Got 
tes Wort; darum höret ihr nicht, denn ihr feid nicht 
von Bott. 

Wir wiffen nämlich ale m. g. F., und wir wiſſen es ja 
aus dem Munde des Herrn felbft, daß ohne ihn wir alfe nicht 
von Gott find. Er felbft fagt e8 und, was aus Fleifch ge 
boren ift, das ift Fleiſch; damit der Menſch Geiſt werde, 
AR ihm auch eine neue Geburt aus dem Geift vonnöthen **). 
Und eben fo fagt er uns das, daß diefer Geift nicht anders 
herabfommen Türme und nicht anders habe, herabfommen können 
als dadurch, daß er zuvor gekommen fei und dann wieder hinge- 
gangen zu feinem Vater ***), So hängt alfo daß wir von Gott 
‚geboren von ihm ab, und Fein Menfch kann fich deffen anders 
rühmen als in dem lebendigen Zufammenhange mit Chrifto dem 
Herrn. 

In demjenigen aber, was er hier redet zu feinen Zuhörern, 
liegt ja doch die Vorausfezung, als ob fie von Gott fein könn⸗ 
ten, denn er verlangt ja, daß fie von ihm das Wort Gottes 
hören, daß fie feine Rede vernehmen follen, daß feine Rede bei 
ihnen haften folle, und daß fie fo bei feinem Wort bleiben ſollen. 


*) Ebr. 4, 15. **) Ev. Job, 3, 3. **) Ey. Joh. 16, 7, 
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Wenn es aber fo gewiß if, daß fle noch nicht von Gott waren, 
und erft Fonnten aus dem Gelft geboren werden wenn fie an 
ihn glaubten, der Glaube aber doch dem höheren Vernehmen 
vorhergehen muß, und er fagt, daß fie nicht vernehmen Fönnten, 
weil fie nicht von Gott wären: wie follen wir doch dieſen fchein- 
baren Wiverfpruch auflöfen? Denn muß der Menfch fchon von 
Gott und aus Gott geboren fein, um den Herm zu vernehmen, 
fo bedarf er dieſes Hörend und Glaubens und alles deſſen was 
daraus folgen muß nicht mehr. 

Daraus m. g. 8. fehen wir, daß wir auch die herrlichiten 
und tieffinnigften Worte der Schrift und unſers Herrn felbft nies 
mals müffen zu feharf nehmen und zu hart. Wahr iſt es, was 
er dort fagt in jenem Gefpräch mit dem Nifobemus, an welches 
ich eben erinnert habe, was von Fleiſch geboren ift, if 
Fleiſch; aber eben fo wahr it auch das Wort welches er hier 
fpricht, daß auch In dem ‚Menfchen der noch nicht aus dem 
Geiſt geboren ift etwas von Gott fein muß, etwas was ihn in 
den Stand fezen muß, das göttlihe wenn es ihm entgegen 
fommt zu vernehmen und zu ergreifen. Wäre auch das ver 
fhwunven, als die Sünde in die Welt gekommen war und mit 
der Sünde der Tod, fo wären wir alle und unfer ganzes Ga 
ſchlecht auf immer abgefchnitten von der göttlichen Gnade, weil 
wir das göttliche nicht vernehmen Tönnten; was hätte die Er⸗ 
ſcheinung des fleifchgeworbenen Wortes auf Erden den Menfchen- 
finden helfen Tönnen, wenn nichts mehr wäre da gewefen in 
ihren Seelen, was fie in den Stand feste das göttliche zu ver⸗ 
nehmen zu unterfcheiden und, deshalb von ihm ergriffen zu wer 
den? Darum fagt des Herr auch von denen die ihn hören konn⸗ 
ten, wenn fie von Gott wären, fo würden fie ihn Hös 
ren. Das war der Unterſchied zwifchen denen die da lebten als 
ber Herr auf Erben wandelte, daß diejenigen in denen ſich das 
göttliche was in dem Menſchen übrig geblieben war noch regte 
und fich vernehmlich machen. Eonnte in dem Innern der Seele, um 
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das goͤttliche was von außen erſchienen war zu ergreifen und 
von demſelben ergriffen zu werden, die hoͤrten dann den Herrn, 
und glaubten an ihn, und blieben an feiner Rede, und wurden 
des Geiftes theilhaftig, der von ihm ausging, und der Das neue 
Leben in dem Menfchen erweflt. Diejenigen aber welche auch 
in dieſem Sinne nicht von Gott waren, in welchen diefer gött- . 
liche Funke fo ganz unter der Afche verborgen war, daß er nicht 
ergriffen werben fonnte von dem belebenden Worte des Herm, 
ja die hörten auch eben nicht, und glaubten feiner Rede nicht, 
und alle feine göttlichen Berheißungen waren in ihrer Seele vor 
der Hand und fo lange fie in biefem Zuflande waren vergeblid. 
Dabei alfo müfjen wir bleiben m. g. %., wenn unfer heilige 
Glaube uns verftändlich fein fol und Har, und wenn wir bie 
Vebereinftimmung finden und erfennen wollen in den Worten 
des Herrn. Groß ift das Elend in welches die Ende das 
menschliche Gefchlecht geftürzt hat, und groß der Verluft den es 
erlitten bat an geiftigem Xeben, aber ber lebendige Odem ben 
Sott dem Menfchen felbft eingehaucht und ihn zu einer vers 
nünftigen Seele gemacht, der Fonnte auch nicht ganz erfterben, 
fonft wäre der Zufammenhang des Menſchen mit Gott ganz auf- 
gehoben gewefen; etwas mußte noch übrig fein, woran fich Das 
Wort der Wahrheit, als ed unter den Menfchen erfchien, wenden 
fonnte, und woran ſich die Wirkung vefjelben für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht anfnüpfen konnte, fonft wäre ja die Finſterniß 
undurchdringlich geweſen für das Licht, als es hineinfcheinen 
wollte. ® 
Wenn num bie Juden dem Herrn antworteten und ihn zu⸗ 
rüffweifen auf Vorwürfe die fie ihm fchon bei einer frühen 
Gelegenheit gemacht hatten: fo fagt er, was er ihnen gefagt, 
habe nur darin feinen Grund, Daß er feinen Vater ehre; 
wie er nun feinen Vater ehre, fo follten fie vorzügs 
lih ihn, den von Gott gefandten Retter, ehren, fie 
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aber. verunehrten ihn; er ſuche nit feine Ehre, es 
fei aber einer, der fie ſuche und richte | 

"Worin befteht nun das m. g. F., daß der Sohn ben 
Bater ehrt? Er ehrt Ihn durch das Zeugniß welches er von 
ihm ablegt, duch das Zeugniß von feiner Liebe und Barmer 
Agfeit, die ihn beivogen das Brot des Lebens den Mienfchen zu 
fenden, auf daß fie nicht flächen, Die ihn bewogen. habe ben 
Sohn in die Welt zu enden, damit er die Menfchen wieder er⸗ 
leuchte und des Lebende aus Gott. fählg mache. Durch dieſes 
Zeugniß, welches der Sohn vom Vater ablegte, wurbe ber 
Bater vom Sohne geehrt, indem er dann aüch jeden feiner 
Rathſchlüſſe den Menfchen verfünbigte, und mit denſelben alle 
Worte ihnen fund that, die er von feinem Vater empfangen 
hatte. Das war ed, wodurch der Sohn den Bater ehrte. Aber 
wodurch wiederum ehrte der Bater den Sohn? Das fagt. der 
Herr in folgenden Worten: . wahrlich, wahrlih Ih fage 
eich, fo jemand mein Wort wird halten, der wird den 
Tod nit fehen ewiglid; denn der unmittelbare Zufams 
menhang führf uns darauf; daß eben in dieſen Werten ver Her 
das befchreiben will, wie eigentlich und warum der Vater feine 
Ehre ſuche und richte. Nämlich wie der Herr anberiwärts fagt, 
nlemand Tonne zu ihm kommen, es ziehe ihn denn der Vater ®), 
Ber Den Sohn gefandt hat: fo fihreibt ex das hier feiriem Vater 
zu, wenn bie Menſchen in den Stand geſezt werben fein Wort 
zib Halten, es iſt dies Immer aufs neue in jevem Gemuͤth das 
Werk der göttlichen Güte und Barmherzigkeit, aber zugleich das⸗ 
jenige. wodurch der Vater den. Sohn ehrt, ‚nämlich er verherr⸗ 
licht ihn durch das was er mittelft. feiner Sendung in die wc 
an den Seelen der Menfchen bewirkt. 

- Was Heißt e8 aber, wenn der Herr fagt, wer mein Bart 
wird Halten, der wird den Top nicht ſehen ewiglich? 
In einem: früßern Abſchnitt berfelben Rebe haue der vn gejagt 

”) Es, Joh. 6, 44, 
Hom, üb. Ey. Joh, IL g 
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zu deren die da begonnen hatten an ihn zu glauben, wenn fie 
an feiner Rede bleiben würden — und das heißt Hoch daſſelbe, 
fo. nun jemand mein Wort wird Halten — fo würden fie Die 
Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wuͤrde fie frei machen. 
Hier fagt er,. fo jemand mein Wort wird Halten, Der 
wird den Tod nicht fehen ewiglidh. Iſt beines eins und 
daſſelbe, oder ift es eine Steigerung feier Verheißung? Wenn 
wir diefe Worte mit einander vergleichen, es ift beides nur 
eins und daſſelbige. Der Freiheit ift die Knechtſchaft entgegen- 
geſezt; und ganz baffelbe ift es, was die Schrift meint, wenn 
fie fügt, der Menſch fei der Sünde Knecht”), und was fe 
meint, wenn fie fagt, er fei todt in Sünden **); denn vie 
Sünde ift der Zuftand der Erflarrung und Ohnmacht des höhern 
Lebens, welches den Menfiten brieelen fol. Und fo iſt es ei⸗ 
nerlei, wenn der Herr fagt, die Wahrheit wird euch frei 
machen, oder wenn er fagt, ihr werdet den Tod nicht fe 
ben ewiglich, wenn ihr mein Wort haltet. Denn wie 
die Knechtfchaft.ver Tod ift, fo iſt die Freiheit das Leben; ja fo 
viel Leben hat jenes Weſen, als es frei ift von Außern Ginflüffen 
und feine Bewegung aus fich felbft nimmt. Und fo hat ver 
Menſch nur fo viel Leben in fich felbft, als er frei ift von ven 
Banden der Sinnlichkeit und alle dem was feine geiſtigen Kräfte 
niederdrüfft und ertödtet. Iſt er nun :recht frei geworben, fo iR 
er auch, recht lebendig geworden. Und woher anders foll ex das 
Bewußtfein haben, daß das Leben ein ewiges fei, als dadurch, 
weil die Kraft der Freiheit, die er in ſich fühlt, nichts iſt ale 
die Wirfung des göttlichen Geiſtes, alfo vie ewige Kraft des 
Geiftes, die. unüberwindlich iſt und alles durchdringt und belcht? 
Es ift alfo dafielbe, wenn der Herr jagt, fo ihr an meiner 
Rede bleiben werdet, fo werdet ihr die Wahrheit ers 
fennen, und die Wahrheit wird euch frei machen; und 
daſſelbe wenn er fagt, wer an mich glaubt, der Hat ſchon 
”) Ev. Joh. 8, 34, **) Epheſ. 2, 5. 
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das ewige Leben und iſt vom Tode zum Leben hin—⸗ 
durchgedrungen *); und daffelbe wenn er jagt, fo jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Top nicht fehen 
e wiglich. 

Aber freilich, diejenigen welche noch keine Vorſtellung hatten 
von dem hoͤhern Leben aus Gott, und in welchen die Sehnſucht 
nach demſelben noch nicht erwacht war, was eben daſſelbe war, 
was fie auch außer Stand fezte in dem der mit ihnen redete den 
Sohn Gotted und die Stimme des göttlichen Wortes zu erfen- 
nen, die Tonnten auch das geiftige In feinen Worten nicht vernehs 
men, fondern konnten es nur fleifchlich faſſen und richten. Und 
darum fragten fie, was er denn aus fi felbft mache, da 
bob Abraham und alle Propheten geftorben wären, 
die Kraft nicht gehabt Hätten andre vom Tode zu bes 
freien; er aber fage, wer fein Wort halte, der werde den 
Ton nicht fehen ewiglich. 

Wie natürlih wäre es geweſen, daß fie ihn zuvoͤrderſt 
gefragt Hätten: ei, wenn derjenige welcher ſich an dein Wort hält 
ven Tod nicht fehen fol ewiglich, wie iſt es denn mit die felbft? 
wirft du ihm nicht fehen? Und hätten fie fo ihn gefragt, wäre 
das Verlangen ihres Herzens darauf gerichtet geweien von ihm 
felöft zu hören, was es damit für eine Bewandniß habe: ja dann 
hätte er ihnen auch einen vollitändigen Aufichluß gegeben über 
den Sinn feiner Rede. Aber da fie auch Fein Verlangen hatten 
von ihm felbft zu vernehmen den Sinn feiner Rebe, fondern ihre 
Aufmerkfamfeit nur richteten auf ihre Abflammung von den alten 
Vorfahren und Befegneten Gottes, eben deshalb konnten fie nicht 
mit ihren Gedanken des. Weged gehen, woher ihnen das Licht 
tommen follte, welches fie nöthig hatten um die Finfterniß zu 
exhellen, vie fie umgab. Der Herr aber führt fie Immer darauf 


”) Ev. Joh. 8, 24. 
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Aber vor ben lezten Worten, wodurch er ihnen dies erffärt, 
finden wir noch eins, das uns bedeutend fein muß auch für 
‚ unfer eigenes Leben und unfern Beruf im Reiche Gottes. Er 
fagt, ihr ſprecht ja immer, mein Vater fei euer Gott, 
aber ihr kennet ihn nicht; ich Fenne ihn aber; würde 
ih nun fagen, ich Tenne ihn nicht, fo würde ih ein 
Lügner, gleihwie ihr feid; aber ich Fenne ihn und 
halte fein Wort. Dadurch will er ihnen jagen, wenn er 
ihnen das alles nicht fagte, was fie immer fo anfähen als wolle 
er ſich dadurch ehren, da es doch nur der Eine fei der ihn ehre, 
fo würde er ein Lügner fein gleichwie fi. Wie er nun vorher 
gefagt Hatte, daß bie Wahrheit vernehmen und von Gott fein 
eins- und daſſelbige feiz wie ee früher. den Mörder von Anfang 
zugleich fo bezeichnet. hatte, daß wenn er Die Zügen rede, fo rede 
er von feinem eigenen, in der Wahrheit aber Eönne er nicht bes 
fichen: fo fagt er nun hier, wenn Ich euch die Kenninig meines 
Vaters nicht mittheilte, und fagte nicht daß ich ihn kenne, fo 
wäre ih ein Lügner wie ihr, und koͤnnte nicht, von ihm fein. 
Das m. g. 5. das iſt mın dad große Geheimniß der Ver⸗ 
Kindigung und Offenbarung vom erften Anfang der Dinge an, 
vorzüglich aber von ber Zeit an, da das Wort war Fleiſch ges 
worden: und unter Den. Menfchen wandelte: die Wahrheit will 
nicht allein fein, -fie.. will und kann fich nicht verbergen. ' Die 
Wahrheit verbergen wollen ‘und verfchtweigen, und ein Lügner 
fein, it eind und daſſelbe; die Wahrkeis verbergen und verſchwei⸗ 
gen, und Gott nicht ehren wollen, und beshalb auch. nicht aus 
Bott fein, iſt eins’ und. daflelbige.: Darum iſt es fo wahr, was 
der Apoſtel jagt von ſich und feinen Genofien, wir glauben, 
o reden wir num*. Wo der lebendige Glaube iſt, die ums 
erfchüttesliche Ueberzeugung, ba. will fle wicht: bleiben in ber: ein⸗ 
zelnen menſchlichen Seele abgefchlofien und eingefchränft, ſondern 


9 2 Ror. 4, 13, 


— 13 — 


ſie will Hinaus, und ſich Auft machen, und ſich vernehmen laffen 
von ihren Kindern; wo der Geift AR, da will er auch walten 
nicht bloß innerlich, ſondern ſich kund geben in dem ganzen 
Wandel der Menfchen. Darum auch der Herr, der bie Bahr 
heit in fich hatte, Fonnte die Wahrheit nicht verſchweigen. Hätt’ 
er. fie verfchweigen koͤnnen, fo hätten wie Recht zu fagen, er 
wäre ein Lügner, denn fie wäre dann u in ihm geivefen. 
Sie iſt nur in uns in dieſer beſtaͤndigen Mitthellung. Daher 
m. g. F. dieſes ewige Buͤndniß zwifchen Wahrheit und Liebe, 
Eins und dafielbe war biefer innere Drang, diefe brennende 
Liebe des Erlöfers, die Wahrheit Die in ihm war zu verfündt- 
gen; ımd eins und dafielbe war feine ewige erbarmungsvolle 
Liebe gegen das ganze menfchliche Geſchlecht. Und auch in und 
muß Dies beides eins und daffelbige fein. Unſre Heberzeugung, 
die Eicherheit und Feſtigken unſrer Weberzeugung von der Rebe 
des Heren, von der Wahrheit die er gebracht hat; und die Liebe, 
die und dringt zu verfündigen daß Gott in Ehrifto war um bie 
Welt mit ihm felbft zu verjöhnen, die uns bringt zu verkuͤndi⸗ 
gen was der Himmlifche Vater an den Menſchen thut um fie 
zu reinigen von aller Iingerechtigfeit, das geiftige Leben in ihnen 
bervorzurufen, und fie zu heiligen zu einem Volk des Eigen- 
thums, das fleißig fein fol in guten Werfen — das m. g. 8. 
tft alles eins und daffelbe. So wiſſen wir, wer da redet weil 
er glaubt, der kann Fein Lügner fein, fondern weil er die Wahr⸗ 
heit redet, ſo muß die Wahrheit auch in ihm fein. Daher müs 
fen wir auch was einer aus dem Drange feines Herzens her 
aus von der Wahrheit redet nur anfehen als ein Werk ber 
Wahrheit die in ihm ift, Klingt. e8 uns auch fremd, ſtimmt es 
auch nicht überein mit dem was wir als wahr und richtig ers 
kennen. Dazu find wir da, daß wir mit einander die Wahrheit 
fuchen follen in Lieber). Wer feine Erfenntniß verbergen will 


*) Epheh. 4, 15. 
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und verſchweigen will, der hat Angft in feiner Seele, weil er 
nicht aus der Wahrheit iſt und die Wahrheit nicht in Liebe 
ſucht. Wer aber redet weil er glaubt, den müflen wir anfehen 
als ein Kind der Wahrheit. Iſt aber was er fagt nicht die reine 
Wahrheit, fo laßt uns bevenfen, daß es nur Einen gegeben Hat 
ber felbft die reine Wahrheit war, daß wir aber erft allmählig 
müſſen emporbringen zu dem göttlichen Lichte welches in ihm 
leuchtete, und daß, wie der Apoftel fagt, wir es noch nicht er⸗ 
griffen haben, fondern erft noch nachjagen dem vorgeftefften Ziele, . 
ob wir es auch ergreifen möchten”). Aber Brüder follen wir 
fein in dem Suchen der Wahrheit und In dem Gefühl, daß wenn. 
wir nicht redeten was die Ueberzeugung unferd Herzens if, w 
Lügner fein würden, und die Wahrheit nicht in und wäre. 

Und mit diefer Ueberzeugung, nachdem der Herr fo geredet, 
fagt ee, Abraham euer Vater ward froh, daß er mei 
nen Tag fehen follte, und er ſah ihn und freute fi; 
und fügt hernach hinzu, ehe denn Abraham ward, bin ich. 

Mas m. g. F. fagt da der Herr? Laßt uns zuerft nur Dies 
bevenfen, daß die Schrift ein reicher und unerfchöpflicher Schaz 
ift, an welchem wir haben die Fülle und Genüge des göttlichen 
Wortes, fo daß wir nicht nöthig haben damit zu geizen und in 
jedem einzelnen alles zu fuchen, ſondern jedes fo nehmen können 
wie der Zufammenhang e8 giebt. Was kann der, Herr meinen, 
wenn er fagt, Abraham ward froh, daß er meinen Tag 
fehen follte, und er fah ihn und freute fih? Er redet 
von nichts anderm ald was in dem irdifchen Leben dieſes Gefeg- 
neten feines Vaters vorgegangen war, von nichts als von ber 
göttlichen Verheißung die ihm geworden war, wie Gott ihm 
gejagt, In deinem Samen follen alle Völker der Erde 
gefegnet werden **). Und das brüfft der Herr fo aus: Abra⸗ 
ham freute fi, daß er meinen Tag fehen follte. Was 
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aber der Herr hier vom Abraham fagt, das gilt von allen die 
je wahre Diener des ewigen Gottes geweſen find. Alle haben 
Sreude in ihrer Seele gehabt nur in fofern fie den Tag des 
Herrn fahen. Einen Weg giebt es nur, auf welchem die Den 
ſchen können zum Lichte zum Leben und zur Seligfeit gelangen; 
Das ift die Gemeinfchaft mit Gott; die konnte ihnen, nachdem 
fie durch die Sünde verloren war, auf feine andre Weife wieder 
gegeben werben’ ald dadurch, daß das Wort Fleiſch warb und 
unter ihnen wandelte und durch fein Dafein auf Erden bie vers 
Lorne Einheit der Menfchen mit Gott wieder anfnüpfte. Wo da 
war bie rerhte Einfalt des Herzens; wo da war die reine tiefe 
Unzufrievenheit über den Zuftand des Menfchen; wo da war das 
herzliche Verlangen nach dem wahren und guten, welches ber 
Here bei denen vorausſezen konnte die ihn hörten: da war aud) 
eine beutlichere oder dunklere Ahndung von dem großen Tage des 
Herrn. Aber die ausgezeichnetften Helden des Glaubens, dieje⸗ 
nigen welchen die göttliche Verheißung unmittelbar gegeben war, 
von denen konnte der Herr fagen, das ſei das Tichten und 
Trachten ihres Herzens gewefen von Anbeginn, ob fie werden 
gewürdigt werben den. Tag des Herrn zu fehen; und jede Wir 
tung des hellern Lichtes in ihnen unter dem menfchlichen Geſchlecht 
iſt eine Wirkung geweſen der Freude darüber, daß fie den Tag 
des Herrn fahen. x 
Damit m. g. F. haͤngt auch das lezte Wort des Herrn 
zuſammen, ehe denn Abraham ward bin ich. Denn wenn 
er Ich ſagt, fo. konnte er ja nicht reden von dem Sohne Got⸗ 
tes in ihm, von dem ewigen Wort in ihm, ſondern von dem 
Menſchenſohn in welchem die Fülle der Gottheit wohnete; fo 
redet von fich felbft der Menfch zu dem Menfchen, Jeſus weis 
cher der Chriſt war. Und in diefem Sinne, in welchem bie 
Juden geſagt hatten, was machſt du aus dir ſelbſt? biſt 
du mehr denn unfer Bater Abraham, welder geflors 
ben ift, und die Propheten find geftorben? in dieſem 
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Sinne, in welchem ‚fie eigentlich. geſagt hatten, du biſt noch 
nicht funfzig Jahre alt, und haſt Abraham geſehen? 
in dieſem Sinne konnte er nur antworten auf ihre Frage, und 
in biefem Fonnte er dann nicht fagen, che Abraham ward 
bin ich. Aber wie sr vorher gefagt hatte, daß der Vater ihn 
geehrt Habe Durch alles. Was er geihan um die Herzen Der 
Menfchen zu ihm ‚zu ziehen, und ihn ferner dadurch ehren werde: 
fo hat er ihn dadurch geehrt, daß Abraham vergönnt war den 
Zag des Heren zu fehen. Und fo fagt er, nuch che Abraham 
war, bin ich es geweſen, auf den fich alle Wahrheit gegrümbet, 
auf den fich jeder Schimmer der Hoffnung und ber Freude in 
menfchlichen Seelen bezogen hatz von jeher bin ich geweſen ber 
Mittelpunkt aller. göttlichen Verheißungen, derjenige von wel 
hen ale Liebe Gottes gegen Die Menſchen ausgegangen iſt 
und auf welchen fie fich bezogen Hat, derjenige Busch welchen 
alle, erfreut worben. find, die irgend eimas von bem hößern 
Leben und der reinen Seligfeit des Gemiuhs empfunden haben. 

Und das m. g. F., wie, viel muß es und werth fein! Das 
iſt ein Ausdrukk der Feſtigkeit unſers Glaubens, die wir aus⸗ 
druͤlken mit den Worten jenes Juͤngers, Herr, wohin foblen 
wir geben? Du Haft Worte des ewigen Lebens *8). 
Das iſt es, wodurch wir Die Sage beantworten follen, die Ja 
hannes der Täufer durch feine Jünger an den. Herrn . richte, 
bift du der da kommen ſoll? oder follen wir eines 
andern warten**)?. Nein, wir follen und bürfen Feines ans 
dern. warten; der Here. an den wir glauben, ber, iſt es von 
Anfang an geweſen, deſſen ſich Die Menſchen erfreut haben, ber 
iſt es, auf den ſich alle Hoffnungen der Menfchen bezogen haben, 
der beftändige Gegenftand ihres Glaubens und ihrer Liche vor 
feiner Erſcheinung und nach feiner Erſcheinung. Und der Baker 
wird ihn immer mehr ehren vu alles was er vu den Geiſt, 





„ En. oh, 6, 68. *) Maith. 15 
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den er den feinigen ‚gegeben und mitgetheift hat, und Durch den 
Glauben an feinen Namen thut; und dieſer Glaube wird immer 
‚zunehmen; und wie er ed war der Herr, auf den alles hinwies 
ehe Abrafam war, fo wird er es aud fein bis an das Ende 
ber Tage, zu welchem alles gemacht iſt, Jeſus Chriſtus ges 
ftern und heute derfelbe und in Ewigfeit*), Amen. 


*) Hebr, 13, 8. 


XLV. 
Am 7. Sonntage nad Trinitatis 1825. 


Tert. Joh. 9, 1—7. 


Und Jeſus ging vorüber und fah einen ber blind 
geboren war. Und feine Jünger fragten ihn und ſpra⸗ 
hen: Meiſter, wer bat gefündigt, diefer oder feine Eltern, 
daß er ift blind geboren? Jeſus antwortete Es Hat 
weder diefer gefündigt noch feine Eltern, fondern daß 
die Werfe Gottes offenbar würden an ihm. Ich muß 
wirfen die Werfe defien der mich gefandt hat, ſo lange 
es Tag ift, es kommt die Nacht da niemand wirken 
fann. Dieweil ich bin in der Welt, bin ich das Acht 
der Welt. Und da er folches gefagt, ſpuͤzte er auf die 
Erde, und machte einen Koth aus dem Speichel, und 
fehinierte den Koth auf des Blinden Augen, und ſprach 
zu ihm: gehe hin zu dem Teich Siloha — das iſt vers 
dollmetjchet gefandt — und waſche did. Da ging er 
hin und wufch fich, und Fam ſehend. 


M. a. F. Wir fehen an diefer Erzählung, wie es mit den 
Wunderthaten unferd Herrn auf Erben zugegangen if. Es wirb 
und gejagt, er ging vorüber und fah einen der blind geboren 
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war. Ach wir fönmen nicht leugnen, es iſt dies nicht das erfle- 
mal gemefen, baß ber Herr biefen unglüfflichen gefehen; denn 
wir fehen aus der folgenden Erzählung, daß der blindgeborne 
eben an. einem beftimmten und häufig befuchten Orte dag Mits 
leiden der vorübergehenden anſprach. Er war als ein folder 
befannt, und wie die Bolge zeigt, nachdem die Leute ihn wie er 
mit dem Augenlicht beſchenkt war gefehen hatten, fragten fie 
unter einander, ob er wirklich der fei, der vorher da geſeſſen habe 
und gebettel. Da nun, wo Immer eine große Merge Denfchen 
vorüberging, ging auch unfer Herr, der eben aus dem Tempel 
gefümmen war, vorüber. So war auch feinen Jüngern der Ans 
blikk des. armen nichts neues. Alſo wahrfcheinlih ſchon öfter 
Hatte der Here den blindgebornen gefehen, und war an ihm vor» 
übergegangen ohne etwas für ihn zu thun, und erft jezt verrich- 
tete er das Werk der Milde und Barmherzigkeit, wovon die vers 
lefenen Worte erzählen. 

Wie erfcheint uns nun dies? Wir alle find immer in dem⸗ 
felben alle; wir muͤſſen bei manchem menſchlichen Elend vor⸗ 
übergehen ohne daß es uns nahe tritt, aber auch ohne daß wir 


Hülfe leiften. Es gehört ein befonderer Anſtoß, eine befondere . 


Aufforderung dazu, um aus der Menge von folchen Fällen einen 
einzelnen herauszuheben, und Das zu thun was das menfchliche 
Gefühl fordert. Auf der einen Seite erfcheint das allerdings als 
ein unvollfommner Zuftand einer folchen wichtigen menfchlichen 
Angelegenheit, wie das Mitleiven gegen die unglüfftichen; auf 
der andern Seite fehen wir aber auch, es ift nicht anders mög» 
lich, fo lange dies etwas iſt, was der einzelne zum Gegenftand 
feiner Aufmerkfamteit und Ihätigfeit macht. Nur was auf ges 
meinfame Weife und mit gemeinfamen Kräften unternommen wirh, 
kann auf eine zwelkdienliche Art und fo daß alles in dem Men: 
ſchen zufammengehalten und auf den Gegenftand felbft gerichtet 
wird gefchehen. Mit der einfeitigen Hülfe des einzelnen hat es 
immer dieſe Bewandniß, ein großes Feld iſt uns überall: offen, 


/ 
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aber nur an einzelne Bemfte koͤnnen wir unſre Wickſamkeit an⸗ 
knüpfen, und da find wir immer an dasjenige gewieſen, was und 
nahe legt und uns auffordert; e8 muß dann Immer etwas gefche 
hen, was uns gleichfam einen Anſtoß zur Thaͤtigkeit giebt. — 
Bas nun befonders unſern Herrn betrifft, fo finden wir 


ſonſt gewöhnlich, daß es die ungluͤlllichen und leidenden ſelbſt 


find, welche die Aufmerkſamkeit des Erloͤſers auf ſich ziehen, und 
in um Hülfe anflehen; vieſelben die fonft gewohnt waren von 
den vorübergehenden nur eine milde Gabe zu forbern, welche 
ihren Zuſtand doch nicht ändern konnte, ach, wenn Sefus von 


-, Nazareth} vorüberging, fo forderten fie von Ihm bie größere we 


fentliche Hülfe, daß er fle von dem Leiden unter welchem fi 
ſenfzten befreien follte. Aber der blindgeborne that das nicht; 
fondern e8 war bie Frage der Jünger, welche die nähere Auf 
merfjamfeit bes Heren\auf ihn zog. 

Worin Hatte dies feinen Grund? Lebte er denn wol in 
einer ſolchen Beſchraͤnktheit, daß er nichts wußte von Jeſu von 
Nazareth und von den höheren Kräften welche Gott der Hen 
in ihn gelegt hatte in Beziefung auf die Schwächen und Maͤn⸗ 
gel des irbifchen Lebens? Das Tonnen wir nicht glauben; in 
der Kolge fpricht er ja von ihm nicht als von einem fremden un 
unbekannten jondern als von einem befannten Manne; denn als 
feine Nachbarn und bie ihn zuvor gefehen Hatten Ihn fragten, 
wie denn feine Augen ihm aufgethan wären, da ſprach er, der 
Mann, der da Heißt Jefus, machte einen Koth, un 
ſchmierte meine Augen und ſprach, gehe. hin zu dem 
Teich Siloba und wafche dich. Er kannte ihn’ aljo wel 
und wußte welche Wunderthaten durch ihn im Lane verrichkt 
wurden. Warum aber fleht er nicht den Herrn um Hülfe anf 
Wir koͤnnen leicht glauben, — denn die Beiſpiele davon geben 


es uns an bie Hand — daß er eigentlich nicht gewollt habe, 


daß fein Zuſtand nicht fo vrüffend geweſen fei, daß er fich ve 
halb nach Befreiung Hätte fehnen muͤſſen, daB es ihm auch zu 
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Gewohnheit geworden fei, ben. Unterhalt feines Lebens. Durch Das 
Mitleiven feiner Brüder zu empfangen. Aber wir ſehen aus ber 
Folge der Erzählung, wie er es felbft: für etwas unerhörtes ges 
Balten, daß ihm fo konnte geholfen werben. Das wußte er auf 
Feine Weife, daß Jeſus blindgebornen das Geficht gegeben habe. 
Daß er aber menfchliche Gebrechen geheilt habe, das wußte er; 
Das alles war ‚nicht fo groß, fo unerhört, fo über menfchliche 
Beitpiele hinausgehend. Es war alfo die Sofmmgetoigteit, die 
ihn hinderte Jeſum um Hülfe anzufichen, 

Was war num aber die Frage, weldje die Jünger an den 
Herrn: richteten, und wodurch fie ſeine Aufmerkſamkeit .auf diefen 


unglüfflichen Ienften? ‚Sie. fprechen zu ihm, bat Diefer ge 


ſündigt oder feine. Eltern, baf ein foldes Elend 
über ihn gekommen iſt? on 
Hier m, g. F. :fehen wir in ber Frage der Zänger recht 
Deutlich auf der einen. Seite das richtige innere Gefühl, auf Der 
andern Seite aber, auch Das: faliche. was nur. zu-:leicht; hinzu⸗ 
kommt. Denn. das iſt gewiß und. ohne Zweifel. richcig, daß alle 
Vebel des Lebens zufammenhangen mit der Sünde. Das iſt eine 
Verbindung der Gedanken, der ſich Der menschliche Geiſt niemals 
enifchlagen. Sat. Inter allem Wahr bes: Gẽendienſtes, unter 
alten falſchen Vorſtelungen von dem hoͤchſten Weſen, ja: bei der 
leichtſinnigſten Behandlung aller menfchlichen Dinge. auf. Erben 
finden. wir doch uͤberall dieſen Gedanken tief in dem Bewußtſein 
der Menſchen gelegen, daß das Uebel nirgends ſei ohne Schuld, 


daß alles was den Menſchen drüklt auf Erden und fein. Daſein 


übt, feinen innerſten Grund habe in dem böfen Das iſt Das 
wahre in jenem: Gefühl, und das finder wir auch überall’ in ber. 
Schrift ausgefprochen vom Anfang bis zuleztz wo ſie und: zu⸗ 
ruffführt auf den ‚rechten Anfang des Menfchen, oder wo fie 
unſre Aufmerkſamkeit hinlenkt auf das Ende der Dinge, überall 


fiellt fie das Nebel fo dar, daß es feinen Grund Habe im ber 
Sünde, überall fagt fie, nicht cher werden Die Menfchen dawn‘ 


+ 
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befreit werben, als bis das boͤſe verſchwunden iſt; erſt dam 
werben fie keinen Schmerz mehr empfinden und feine Thrän 
mehr vergießen, wenn fie werben erlöfet fein von der Sünk, 
wenn fie werden gleich fein dem der ohne Sünde war; dam 
wird fich die. Herrlichfeit der Kinder Gottes ganz in ihnen offen 
baren. Das iſt das wahre, wovon uns die Schrift ſelbſt Zeug. 
niß giebt. 

Aber wenn die Jünger fragten, hat diefer gefündigt 
oder feine Eltern, daß er blind geboren ift? fo Fonnk 
der Here ihre Frage nicht anders beantworten als er that, we 
ber diefer hat gefündigt noch feine Eltern. Denn w 
ift nun eben das falfche, daß wir diefe Verbindung zwifchen be 
Nebel und der Sünde mit allzu kurzſichtigen Augen auffafe 
und in der unmittelbarften Naͤhe; und eben dies kann den Mm | 
ſchen fo weit von dem richtigen und wahren ablenfen, - wie wir 
das in: der Brage der Jünger fehen. Hätten fie gefragt, md 
haben denn wol die Eltern diefes Menſchen gefündigt, daß ihm 
. ein Sohn blind geboren IN? fo wäre es gefragt geweſen im 
Sinne des alten Bundes, wo fo oft gefagt wird, daß Gott der 
Herr die Miffethat der Väter heimſuche an den Kindern bis Ind 
dritte und vierte Glied. Aber nun treten fie mit der Frage auf, 
was hat biefer gefündigt, daß er blind geboren iſt? und gefen 
alfo von der Vorftelung aus, Gott habe ihn fchon Im voraus 
vom Anfang feines Lebens an für die Sünde geſtraft, die et 
fpäterhin geihan. 

So m. g. F. iſt es nicht, und der Erlöfer berichtigt dieſen 
Irrthum in feiner Antwort, indem er fagt, weder biefer hat 
gefündigt noch feine Eltern, fondern daß die Werte 
Gottes offenbar würden an ihm. 

Hat er damit jene allgemeine Verbindung wiſchen ber 
Sünde und dem Uebel aufheben wollen? hat er damit biefen al 
gemeinen Gedanken, dieſe unerjchütterliche Ueberzeugung aller 
Menfchen vertverfen wollen? Keinesweges, fondern nur von biefet 
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unmitielbaren Verbindung hat er feine Juͤnger ablenken wollen, 
wenn einer fagt, fo fei es, daß alle Hebel, in fofern fie mit der 
Sünde zufammenhangen, iheen Grund haben in denjenigen felbft 
die davon ‚getroffen werben, oder in ihrer nächften Umgebung. 
Und fo wir ihm folgen wollen, müflen wir auch ein für allemal 
‚diefen Gedanfen aufgeben. Wo uns die Unvollfommenhelten und 
Uebel des Lebens entgegentreten, o laßt uns gleich in das Innere 
des Herzens hinabfteigen und fagen, das find die Folgen od 
nähere oder entferntere, . das iſt glei — der Sünde, Die fi 
noch immer unter den Menfchen findet. Aber die Txübfale und 
Vebel, die wir unter. den’ Menfchen fehen, unmittelbar auf Ihre 
eigene oder auf die Sünde ihrer nächften Umgebung zu beziehen, 
das iſt eiwas wovor wir und zu hüten haben, damit nicht dus 
was Gott der Herr gegeben hat als eine beftändige Erinnerung 
an die Sünde ‚und ihre Frucht, nämlich den Tod, damit une 
das nicht werde eine Duelle der Ungerechtigkeit. Wenn uns 
Leiden entgegentreten und unfre Aufmerffamfeit auf fie gelenkt 
wird, und wir wollten gleich Bermuthungen aufftellen üser die 
Sünve die da zum Grunde liegt, fei es deſſen den bie Leiden 
treffen, fei es feiner nächften angehörigen: fo würden wir nicht 
anders fein als ſolche die den Splitter in des’ Bruderd Auge 
fehen, den Balfen aber in ihrem eigenen nicht gewahr werben ®). 
Sondern wo und menfchliches Elend in einem einzeliien entgegen- 
teitt, follen wir feinen andern Gedanken hegen als den der Er⸗ 
löfer in den Worten ausfpricht, es iſt gefchehen, auf daß 
die Werke Gottes an ihm offenbar werden. 

Was find aber die Werke Gottes in dieſer Beziehumg? 
Nichts anderes als daß ſich in allem menfchlichen Elend die Liebe 
offenbare; denn. Diefe ift die Kraft Gottes, und was aus ihr 
hervorgeht find Werke Gottes. Jedes Elend, indem «8 unfre Auf 
merkfamfeit richtet auf Die Sünde, fol unfre Aufmerkſamkeit 





*) Matib, 7, 3. 
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richten auf die Erloͤſung von allen Unvollkommenheiten bes irdi⸗ 
ſchen Lebens, die nur Hegt und gefchieht In der Kraft der Liebe 
Mo menjchliches Elend fich zeigt, da follen bie Werke Gottes 
offenbar werden in der Erforfchung und Aufhebung der Urfachen 
bie dem Elend zunächft zum Grunde: liegen, in der Auffinpung 
der Mittel durch welche das Leiden befeitigt wird, in der Ber 
grünbung eines folchen Zuftandes der dem Uebel feinen Eingang 
geſtattet, kurz in: allem was die brüberliche Liebe thun fan um 
das Leiden zu ‚lindern ober wegzuſchaffen. 

. Aber m. th. 8. die Worte. des Erlöfers: Haben noch einen 
liefern Sinn und führen und noch auf etwas anderes. Dem 
nachdem er. das gejagt Bat, fondern auf daß die Werk 
Gottes offenbar würden an ihm, fährt er alſo fort, Id 
muß wirken bie Werke deffen der mich gefandt hat - 
fo lange es Tag tft, e8 kommt die Nacht, da niemand 
wirken kann; dieweil ih. bin in der Welt. bin ich das 
Licht der Welt. , Ä 

Waren. denn das die Werke beffen der ihn zeſandt hatte, 
Daß er die Außern Teiblichen. Gebrechen der Menſchen heilen follte 
und fie vom irdiſchen Elend befreien? Mit nichten. Die Werke, 
die der Water ihm zeigte, Daß er fie vollbringen follte,. das wa⸗ 
ren.immer nuy bie einzelnen Theile des großen Werkes ver Er 
löfung. Dazu war er gelommen, Bas jagt er ſelbſt, daß er vom 
der Wahrheit zeugen follte 9); Bazu war. er gekommen, daß ex ein 
Reich Gottes: auf Erden fliften, daf.er den Menſchen ven Vater 
im Himmel offenbaren und: ‚fie feldft: mit ihm werbinben ſollte. 
Das war das Werk defien: der ihn geſandt hatte: Aber die 
Worte des Herin, ſo langeich in ber. Welt bin; bin id 
Bas. Licht der Wels, die zeigen uns aufs deutlichſte die Ber 
bindung zwiſchen dieſem -Außern. Werke. des Herrm und feinem 
gtoßen geiftigen Werfe an. Ex.;füßt das beſondre Leiden, welches 


*) Ev. Joh. 18, 37, 
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ihm hier entgegen kommt, noch aus einem andern Geſichtspunkt 
auf. Er war, das Licht. der Welt, das Licht wovon Johannes 
im Eingange feines, Evangeliums fagt, daß es in der Sinfterniß 
fcheint, daß aber die Finſterniß es nicht begriffen hat; er war 
fich beftändig in jedem Augenbliff feines Lebens deſſen bewußt, 
daß er das Licht der. Welt fei, und dazu gefommen bie Sinfterniß 
au durchdringen, und alles mit dieſem himmliſchen Lichte zu er⸗ 
füllen. Und nun kommt ihm einer entgegen, der von Anfang 
ſeines Lebens an immer. in. irbifcher Finſterniß und Dunkelheit 
gewandelt. war, und die Freuden des Lichtes und feine, Herrlich⸗ 
eit nie gekannt; in dieſem kommt ihm entgegen das geſammte 
menſchliche Elend, welches aufzuheben er gekommen war, und er 
ſah darin ein Zeichen, welches die Werke Gottes ſeien, die ihm 
ſollten offenbart werden. So m. g. F. hat der Herr ſelbſt, wie 
wir aus ſeinen Worten deutlich ſehen, die Sache behandelt. 

Aber iſt denn auch die Aehnlichkeit, die er aufſtellt und auf 
welche er hinweiſt, wirklich gegründet? gleicht das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht dem blindgebornen, dem vom Anfang feines Das 
feins. an das Licht der Augen, das geiftige Bernögen ‚zu ſchauen 
und zu erfennen gefehlt hat? 

‚Das m. g. 8. if der Punkt, über welchen wir fo oft uns 
eins find. Bald ergreift uns das Gefühl des geiftigen Elends, 
in welchem ber Menſch fich befindet, auf eine folche Weife, daß 
wir ‚glauben ftarf genug Fünne es nicht ausgebrüfft werden; bald 
werden wir ergriffen ven dem Bewußtſein deſſen wozu ‚Gott den 
Menfchen. geichaffen hat, und da der Menfch doch das ebelfte und 
größte Werf Gottes ift, wovon wir wifien, fo meinen wir daß 
die Güte und Barmherzigkeit, bie fih in dem Menſchen offenbas 
vende Liebe Gottes geläftert werde, wenn man zu ſtark die Un- 
voſlkommenheit des menſchlichen Geſchlechts ausdrůkke. Lenkt nun 
ber Erloſer ganz entſchieden auf die eine Seite über? Ja, Aber 
thun es feine Jünger auch? Was fagt Paulus ber Apoftel im 
Anfange ſeines Briefes an die Roͤmer? E ſtellt den Menſchen 

Hom, üb, Ev. 3. ll. 8 
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nicht dar als einen blindgebornen, ſondern fagt, daß ehr Gott 
fei Hätten die Menfchen gewußt, denn Gott hätte es ihnen offen 
baret, indem er ihnen das Vermögen gegeben, an feinen Werfen 
feine ewige Kraft und Gottheit zu erkennen. Wußten die Den 
fhen, daß ein Gott ift, fo waren fie ja nicht blindgeborne; dem 
was größeres kann der Menfch erkennen, was höheres mit den 
Augen feines Geiftes fchauen, als die ewige Kraft und Gottheit 
des Hochſten? Und indem nun die Worte des Apoſtels ganz 
deutlich find und Har, die Worte ‘aber des Erlöfers ſchwierig 
fih daran heftend, daß er das einzelne zum Bilde macht des al 
gemeinen; und indem wir fo einer innern Ungewißhelt und Un 
beftimmtheit überlafien find: auf welche Seite jollen wir - um 
wenden? Gewiß m. F. wir dürfen dem Apoſtel nicht abfe 
ben und fügen, das ftunme mit unferm Gefühl nicht ütbereln, 
daß der Menfch von Anfang an beftimmt gewefen fei @ett 
zu erkennen, und daß dies dasjenige fei was ihn von ala 
andern Gefchöpfen unterfcheive, der urfprünglihe Borzug da 
menfchlichen Natur. Aber wie ift es? iſt denn dieſes Vermögen 
wirflich geworben in dem Menſchen? Wie tönnte dann’ ber Er⸗ 
löfer fagen, daß niemand den Vater erkennen könne ald der Sohn, 
und wem es der Sohn wolle offenbaren *)! So deullich 
brüfft er felbft an einem andern Orte das auf, was er: Lier mır 
bunfel und im Bilde darftellt. Und das m. g. F. das kümm 
wir auch nicht laͤugnen. Wie ift e8 nun mit dem blindgebome? 
Fehlt Ihm das Auge oder die Neigung zu fehen? Rein, aber et 
vermag es nicht, wenn ihm nicht eine Hülfe widerfährt, bie auf 
beim gewöhnlichen Wege nicht möglich ift, fondern außer biefem 
Wege liegt. Und das war es, was auf eine befondre Weile 
an dieſem einzelnen Beiſpiel des blinngebornen vergegenwärtigt 
- der Here für den Zuſtand aller Menfchen erklärt, indem er ſich 
darſtellt als das Licht ver Welt, und jenen als der göttlichen 
Hülfe beduͤrftig. Ja das Auge hat Gott dem Menfchen gegeben 
®) Math. 11, 27. ' 6 
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een, a6 geiflige :MBermögen: in da; aber gedffuet, 
and: geweklt wird 18 : eufl durch den der gekommen ift bie 
Sinſterniß. ig Licht: zu verwandeln, durch dender: bie Fülle ber 
@otlhet in fich trug, "und. in welchem, das. Licht wefprüuglich 
"wohnte, In’ deſſen Kraft ‚or allein in Stande war ſich ale das 
LEicht·: der: Weit: denen zu «offenbaren, dier-in er Finſterniß faßen 
nd im; Schatien des Todes. Und fo, if es mit. dem menfchl- 
chen Geſchlecht geweſen bis „auf. ie. Ankunft. des Herm; es gleicht 
Dem blindgebernen, der zwar, wenn · man auf;bie Ginzichtung ſei⸗ 
ner Nitur im ‚allgemeinen ſieht, Das Wermuͤgen hat zu ſehen, 
‚aber es. audzuüben, dazu, bedarf =er iu Huͤlfe „Die. er ſich ſelbſt 
nicht geben: anm. Mag; edıınum ſein, daß das innerſte Auge 
des blindgebornen. geſchloffen mar, uuder nicht vermochte Die 
Swahlen des Lichtes ,., welches mund. ſcheint, in ſich einzulaſſen; 
mag es ſein⸗: daß pie Schwerlzeuge bei Ihm porhanden waren, 
‚bber:das: andre eskann una gleich ſein, es mußte ihm ejne aͤu⸗ 
are Hillſa werden, damit das: in Grfſilumg ‚gehen. Fönnte, wogu 
ion Bott gaſchaffen, wars Marunt ſagt den. Herr, Ich. bin 
gebemmen die Werkeinbeifen zu winken, der wish ge 
ſan dit hat; ſo hange eoTag if; ehr. hie Bart, Fommt, 
Banremand wirken fannzſo lauge ich in der Melt 
sin, hin ich das Lichtder⸗ Weltan \ 

Er hat aber nicht aufgahort⸗ —** dm Br rr mn, 
24 ſeitnem er: nicht: nicht in der ;Weltsiß,:fonkeemn Rachdem es 
einmal. aufgegangen. war, hat feine. Wirkſamleit immer male 
ie: Finſterniß durchdrungen und Hört Aicht auf; ſie naudurch⸗ 
Seingen,. und überall. wo es hindringt werden darch · ſeine goͤtt⸗ 
Aiche aft die: geiſtigen Augen der · Menſchen gaoͤffnet daß fle in 
Dem. Watte; Gottes ich — und. in: dem. Sohne Gottes ven 
Vater ſchen. 

Aber indem wir nun auf die folgenden Worte achten wollen, 
und auch da nicht umhinz komm dieſe Wunderthat ‚auf eine 
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beſondre Weiſe anzuſehen als ein Zeſchen und Siunhife yon dem 
großen geiſtigen Werke, welches der Herr zu vereichtängefonumen 
war: fo laßt uns noch auf die Art: und Weiſen ſehen.. wie ber 
Herr dabel zu Werke: ging, denn audy- diefe.umterfiheitet ſich· von 
der andern, deren er ſich ſenſt bediente, fee merllich In Den 
meiſten Fällen, wo! und: erzählt: "wird yon: Wunderthaten: des 
Herin, finden wir, daß er fie nicht anders gewirit hut ala: durch 
Wort und Befehl. Strekke deine Haub ans *); ſpricht er 
‚zu dem deſſen Band lange vervorrt wa, mb er Aueffte: fir aus, 
und die Hand wart Kim gefund wie biete. Nimm dein 
Bett auf und gehe Heimmrj;rTpkaikre zu denr Michtbrüchi⸗ 
gen der zur Ihtw: gebracht wurdoß und bes, Welcheuſeit virlen Jah⸗ 
ren die Kraft zu gehen verloren: hatte, Belanrſte waeder. Au 
dieſe Weiſe finden wie. ihn übel: lex: aber: hatidelt ex; abend, 
er-fpüzte auf vie Erde; une nrachte 'einewikoih aus 
Yen Speichel, und’ fhmlerte vens®itih:unfneB: bis 
dem Augen und fprach: zw'ihnenig eheihin ywıbemTeit 
Siloha und waſche dich Waßt aucht der Crangeliis Jebannesß 
in dieſer Art und Weiſe des Hiren sewwaibefankeres” gefunden 
Hat, das fehen wir varaus, daß er Hinzufügt, Siboha h eißzt 
verdolmetſchet geſandt; Es!: kann uerar. ja ganz gleich Fein, 
wle dieſes Waffer' hieß, und ganze gleich, od den Herr lm nahe 
geſandt. Indem aber Johannes vies ausdruͤlllich anführt;. fo ſchen 
wie, er ſelbſt hatꝰ auf / das bevanfanee in Veſer Handlung gefchen 
ame fe als ein Sinnbild heiratet; We: Die Menſchen um zum 
Achte deon Lebens gungen mich uen in: Wafer getaucht 
Werben,und durch Weiter, wie Ver Enangetiktiansauf: deutet inden 
er: vie: Botſchaft des blindgebornen -auf· beſdudre Weiſe hegeichnet, 
Toren Re Taufgersumen : werden: ih die Gemeinſchaft des; Meiches 
Goties.So vlerApoſtel in jener erſten Rede, welche ſio Hleltennaen 
Tage der Pfingſten, als die Menſchen ſagten, ‚She: Männer, 
a ni zes. Bun ann, nem] 
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lieben Brätier; was ſollen wir thun? fo.antworteten fie, 
glauges,und Taßt-ench taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti gur-Bergebung der Sünden, fo werdet ihr 
die Babe des heiligen Geiſtes empfangen”), d. h. das 
Licht des geiſtigen Auges. Glaubenund ſich taufen laſſen, wie 
hier die Apoſtel ſagen, und gehe hin und waſché dich, wie 
der. .Har zu dem biindgebormen fast — das. war dem. Evanges 
liſten eind und daſſelbe. Und wir fehen,. das war das außer 
gewoͤhnliche, was ber Herr. in Diefem Yalle that, daß er dem 
blindgebosnen, der durch feine göttliche Kraft fehenn werden follte, 
noch etwas. befahl, aber nichts anderes als Yen Glauben, wodurch 
fein. neues Leben als. ein -felbfithätiges anfangen fallt. Denn 
als ein ſolches ſollte es von Anfang an ſich, zeigen, und menich- 
lichen Weiſe konnte der Here in demſelben Zweifel fein wie wir, 
ob nämlich der blindgeborne wolle ‚geholfen fein, oder eb nicht. 
om. g. F. iſt es auch mit der. geiſtigen Finſterniß, bie 
auf. der Seele des Menſchen, liegt, ‚che ex die Gemeinſchaft mit 
dem der das Licht der Welt iſt gefunden hat. Selbſt die goͤtt⸗ 
liche Kraft, die in dem Erloͤſer waltet, kann ihm nicht helfen, 
wenn ſie nicht von ihm ſelbſt auf eine lobendige Weiſe ergriffen 
wird. Wenn nicht ein inneres Verlangen in dem Menſchen iſt 
— obgleich auch dieſes verbunden; fein muß mit der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß er ſelbſt mit: eigener Kraft ſich die göttliche Huͤlfe 
nicht ſchaffen kann — aber wenigſtens dieſes Verlangen nach, 
der göttlichen Huͤlfe, wenn es nicht in. dem. Menſchen ſich xegt, 
wenn nicht dieſe Sehnſucht in ihm iſt: fo moͤchte ihm nicht zu. 
helfera fein, Denn was dem Menſchen auch geboten werde, wenn 
ex es wicht ſelbſtthaͤtig ergraft, ſo wird. es ihm nicht zu Theil. 


‚Darum. mm bedient ſich der Here in dem vorkiegenden, Falle ei⸗ 


nes ae hen Außerlichen Mittels, welches nicht zothwendig war, denn 
even je: gut⸗ haͤtte er den’ bliudgcbornen heilen I fönnen. dur sen 
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Wort, wie es ſonſt! ſein Wort‘ war oder’ fein Befehl; wodurch 


et den leidenden feine: gönliche Hülfe zufüͤhrte. Aber weil jenem 


feine Hüffe ſich anbot, und es Ihm ungewiß bleiben ‚mußte, ob 
er geholfen fein wolle ober ob nicht, fo mußte etwas uͤbrig blei- 
ben, worin - Fine Senat und fein Berlangen ii zeigen 
konnte. 


Som. g. F. iR es mit dem Grlöfer, wo er als das Licht 


der Welt in ver Welt if. Es lann nicht ‚anders erfiheinen, als 
daß es fcheint und leuchtet uͤberall wo die Menſchen in Finſter⸗ 
niß ſizen; aber geöffnet wird nur das geiſtige Auge derer- die ein 
Verlangen haben daß das Licht ihr Eigenthum werte und daf 
es fie erleuchte. Wenn alfo ver Herr fagt, Ich bin gekommen 
um ein Reich Gottes auf: Erden zu rin und · diefenigen welche 
an meinem Heil Theil haben wollen, die ntüffen ſich in dieſes 
Meich begeben, die müffen ſich In dieſe Gemeinſchaft aufnehmen 
laffen, in welcher allein die Zuverficht ver Erloͤſung gegeben if: 
fo iſt das daſſelbe, was wir hier an dem blindgebornen fehen; 
es iſt diefelbe Erfcheinung wie die, welche der Apoſtel Paulus 
aus feinem Leben uns erzählt. 

Und indem der blindgeboine: hinging zu dem 
Teich Siloha, fo bekam er feine Augen wieder. Das 
ift die Art und’ Weiſe, wie‘ die Menfchen von den Banden ber 
Zinfterniß exlöf werden; es iſt darin:das ganze Geheimniß nie 
vergelegt, wie jeder zur · hellnahne an den Segnungen bed 
Herrn gelangt. Das Licht ſcheint in der Welt; wenn aber In 
der Seele des Menfchen Fein Mißbehagen iſt gegen die Finfter- 
niß, keine Ahndung des: beffern Lebens wozu wir berufen find; 
wenn die Seele ſich gefällt in der Dunkelheit und in dumpfer 
Unthätigfeit: fo ſcheint das Lichteder Welt umſonſt. Wenn aber 
das Verlangen in ver Seele if, vaß das Licht in’ fie hinein⸗ 
ſcheinen möge: fo ergreift auch dieſes Verlangen pas Licht ſelbſt, 
und dann kann dag göttliche Licht die Kraft ausüben; dem Men⸗ 
hen die Augen des Geiftes zu öfften, daß er Gott ſiehl in dem 


ar 


einen, ber zum Hell der Welt ran iſt und ſich ſelbſt in inni⸗ 
ger Verbindung mit dem Lichte der Welt. 

So m. g. F. ſehen wir unſer eigenes in dem mas dem 
blindgebornen begegnete. Auch ‚uns IR es fo ergangen, daß wir 
ihn nicht herbeigerufen Haben mit feiner Huͤlfe, ſondern er iſt uns 
damit entgegengekommen! Als blindgeborne ſind wir von Anfang 
an in die Welt, die uns umgiebt, hineingeſezt; aber die Augen 
des Geiſtes werden uns nur geöffnet, je nachdem das Verlangen 
nad) dem Lichte-in und fi) regt, je nachdem das Wort Gottes, 
welches ung verfündigt wird, auf ein mehr ober minder frucht⸗ 
bares Land fällt. Und wenn dies der Fall if, dann freuen wir 
uns, indem und gejagt wird, gehe hin und laß dich aufnehmen 
in das Reich Gottes; und nun thun. wir nicht etwas wozu wir 
uns ſelbſt helfen Können, fondern wir ergreifen nur bie uns an 
gebotene Hülfe, weil wir mit eigenen Augen jehen follen, und 
mit dem erften Aufbliff der Seele zu dem himmlifchen Lichte das 
neue Leben beginnen. Und fo mögen wir denn was ber Herr 
bier fagt auch verfichen von dem gefammten Zuſtande des menſch⸗ 
lien Geſchlechts. In Binfterniß ift es ohne den Erlöfer, und 
diefe Finfterniß fie ift Die Sünde felbft und die bittere Frucht 
derfelben. Aber doch Hat der Herr Recht wenn er fagt, auf 
daß die Werke Gottes offenbar werden; dazu hat Gott 
es zugelaffen, daß das menfchliche Geſchlecht fizen follte in ber 
Finfterniß und eine Zeit lang die Augen deffelben gleichſam gehals 
ten werben, auf daß die Werke Gottes offenbar werden an dem 
felben, auf daß die Menfchenfinder in dem eingebornen Sohne 
vom Vater die Herrlichkeit und den Abglanz feines Weſens er⸗ 
fennen, und durch ihm zu einer Erkenntniß Gottes kommen koͤnn⸗ 
ten, wie fie dieſelbe nicht würden gehabt haben, wenn ein andrer 
Rathſchluß Gottes von Anfang an über dem menſchlichen Ge 
ſchlecht gewaltet Hätte. , So aber mögen wir getroft fagen, was 
da gefchehen ift mit unferm Gefchlecht in den Tagen der Um 
wiffenheit und der Finfterniß, das iſt gefchehen auf daß die Werke 
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Gottes offenbar würden. Darlım eben iR fo währ, was der 
Apoftel an einem Orte fagt, Gott Kat die Tage der Unwiſſenheit 
überfehen *), auf daß die Menſchen in fein Reich eingehen, und 
darin die Werfe Gottes’ ihnen offenbar werden, und ſie burch 
den Erlöfer zum Vater‘ kommen, und @e Komme mit dem Water 
um Wohnung zu machen in ihten Herjen, und fie daburch im⸗ 
merbar wandeln Im Lichte und in ber Kraft des Herrn. Amen. 
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x A 


Tert. Joy. 9, 9-2. 
vie Nachbatn und die iin’ zuvor gefehen hätten, daß 


er ein Bettler war, ſprachen: iſt diefer nicht der da faß 


mb bettelte? Etliche fprächen, er iſt es; etliche aber, er 


iſt ihm aͤhnlich; er ſelbſt aber ſprach, ich 'bin es. Da 
fprachen fie zu ihm: wie find deine Mugen aufges 


tan? Er antwortete und ſprach: der Menfch der Jefus 
heißt machte einen Koth, und ſchunerte meine Augen 
“und ſprach, gehe Hin zu dem Teich Siloha und waſche 
di Ich ging hin und wuſch mich und warb ſehend 

Da ſprachen fie zu ihm, wo IR derſelbigekEr ſprach, 

. ich weiß nicht. Da führten fie ihn zu den Phariſaern, 
2 ber weiland blind: war. Es war aber Sabbath, da Jefus 


den Koth machte und feine Augen-öffnete. Da feagten 


05 Me-tbrt aBermal, auch die Pyarkfäer, wie er waͤre ſehend 


geworden. Gelber ſpruch au ihnen, Korb legte er hie 
uf die Augen, and ich wuſch mich, und bin nun ſchenb. 
> Daſprtchen! eillche der Pharifaͤer, der Menſch Me nitkt 


von Gott, dieweil er den Sabbath: sticht haͤltDie: vndem 
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aber fprachen, wie kemn⸗ ein -fänbiger Menſch folde 
Zeichen thun? Und es ward eine Zwietracht unter ihnen, 
Sie fprachen wieder zu dem blinden, was fagft Du von 
‚ Ähm, daß er hat deine Augen aufgetfan? Er aber ſprach, 
er if ein Prophet. Die Juden glaubten nit von ihm, 
daß er blind gewefen und fehend geworben wäre, bis daf 
fie riefen die Eltern deß, der fehend war geivorden, frag 
ten fie und ſprachen: iſt das euer Sohn, welchen ih | 
fagt, er fei blindgeboren? wie if er denn nun fehend? | 
Seine Eltern antworteten Ihnen und fprachen: wir wiſſen 
daß diefer unfer Sohn if, und daß er blind geboren if; 
wie er aber nun fehend ift wiffen wir nicht, oder we 
ihm bat feine Augen aufgethan wiffen wir auch nick; | 
er iſt alt genug, fragt ihn, laßt ihm felbft für fich rem | 
Solches fagten feine Eltern, denn fie fürchteten fich vor 
7.1... DR Juden; denn bie Juden Hatten fich ſchon vereinigt, 
3 fo jemand ihn für Chriſtum beiennte, daß berjelbige u 
:: 0 . ben. Bann getan würde; darum ſprachen feine Eltern, 
ex iſt alt genug, fragt ihn. . | 


M. a F. Der. Evangeliſt Johannes erzählt alles was zu 
dieſer Geſchichte gehört, mit der wir ‚und neulich ſchon beſchaͤſ⸗ 
tigt Haben, wit einer außerordentlichen Ausfuͤhrlichkeit und Bor 
liebe, - Dies aber dat ‚gegen feine fonflige Gewohnheit feinen 
Grund darin, daß dieſe Geſchichte gar vieles beitrug, um die 
Stimmung berer welche. Anſehen im Volke - hatten gegen ben 
Erlöfer noch mehr zu befeftigen, und die Anſchlaͤge die ſie gegen 
ihn, gefchmiebet. hatten. zur Reife‘ zu bringen. 

Hiex iſt num. das. erſte, was wir in. dem Berlauf ber Er⸗ 
aähfung finden, die Aufmerkſamkeit welche. viefe Begebenheit er⸗ 
xegte, daß’ ein Menſch, welcher wahrſcheinlich lange; Zeit hindurch 
qn einem ſehr Häufig. befuchten oͤffentlichen Ort. die Wohlthaͤtig⸗ 
keit der vorübergehenden angeſprochen hatte, und allen als ein 
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blandgeborner befannt war, nun auf einmal fehend herumging, fo 
daß viele es nicht glauben wollten ımb meinten, es mäfle ein 
anderer fein, der ihm aͤhnlich wäre, bis da fie ihn nicht mehr an 
dem gewohnten Blaze fanden, fle-ihn darnach fragten, und er 
nun fagte was gefchehen war. Hätten fie das nicht geifan, fo 
wäre. die Sache wertigftend damals noch nicht vor Die Oberfim 
Des Volks gefommen, und Hätte einen foldhen Beitrag zur Ent⸗ 
wikklung' der Begebenheiten des Erloͤſers nicht leiſten können, 
feine Wohlthaͤtigkeit wäre in der Stille empfangen worden, ohne 
ihm und andern einen Eintrag zu thun. 

Sollen wir nicht unwillig werden über dieſe neugierige Auf⸗ 
merkſamkeit, die was verborgen geſchehen war ohne allen Nuzen 
an das äffentliche und allgemeine Licht zog? Diefe Frage iſt und 
um fo natürlicher, je mehr es uns Im Leben befchwerlich ift und 
oft nachtheilig erfcheint für das gute, Daß die Menſchen ſich nicht 
enthalten können, auf alles was fie nicht angeht Ihre Aufmerls 
famfeit zu Ienfen, und alles zum Gegenfland ihrer einfeitigen 
und unreifen Urtheile zu machen. Aber auf der andern Geite 
müflen wir auch fagen, nichts iſt natürlicher als Theilnahme an 
dem Schiäfal unfeer Brüder: Was würde es für eine Gleich⸗ 
gültigfeit verrathen Haben, wenn die große Anzahl von Menfchen, 
die vielleicht oft dem unglüdlichen einen Beitrag gegeben hatte 
zur Friſtung feines Lebens, gar feine Kenntniß ‚davon genonmmen 
hätten, daß er-von dem Uebel, welches er von Kinpheit an ges 
tragen hatte, nun auf einmak befreit war. So wird unſer Urtheil 
hijin und ber geworfen. 

Aber wo wir uns in einem ſolchen Gall befinden, iR 
nichts befier ald auf das Wort des Herm zu merken, weil wir - 
darin eine Entfcheivung finden für alles was uns zweifelhaft - 
if. Laßt uns fehen auf das was er felbft fast, ale er im Be⸗ 
griff war dem Menſchen die wunderthätige Hilfe angebeihen zu 
 Aaffen; da fagt er, was wir neulich gefehen haben, es kat 
weder dieſer gefündigt: noch feine Eltern, fondern 
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anf maß die Werke hattet, an ihm offenbar würden 
Re un? sollten: tie Werke Gattes offenbar an ihm werden, 
fo .nutäten: dia: Menſtchen an: ihm erkennen, daß. ein. Werf Gottes 
an the geſchehen war, und es in Zuſammenhang: zu bringen 
ſuchen mit Der: großen Beſtimmung deſſen den Gott, geſandt 
hatte ‚um feine Werke zu wirken. Kann alſo bad dem Willen des 
Extöfersi entgegen geweſen ſein? Gewiß nicht, m. g. F., ‚aber 
auch. mir fo wie: er ſelbſt hier Sagt. Wie er das that, Damit 
die Werke Gnttes, offenbar. würden, damit. Die Kraft. fich verherr 
lichte, die Gott der Vater ihm zur Ausſtattung bei feiner Saw 

vung indie: Welt mitgegeben hatte:.:fe.:m.:n..%; war auch di 

Aufmerkſamleit der Menſchen auf dieſe Begebenheit nur In ſofen 

eine richtige: und ‚Bott wohlgefaͤllige, ala ſie keine andere Abficht 
dabei :hatten, als die Werke Gottes offenbar gi machen. 

Das mi g. F; iſt nun das Urtheil welches wir hierüber zu 
fällen. haben, und, nadı ven Worten des Herrn ſelbſt der Grund⸗ 
faz den ‚wir zu befolgen haben in unſerm Leben. Wozu m. ih 
F. find wir in dieſe Welt gefezt, als daß: fie ung eine Offenba⸗ 
sung: Gottes fein fol? Dazu find wir mit der Vemunft begabt, 
die aus ven Werfen ven Schöpfer erkennt, und;. ohne dies würs 
den: wir, nicht im ‚Sünde fein ‘vie Stelle. in dieſer irdiſchen Welt 
einzunehmen, die Gott uns. angewieſen hat. Darum tft es ein 
natüũrlicher und. föblicher. Trieb ver menfchlichen ‚Seele, ihre Aufr 
merffamfeit auf :alles um fie her. zu lenken. Wenn das nu 
geſchieht, damit nichts van den Werlen Gottes uns entgehe, fon 
dern fie uns immer mehr offenbar werben. in ‚jeder: Beziehung 
umd ‚wir. immer reicher werden an Erkenntniß der Weisheit und 
Herrlichteit Gottes, um: Diefelbe ‚gegen - einander. auszutauſchen 
und unfere Seele zu fättigenn fo iſt das loͤblich und wohlgefaͤllig 
wii Bott. Nun gehören auch alle. Handlungen der Menſchen 
zu den, Werken: Gottes, die. einen auf beſondere Weiſe, fofern. fie 
von ſeinem Geiſte bewirkt ſind, und. Digfe..tragen "unmittelbar bei 
zu ſeiner Verherrlichungz: Die andern aben,: ſofern der Herz. auch 


Becher feiner Sewalt hat, madı. aus Dem ihm allen und 


feinem heiligen Aebor widenſirritenden Handluugen der Menſchen 


entſteht, und ſich auch! dadurch feine Macht und Weigheit in ver 
Fuhrung aller menſchlichen Angelegenheiten: fe: wis. aller Dinge 
Ası Dicker: Melk offenbart. "Sollen wir nun- nicht anf alle Weiſe 
alles: in uns aufnehmen ſuchen, wao der Beil Gottes in uns - 
sollbiingtV.,Gemiß, undicht. ram. Died, ſondern wir fellen :ihm 
auch in; ana erlenmin:iamb:: Gott Dafür. preifen„.. vegan ‚feine 
Bunde. mädiig: il An benfeedben; und Das iſt das, herr⸗ 
Kähfte. undlieblichfte, wad den Irhalt unſers irdiſchen Lebens 
ausamathen kann. wann wir uneittelbar achten auf alles "was 
ausi Den Geiſte Gotles Fommtj- und. je weniger und. Davon, ent⸗ 
geht; yeitn: meiden wird ‚unfes Beben. : Aber. ſo ſollen, wir: uns 
‚auch. auf der andern, Salte- michts menfchliches Fremd fein.-lofley, 
‚and wenn; wir ia: den: Handlungen der Menfchen, Ichen; spa 
8 nicht. ſchein aus dem Geiſte Botiad- zu fein, und mas uns 
im innerſten betruͤbt: fa, follen.ais: auch. Daxauf, anigre, Yafıyerk 
ſamleit lenken, damit auch darin mp bie Herrlichleit Gotzen . offens 
bar werde und: wis: inne werden; wie er ohnerachtet aller Der 
Topeiheiten und alles‘ Widergaude⸗ der Wangen. doch erden 
dich real 2: 5... ang rer: ! 
ner Be: get Bert dieſem Sinne ‚nicht eicgütig. zu ‚fein 
gegen: ala was un uns (her) angeht, anf alles zu, merhin was 
in unferen Rähe ſich exeignet, das iſt recht und Gott wohlgefallig. 
Mber- ed wenn unfer Aufweviſamfeit auf. bas was um uns 
darauf, merken, nicht Damit Di, Werke, Gottes nen n un8 gefannt 
werden: ſondern um die Weyke her Menſchen vor unſer ‚unbes 
fugites Gericht zu, zehen: ſo ziſt dies das pexlehrte und das wo⸗ 
durch Kar Verderban Dev. ·Menſchen immer ſichthaxer wird. Lind 
ſo mögen. quih unter denen; Die hier Fragen und Vermuthungen 
aufftellten, Menſchen beivenfei Ark. geweſen ſeijn, ‚wie ſie denn 
immer unter ainander gemiſcht find. +. . . ern 


‘ 


n 
nn LES - m 


Daſſelbe mögen wir fagen auch wor: Dem Volle. Mini 
als fle num vernommen habten, Jefus: habe diefe Ganklung ver 
‚richtet, und zugleich gedachten, es fel Sabbath geweſen da Jeſu⸗ 
dies that: fo führten fie den der weiland blind .war 
zu den Phariſaern. Weswegen? Ja⸗ die einen mögen es 
gethan Haben nur well ſie felbft nicht einig mit fich daruͤber wer 
den Tonnten, ob es wohl recht geweſen ſei, daß Jeſnd Dies ge 
than habe am Sabbath; ob es eine wirkliche Berlesung bes got | 
‚Tichen Geſezes gewefen fel, ohnerachtet es "fo zum Heil der Mar 
ſchen ausgeſchlagen ſei, oder ob nicht; weil ſie darüber mit Rh 
ſelbſt nicht einig werden konnien, fo gingen fie und brathten % 
Sache vor diejenigen: welche die, natürlicgen und verordnen 
Ausleger des göttlichen Geſezes waren, um fig von da Bed | 
zungen zu holen. - Andere wieder mögen freilich andere Urſachen 
gehabt habeit- und es vielleicht gethan, um chen vieſen Bäarifärn, 
von denen: fle wußten daß fie eingenonmen Waren: gegen Zehen, 
eine: neue Thatſache recht: beglaubigt an die: Hand zu gem, 
worauf fie die weitere Entwillelung Ihrer Afchtͤge bauen Fonw 
ten. Beides m: g. F. kaun der Fall gerdeſen ſein. Das eine 
muͤſſen wir loben; denn uͤberall wo wir mit uns ſelbſt nicht einig 
find, was recht ift oder unrecht, und felbft nicht werndgen aus 
dem Worte Gottes zu entſcheiden, was Innen wir anderes Han 
und follen anderes thun: dis die Einſichten folcher zu Hüffe nel 
men, welche ein gegründeted Vorurtheil für ſich Haben, daß ihre 
Erkenniniß von dem Worte Gottes deutlicher und’ beftimmster um 
beſſer begründet ift als die der melften andern. : Und.die fo aus 
edler Wißbegierde, um zu erkennen was in biefer Hinſicht recht 
fet und wie weit Die Befugniß des Menſchen gehe im dem now 
fiegenden Yale, damit er auf der einen: Deite-aicht in Geſch 
gerathe daa göttliche Geſez zu verlczen, auf ‚ver andern Ge 
aber auch Die Bruderliebe nicht verſaͤume, die: fo ftagten; um be 
ſich felbft gewiß zu werden und ihr Herz feſt zu machen; denen 
wird der Here auch gewiß entfernt. geweſen fein den leiſeſten 
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Vorwurf zu machen, als Hätte Fe Thell genommen "ar. beim 
was ihn. begegnete in Folge feiner winderthätigen Handlung. 
Die andern. aber, wenn fie dort geweſen ſind, waren der Be 
kehrtheit ihres’ Herzens gemaͤß nlin foldye, die, wie fie unter der 
Gewalt des alten flanden und von dem Anfehen des Buchftaben 
beherrſcht wurden, für dieſen Augenblilk unfähig waren das neue 
Licht, welches die Erbe erleuchten tote, in ihre Seelen auf 
nehmen. 

Als nun der blindgeborne vor bie Phariſaͤer gebracht wor 
den war, und ſie ihn fragten, wie. er denn fehend geworden ſei, 
and er es ihnen erzählt: hatte: fo ſprachen etliche unter Ahnen, 
der Menſch iſt nicht von Bott, dieweil er den Sub 
bath nicht haltz De andern aber fprachen,. wie fann ein 
fündiger Menfhfelde Zeichen thun! und es ward eine 
Zwietracht unter ihnen. So fehlen wir denn hier entgegengefeste 
Urtheile über den Erloͤſer aus Veranlafſung dieſer Handlung und 
fragen billig, wer Hat denn nun Recht? 

Wir m. g. F. vermoͤge unſers Glaubens an den Gern 
find gewiß ſchon im voraus’ geneigt denen Unrecht zu ‚geben, -die 
da fagten, dieſer Menſch ift nicht von Gott, weil er den 
Sabbath nicht Hält; aber auch denjenigen Recht, welche fpra- 
hen; wie kann ein fündiger Menſch ſolche geigen 
tbun! 

Aber m. g. 8. an dem leztern werden wir nun wol nicht 
Recht Haben, und eben deshalb müffen wir uns verföhnen mit 
dem erftern. Denn genau beteadhtet haben beide Unrecht. Naͤm⸗ 
Hdy die erſtern allerdings und zwar deshalb, weil fie das gött- 
liche Geſez und dasjenige was die Menſchen dazu gethan hatten, 
nicht von einander ſchieden, weil'fie nämlich das göttliche Geſez 
ſelbſt nicht nach feinem eigentlichen Berftanve in ſich aufgenom- 
men halten. Es war ein Geſez der Ruhe und Erholung, ein 
Geſezder Heiligung für den ber: öffentlichen Verehrung Gottes 
gewinmeten Tag, an welchem alſo nichts geſchehen follte, was 
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ht 8 Dieter. Merehrunug ‚gehister und zu ie. fſchuie : Darum 
follten.: alle. ixviſche Sorgen. ano Arbeiten bei Seite geſezt wer 
Renz ‚darum, zollten. beſonders diejenigen, welche Die übrige Zeit 
BeB Beben genötigt maren .ihre..Eräfte im SDienfte anderer zu 
werfen, mar. auch ſich ſelbſt und ihrer; eigenen. Seele ‚bienen, 
und nugeſrt an der ‚öffentlichen dSetteöwershrung. Theil nehmen, 
UN ayf der andern Seite in die Sllle ver Betrachtung einge 
hen, mit den böhern und ewigen Dingen fich beſchaͤftigend. Aber 
Rah. um. den Sabbath, zu, halten. ſolche Handlungen. follten um 
jerlafien. werben, ‚Durch welche/ Goit verehrt wurde, und gemif 
lauterer· alg durch Opfer und ‚andere aͤußere Gehraͤuche, Das war 
gewiß gegen. den Sinn des goͤnlichen Geſezes. Aber ſo iſt d 
wenn der Menſch nur auf den Buchſſaben fiaht, und wenn n 
Das rechte Maaß zum Verſtaͤndniß deſſen was geifllich gericht 
fein, will nicht in ſich hat, in. welchem Falle eins pon beit 
unvermeidlich ifl, eniiveber. daß er in. dieſen Dienf- des Buchßaben 
verfällt, oder daß er die zur Erhaltung. des. gemeinfamen Wells 
fo. höchſt notwendige Achtung für Das, was Regel und, Ordnung 
und Geſez iR, verliert. ‚Das eine, bringt eben fo, viel Unheil in 
das menfchliche Leben als das andere, und daher iſt noͤchig Paß 
wir ung: befreien von. Dem Dienfte- des todten Buchſtahen, md 
das göttliche Wort, welches das geiſtige Licht. deu Seele, fein fo 
auch immer in feinem geiftigen Sinne auffaflen. So können wir 
es siner weit. verbreiteten Verblendung zuſchreiben, wenn ein Thal 
dev Vharifärr ſagte, Jeſus Fönne indem. Sinne. nicht von Gott 
ſein, weil er auf ſolche Weife den. ‚Sabbath, nicht hielt... 
Aber Äft es mit den andgen beſſer, weiche, fagten, wie 
kann ein jünniger Menfch, folge Zeihen thun!? Bir 
yeifien aus .andern- Erzählungen .:der Exangeliften, daß ‚von am 
been. Menfchen und auch. ſolchen, ‚bie in, Seiner Verbinbung mit 
Ehrifto fanden, piele Handlungen verrichtet wurden die bu 
aͤußern nach ben. Wundern : des, Herrn wirklich aͤhnlich waren, 
dieſelben Wirkungenhervorbrachten, ‚und. auch ‚von, ehen ſa: wohl⸗ 
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thatiger Art, indem fie die Menſchen ar auf eine Welſe, welche 
I bie übrigen nicht verftanden, von allen ven Plagen und Leiden 
ı befzeiten, die fie zu tragen hatten. In weiche Gefahr nun hät 
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ten die Menichen getathen Ffünnen, wenn fie um foldher Hands 
lungen willen einen jeden der fie .verrichtete für einen gehalten 
hätten, der von Gott gejandt ſei? Wir m. g. F. machen freilich 
einen großen Unterfehten zwifchen den Wundern des Herrn, Die 
wir-für wahre Wunder halten, und den Wundern jener feiner 
Zeitgenoſſen, die wir nur für Scheinwunder halten. ÜÄber m. g. 
®. woher haben wir diefen Unterſchied? Er iſt die Frucht un» 
ſers Glaubens; weil wir au den Herrn glauben, fo halten wir 
feine Wunder für. wahr; und weil wir in ihm umd in feinem 
Reben zuſammenſchauen jene göttliche Kraft, die in Ihm war um 
die Menfchen felig zu machen, und die, welche er auch fo offen 
barte um die Menſchen von ihren äußern Leiden zu befreien! fo 
fchlteßen wir, daß wo das leztere war ohne das erftere, da auch 
nichts von Gott geſandt ſei, weil auch dieſe Kraft in den Haͤn⸗ 
ven des Höchften war. Aber die Menfchen, die noch zweifelhaft . 
waren bei fich felbft und den rechten Grund des Glaubens an 
den Grlöfer nicht hatten, Hatten die Recht zu fagen, wie fann 
ein fündiger Menſch ſolche Zeichen thun? hatten bie ein 
ſicheres Zeichen, um die Wunder des Kern von den fpätern 
Wundern anderer zu untericheiden? Tonnten fie eine Unterfuchung 
anftellen, auf welche Weife und aus welchem Geifte der eine und 
die andern die ganz ähnlichen Handlungen verrichtetn? Da hät 
ten fie mit ihrem Urtheil eben fo gut können in einen falſchen 
und ihren Seelen ververblichen. Glauben verlollt werden, als zu 
dem rechten Glauben an den Herm geleitet. Beide alſo hatten 
Unrecht m. g. F., die einen den Herrn zu verurtheilen, weil fie 
ihm zumutheten die menfchlichen Sazungen eben jo hoch zu hals 


tn als das Gebot: Gottes; die andern. aber ihn bei ſich ſelbſt 


fee: zu ſprechen von Sünde und für einen von. Bott gefendeten 


zu lenken, nicht. deshalb; weibifte.in feinem: mean ken Leben, 
Hom, üb. Ev. Job. II. 
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in ven Worten feines Bundes und in den Werfen feiner Härte 
den Abglanz der goͤttlichen Herrlichkeit erfannten, fonbern wei 
er Thaten vollbrachte, Die fie an fich betrachtet von ähnlichen 
Thaten fündiger Menfchen doch nicht im Stande waren zu un 
terſcheiden. 

Und ſo, ſteht denn, ward eine Zwietracht unter if 
nen... In diefer nun riefen fie gleichfam den blindgebornen, der 
fehend geworden war, ſelbſt zum Richter auf unter fih und frag 
ten ihn, was ſagſt du von ihm, daß er hat deine Augen 
aufgetdan? Ex aber ſprach, er ift ein Prophet. Und wir 
Hören nun nidit, daß fie ihm Damals um dieſes Wortes wile 
irgend etwas zu Leide gethan haben. Sie erfannten alfo, er fi 
fh abe das Recht fo zu urtheilen, und wollten ihm das nicht 
verwehren. | 

- Warum aber - hatten‘ fie ihn eigenitich zum Richter aufge 
rufen, da doch die andern hingekommen waren, damit ſie den 
Phariſaͤern Kenntniß von dieſer That des Herrn geben möchtm! 
Darin m. 9. F. lag etwas richtiges und gefundes. Denn an 
ſich Tonnte die That nichts beweiſen; aber ber welcher fie erfah⸗ 
ven hatte, der blindgeborne Hatte außer der unmittelbaren Wir⸗ 
fung auch ven Anbliff des Erlöfers gehabt; der konnte alſo ein 
‚Zeugniß ablegen von der Stimmung die ihn babei geleitet, von 
dem Geift der aus ihm geleuchtet und gefprochen; der Tonnte 
ein Urtheil darüber Baden, ob: eine. menfchliche. Eitelkeit oder eine 
menſchliche Ruhmredigkeit Dabei im Spiele geweſen, Soder ob bie 
Handlung zur. Ehre Gottes. gethan ſei. Konnte. er nun nicht 
darin -finden als das Teztere, fo war das ein beſſerer Grund ald 
alles andere, von dem Erlöfer zu glauben, er fel. ein Prophet 
Und fo wird auch die Einfalt des Herzens, Die Reinheit ver Abs 
fiht, die Wahrheit der: Geſinnung, bie hier aus dem blindgebor⸗ 
nen ſprach; den Pharifüern ven Mund. geflopft.haben. . : 

Aber hieraus fehen: wie: m. 4-8... weldde Kraft Bott: von 
jeher "gelegt - ab In. dao einfache: Zeugniß von der Wahrcheit 


er Fr PR A e 
FILE Zen , SEE E * 


— 18 — 


vurchvrungener Gemuͤcher, wenn ſie auch zu denenigen in der 
menſchlichen Geſellſchaft gehören, auf deren Urtheil an ſich nicht 
fo. viel Werth gelegt wird. Das gehört mit zu dem was ber 
Herr fagt in Beziehung auf feine Sendung und auf alles was 
Dazu gehört, Ich danke dir, Bater, daß du ſolches ven ‚weißen 
und angefehenen verborgen, den einfältigen. und unmünbigen 
aber offenbaret haſt*). Deren Zeugniß auf eine ſolche Weiſe 
gegeben hat von jeher eine befondere Kraft gehabt; ver erſte 
Grund der cheiftlichen Kirche iſt ja auf alle Weile nur von fol 
chen gelegt worden, bie zw dieſen einfältigen gehörten, denn um 
fo mehr mußte ed den Menfchen .einleuchten, daß das nicht Men⸗ 
ſchenwerk fei, fondern göttliche Kraft darin obwalte; und ſo hatte 
Bas offene Zeugniß dieſes Menfchen, der da wußte was fchon 
m Beziehung auf Jeſum befchlofien war, auch feine Kraft, wenn 
auch nicht die Gegner ganz zu überwinden, und fie zu einer an⸗ 
dern Einficht zu bringen, doch wenigftens für den Augenblikk zu⸗ 
süffzuhalten von ihrem Borfaz. i 

Das lezte was wir gelefen haben ift dies, daß viele bie 
Thatſache felbft nicht glaubend die Eltern des blimdgebornen zw 
Zeugen riefen und fragten, ob das wirklich ihr Sohn Ich 
und fie befaupteten, daß er blind geboren fei. 

Wenn wir nun hören wie dieſe ſich Außern,. auf der einen 
Seite freilich Die Wahrheit bekennend, welche doch nichte war als 
daB allgemein befunnte einerfeits und das nun allen vor Augen 
liegende andrerſeits, aber auch wieder mit ſichtbarem Unwillen 
alles andre abweiſend und. ihren: Sohn gleichſam im Stiche laſ⸗ 
ſend bei dieſer wichtigen Angelegenheit, indem ſie ſagen, wir 
wiſſen daß dieſer unfer Sohn :if;..und daß er blind 
geboren iſt; wie .er:aber nun. ſehend if, wiſſen wir 
nicht; oder wer ihm hat ſeine Augen aufgethan, wiſ⸗ 
ſen wir ug nicht; er If: alt. genmg, fragtihn, laßt 
νν 
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ihn ferbfi für fich reden: fo gebt.und nun der Evangeliß 
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De Urſache zu erkennen in: den folgenden Worten, Solches 
fagten feine Eltern, denn fie fürchteten ſich vor den 
Judenz denn bie Juden hatten ſich ſchon vereinigt, 
fo. jemand. ihn für Chriſtum befennete, daß derfelbige 
in den Dann gethan würde. 

Hier m. g. 8. ſehen wir nun eins von den maurigen Bei 
fpielen, was .für. Folgen es hat, werm irgend etwas was zum 
Glauben, zu dem innerſten Heiligifuum der Ueberzeugung bes 
Menfihen gehört, auf’ irgend eine Weiſe nit äußerer Gewalt be 
handelt wird, um es entweder zu verbreiten oder zu unterprüffen 
Die Vorfteher des Bolfs Hatten fich fehen vereinigt, wenn jemand 
beiennen. würde, er halte Jefum für den Mefflas, ver follte aus 
der. Gemeinfchaft der Schule und des Unterrichts im göttlichen 
Worte ausgeftoßen und in den Bann gethan werden. Das war 
eime äußere Gewalt. Freilich es gefchah nun einem folchen wir 
ter fein Schaden in Beziehung auf feine Außeren Angelegenk 
ten, auf fein Leben, fein Vermögen und feine bürgerlichen Rechte; 
aher.von der. Gemeinfehaft des. öffentlichen Unterrichts wurde er 
auögegchloften, von ver Exfenntnißquelle der Wahrheit wurde er 
zurüffgewiefen,. ımd Das war der größte Schaden, ven jemand 
erleiden Tonnte. Und dad wurde befchloffen kraft einer Außen 
Gewalt, die auf den Vorſtehern des Volles ruhte, und Hier folte 
ed. geishehen, wenn jemand befennen wuͤrde, daß Jeſus von Ro 
zeveih. der Meifins fe. Den Glauben konnte ein ſolches gewalts 
thaͤtiges Verfahren zwar nicht hindern; aber das ift das furdt 
bare: und unheilbringende, wenn die äußere menjchliche Gewalt 
wit zwiſchen den Glauben:und das :Belenntnig In allen folchen 
vnvergaͤnglichen und Heiligen Dingen; dem das iſt das größte 
Dittel,.. welches Gott: ſelbſt geftiftet Kat um die Menfchen zur 
Grteaniniß der Wahrheit. und zur Liebe des guten zu bringen, 
das Zeugniß derer welche die Wahrheit fuchen und bem guten 


anhangen. Der Blaube des einzelnen fol nicht ein befonbered 
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Sut fein, welches erfür ſich allein has; fonbern durch das Ber 


kenntniß ein: gemelnſames "But werden. Seder ſoll feine Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen, damit alle. gemeinſchafflich in Liebe die 
Wahrheit ſuchen; und wer da mit Gewalt⸗zwiſchentritt, wie der 
"Rh. verſundigt an Gott und Menſchen, darüber braucht nichts 
geſagt zu werden. Was fuͤr Folgen das hat, das ſehen wir an 
dieſem Beiſpiel. Aber was If unnatärlicher, als wenn bie Bande 
der -natärlichen Liebe zerriffen werden, wenn die Eltern ſich weis 
gern ihren Kindern beizuſtchen, geſezt auch Daß leztere über. vie 
:Iahre hinaus find, wo ihre Schwäde und Unerfahrenheit eine 
unausgeſezte Leitung und Beaufjichtigung erfoxbert? was if ms 
natürsticher, als wenn eine fträfliche Gleichgültigfeit ſich regt zwi⸗ 
ſchen denen weiche die naͤchſten find, und welche Gott und Ratur 
unmittelbar zufanmengeflellt hat damit fie in Liebe vereint fein 
mögen. Aber wo äußere Gewalt wiskt, pa ift das erfle was fie 
wirkt die Furcht; und welch ein nachtheiliger Gemuthozuſtand 
die ift, und noch dazu eine folge Furcht ausgefchloffen zu wer 
den von der Theilnahme an der gemeinfamen Erbauung aus dem 
Worte Gottes, das leuchtet wol einem jeben von felbft ein. 
Entfernt zu fein von allen den Segnungen welche aus dem rei⸗ 


chen Echaz. der göttlichen Offenbarungen durch gemeinfchaftliches 


Hinzutreten in die menſchliche Seele ſich exgiehen, wol war das 
eine edle Furcht; aber.wie mißleitet wird fie nicht dadurch, daß 
‘vie äußere Gewalt in biefen heiligen Kreis hineindringt. Aber 
fo mußte e8 auch fein eben deswegen weil der Herr gefest war 
zum Ball, eben deswegen weil bucch mande Seele noch «in 
Schwerdt gehen*) und fie tief vermunden mußte, auf daß bie 
Wahrheit Gottes deſto herrlicher an den Tag kaͤme, auf daß wit- 
ten unter allen ‚Gefahren, . mitten unter allen äußern Uebeln, 
mitten unter den Drohungen der rohen menſchlichen Gewalt das 
Zeugniß für die göttliche Wahrheit des Buangeliums fich deſto 
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kraͤftiger bewleſe anch auo den unmundigen und: einfältkggen 5: und 
gewiß durch nichts mehr. Mls. dadurch hat ſich der Glaube an 


den Herrn. von Anfang an fo ſchnell. und fo: weit verbreitet, - 


Wolan.m; 9:33; ſolange dieſer: Glauhe noch wichtgatz 
rein und lauter iſt; fo lange. bie chriſtliche Kirche, nach. sueicht Fo 
unbeflefft vor ihrem Herrn flieht, wie ſie ſoll und: berufen aͤſt; fo 


Lange der Steeit noch obwaltet zwiſchen dem, Lichte :und.’ber- Für 
fterniß, zwiſchen der Wahrheit und dem Irrihum auch Immerhaib 
der Außen Mayen ber: chriftlichen. Kirche: ſo mkebı..e8: acht: feh- 
elen bei manchen Gelegenheiten, Daß: die Außen: Gewalt: hinzutriit 
m bemjenigen was: mursauf’dem Wege ber: Wahrheit: gefuch 
und in Liebe zur Entſcheldung ‚gebracht werden follte; und. md 
es fo iſt, fo wird es nicht fehlen, daß: nicht «der. Herr gereichen 
follte- vielen zum: Fall, aber: durch ſeine Gnade wird ex- auf 
manchem zum Aufſtehen gereichen, damit die. Wahrheit. immer 
mehr befannt und fo Immer weiter an den Tag .geförbert, were; 
und fo wird wie. damals das Reich: Goites auch jezt Immer 
‚mehr gebaut werben. 

Jeder aber der ſo zum Falle und Aufftehen geſezt wird wie 
der Erlöſer; möge auch unter dem gnäbigen Beiſtande Gottes fo 
einfältig wie Er feines Weges hingehen. Er wußte wol, was 
er damals that, das gefchah damit. die Werke Gottes offenbar 
‚würden; auch war. ihm nicht. entgangen, daß es Sabbath war. 
‚Aber getreu dem großen Grundſaz, ich muß wirfen die Werke 
deffen der mich gefandt hat, fo-lange es Tag ift, es 
fommt die Nacht da niemand wirken Fann, wollte a 
nicht um den böfen Schein zu meiden das gute verfäumen, und 
Das was er für Necht und zu feinem Beruf: gehörend hielt, um 
terlaſſen; wollte er nicht Die Wohlthat, die er jenem unglüfflichen 
zu erweifen Hatte, auch nur auf einen Tag "auffchieben.: Und fo 
der Stimme des Gewiffens treu bleiben, ohne rechts oder links 
auf das Urteil der Menfchen zu achten, nur dadurch kann das 
wahre, das vechte und gute gefördert werben. Mag dann auf 


| 
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Hier einer fallend. und dort einer aufſtchend erſcheinen; mag auch 
bier Friede fein und dort Zwietracht entſtehen unter den Men- 
ſchen über das worüber fie alle einig fein follen und worüber 
fie immer einiger werden mögen: jeder gehe feines eigenen We; 
ges, und geherche der Stimme Gottes in feinem Innern, und habe 
Das fefte Vertrauen, daß fo die Werfe Gottes werden immer 
mehr vffenbar werben, und daß Er, in defien Händen alles fteht, 
auch willen werde fie immer herrlicher Hinauszuführen. Ihm fei 
Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen. 


XLVII, 
Am 11. Sonntage nad Trinitatis 1825. 





Text. Joh. g, 24 —ÄAl. 


Da riefen fie zum andernmal den Menfchen der blind 
geweſen war, und fprachen zu ihm: gieb Gott die Ehre; 
wir wifien, daß diefer Menjch ein Sünder if. Er ano 
wortete und fprach: ift er ein Sünder, das weiß id 
nicht; eins weiß ich wol, daß ich blind war und bin 
un fehend. Da fprachen fie wieder zu ihm: was that 
er dir? wie that er deine Augen auf? Cr antwortete 
ihnen: ich habe es euch jezt gefagt, habt ihr es nidt 
gehört? was wollt ihr es abermal hören? wollt ihr 
auch feine Jünger werden? Da fluchten fie ihm und 
ſprachen: du bift fein Jünger; wir aber find Mofis 
Jünger. Wir wiffen, daß Gott mit Mofe geredet Hat; 
diefen aber wiſſen wir nicht, von wannen er if. Der 
Menih antwortete und ſprach zu ihnen: das ift 
ein wunderlich Ding, daß ihr nicht wiffet von wannen 
er fei, und er hat meine Augen aufgethan. Wir willen 
aber, daß Gott die Sünder nicht höret, fondern fo je- 
mand gottesfürchtig ift und thut feinen Willen, den hö- 
tet er. Don der Welt an ift es nicht erhöret, daß 
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jemand einem gebornen Blinden die Augen aufgethan 
J habe. Wäre dieſer nicht von Gott, er koͤnnte nichts 
“2.0 san. Sie antworteten und fprachen gu ihm: bu biſt 
7° ganz in Sunden geboren, und lehrſt und? und fließen 
ihn hinaus. ES kam vor Jeſum, daß Fe ihn ausgefto 
Gen Hatten. Und va ee ihn fand, ſprach er zu ihm: 
glaubft du .an den Sohn Gottes? er asiwortete und 
ſprach: Herr, welcher ift eo? auf. daß ich an ihn glaube 
Zeſus ſprach zu Ihm: du haft ihm geſehen, und ver mit 
Dir redet, dee IM es. Ex aber ſprach: Herr, Ich glaube, 
und betete iin an. Und Jeſus ſprach: Ich bin sum 
Gericht auf diefe Welt‘ gefommen, auf daß bie da nicht 
fehen fehend werden, umd die da fehen blind werben, 
Und ſolches hörten etliche ver Pharifaͤer, die bei ihm 
waren, und fprachen zu Ihm: find wir denn auch blind? 
Jefus Sprach zu Ihnen: wäret ihr blind, fo Hättet ihr 
feine Sünde; num iht aber we, wir find fe, 

bleibt eure Sünde. - 


PN, Haben hier zu merfen m. a. 5. zuerſt auf das was 
zwiſchen dem fehendgewordenen und ben Phariſaͤern vorging, dann 
zwifchen beinfeiben und dem Herrn, und. endlich zwiſchen dem 
Herrn und den Phariſaͤern. 

In dem erſten Theil dieſes unſers Abſchnittes ſehen wir, 
wie beide Theile immer weiter auseinander gehen, die einen ſich 
beſtaͤrkend in der Härtigfeit ihres Herzens, ber andere hingegen 
son einer ſcheinbaren Zaghaftigfeit fortichrektend zu einem immer 
offenern und freiern Bekenntniß — eine Erfahrung, die wir. im» 
mer noch zu machen Gelegenheit haben, von der und nun abe 
- das hier erzählte ein befonders klares Beiſpiel iſt. 

Schen vorher hatte der blindgeberne auf die Frage ber 
Phariſaͤer ihnen erzählt, wie Jeſus zu Werke gegangen ſei, und 
was er gethan habe um feine Augen zu öffnen; er hatte auch 
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fihon feine Meinung dahin abgegeben, daß ex glaube, er fei 
ein. Prophet. Demohnerachtet ließen fe ihn noch einmal zu 
ſich kommen, und fprachen zu ihm, gieb Qottadie Ehre; 
wir wiſſen, daß diefer Menſich ein: Sünder if. 
nd war. eigentlich Dabei, ihre Abficht?. Indem fie. das ſchon 
als etwas. vorausfchifften,. was der ſehendgewordene auf ihr 
Zeugniß annehmen ſollte, daß Jeſus ein fündiger Menſch 
fei: wie alle andere, und fie. ihm zurieſen, ex ſolle Gott: die Ehre 
geben. fo konnen ſte usa nichts anderes gewollt haben als zweier: 
bei, entweder er ſollte ihnen eine ſolche Erzaͤhlung von der Sache 
geben, woraus keine Veranlafſung entſiande, ſeine Aufmerkſamkeit 
uf Jeſum zu lenlen und ihn als einen ausgezeichneten: Menjchen 
varzuſtellen; oder worin fie eine gegruͤndete Veranlaſſung faͤnden, 
Chriſto eine wirkliche Ueberſchreitung des Geſezes, da er ihn am 
Sabbath geheilt Hatte, Schuld zu geben. Etwas anderes Tann 
ihre Abſicht nicht gewefen fein. Und dazu fordern ſie ihn auf, 
Indem fe auf der. dnen Seite ihr Anſehen und fein Zeug 
hinftellen, und auf der andern ihn auffordern Gott die Ehre zu 
geben. 
Das. m. g. $ tft eine Aeußerung menfchlicher Verkehrtheit, 
welche man kaum glauben fullte wenn man im allgemeinen da⸗ 
von redet, und wovon wir doch immer im : einzelnen bie Erfah⸗ 
rung machen. Dem Menfchen fell in diefer Beziehung nicht 
heiliger fein als feine Weberzeugung, aber quch nichts heilig ald 
Wahrhaftigkeit in Hinficht deſſen was er ſelbſt erlebt und erfah⸗ 
ren hat. Denn alle Erkenntniß des Menfchen kann auf feine 
andre Welfe wachen, ald durch das Zufammentragen menſchlicher 
Erfahrungen, fei es über das was zum äußern, fei es über das 
was zum Innern geiftigen Leben gehört. So wie. uns. alfo bie 
wichtigen geiftigen Angelegenheiten der Menſchen am Herzen lie 
gen; fo ift unfre erſte Pflicht die, daß wir nicht wifjentlich etwas 
falfches in den gemeinfamen Schaz der. Erfenniniß aufnehmen. 
Nun ftellten jeme freilich ihre Anſehen voraus, fie mußten, 


daß Sefus: ein ſuͤndiger Menfch fei, warans folgen 
follte, daß etwas beſonderes, ausgezeichnetes und wunderbares 
von ihm nicht ausgehen Tönne. Und dies follte der ‚blindgeborne 
An: Ehren halten, und bein gemäß: feine eigene Erzählung einrich⸗ 
ten.v. Rım:dk;ed-fchn etwas verkehrtes, wenn ein Menich. ber 


gzehtt; daß ein andrer Ihn zur Ehre. oder zur Liebe einen Theil 
feiner Ueßerzeugung: unterordne, oder feine. Erzählung von den 


Erfahrungen’ die ‚er. gemadit, einrichte, weil doch dadurch Feine 
wahre Förderung‘ unfrer Ehre eniftchen kann und Feine, ginftige 
Meinung. für:ums, wenn andre nur um unſers Anſchen willen 
re. Ueberzeugung verlaͤugnen ſollen. Aber noch verlehrter und 
ſchrekklicher kommt uns das vor, wenn dies gefordert wird um 
Gott die Ehre zu geben, als ob ed eine andre Ehre für 
Bott gäbe als wie der Apoſtel Paulus fagt, daß alle. Menſchen 
gur Erfenniniß der Wahrheit gelangen.”) Das iſt es allein, 
wodurch die Herrlichkeit Gottes unter den Menfchen bereitet. und 


gefoͤrdert wird, und wodurch ihm Die Ehre widerfaͤhrt von feinen 


vernünftigen Geſchoͤpfen. Wo aber Gott die Ehre gegeben und 
doch falſches ausgefagt werden fol, was ‚nicht anders gefchehen 
Tann. ald indem die Wahrheit aufgehalten wird, Das iſt das ver 
werflichſte was wir uns auf diefem Gebiete denken Tonnen. Und 
demohnerachtet haben wir ‚oft daffelde gefunden auch in der Ges 
ſchichte der hriftlichen Kirche, was uns hier erzählt wird. Haben 
die Menfchen etwas bei fich felbft feftgefet als wahr und. uns 
trüglih, und ed mit Ihrem eigenen Anfehen in ber Welt verbung 


den und. verbreitet, dann ſcheint ihnen ihre Ehre und die Ehre 


Gottes jo zufammengehörig und unzertrennlich, daß fie glauben. 

folche Forderungen aufftellen zu können wie hier die Phariſaͤer. 
Der blindgeborne nun will ſich hierauf nicht mit ihnen ein⸗ 

laffen, ſondern er lehnt alles Urtheil über die Sache von ſich ab 

und fagt, ift er ein Sünder, das weiß. ich nicht; id 

kann nur reden von der Thatſache die mir begegnet 
e) 1. Im. 2, 4. 
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und euch brkannt Ift, Daß Ich zuvor blind war um 
nun fehend bin. Als fie aber Aber dieſe Thatiache noch eis 
was näheres wifien wollten, indem fie fragten, was that 
er dir? wie that er deine Augen auf? und er doch 
nichts weiter zu fagen hatte, als was er: ihnen. ſchon frikher. en 
zaͤhlt Hatte: fo antwortete er, ih habe rs euch ja fıhen 
gejagt, wollt ihr es noch einmal hören! habt ihr 
nicht recht zugehört, als ich es euch erzählte? ode 
wollt ide auch feine Jünges werden? ' 

+ Die Frage m. g. F. war nicht unrecht; denn jedes Beſtre⸗ 
ben eine genaue Kunde über ewas einzugielen fell doch eigens 

Id keinem andern Grunde in dem Menſchen zugefchrieben wer 

den, als der rechten und aufrichtigen Wahrheitsliebe. . Da mm 

bier gar nichts war und nichts fein fonnte, woraus die Sündig 

keit Chriſti erhellte, fo fonnten jene, vorausgefezt das Beſtreben 

etwas genaueres von der Sache zu erfahren, noch tiefer in das 

geheimnißvolle derſelben einzubringen, wenn es aus einem rel 

hen Genräthe hervorging, Keinen andern Zwekl haben als ben, 
um fo Harer zu fehen was ſich darin wunderbares und übers 
natürlicdes fund gebe. Der blindgeborne wußte es ehr. wohl, 

daß das die Abficht der Phariſaͤer nicht ſei, Chriſti Jünger zu 

werben; und feine hierüber an fle gerichtete Frage hatte aller⸗ 

bings feinen andern Grund in ihm, als daß er fie daran 

aufmerffam machen wollte, wie nur aus Verfehrtheit des Herzens 
ihre Frage kommen könne, oder auf der andern Seite, daß er ihr 
ver los werden wollte Und gewiß m. 9. F. müflen wir jagen, 
Berin liegt nichts was zu tadeln if. Denn allerdings find wir 
den Menfchen alle Wahrheit ſchuldig, Die wir ihnen mittheilen 
Fönnen, wenn wir naͤmlich wiffen und Urſach haben verauszus 
fegen, daß es die Wahrheit ift, die fie ſuchen und lieben; unb 
wenn wir glauben Fönnen, daß ein ſolches Verhaͤltniß zwiſchen 
uns und Ihnen: flattfindet, daß fie vernehmen koͤnnen was wir 
fogen. IR das leztere nicht der Fall, fo ift das ganze Be 
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;_ Äreben verkehrt; ift das .erftere nicht ter Fall, fo koͤnnen wir 

durch unfer Zeugniß, und unſre Mittheilung für die Wahrheit 

nichts gewinnen, fondern fünnen daraus nur erjehen, taß wir 
mern gleich unfchuldig und ohne unfen Willen Diener werden 
ihrer Derfehrheit, und ihnen Veranlaſſung geben, wenn fie wols 
len, ihre verkehrte Abficht zu erreihen. Und fo wollte denn der 

- blindgeborne nichts erzählen, damit nicht Doch aus feinen Neben 
etwas hervorginge, was dem Schaden brächte, dem er zum Danf 
verpflichtet war. Denn nur gegen ihn hatte er Rüdfichten zu 
beobashten, aber nicht gegen die welche nicht aus Liebe zur Wahrs 
heit und aus dem aufrichtigen und reblichen Beſtreben fich zu 
unterrichten mehr von ihm hören wollten. 

Meber dirfe Zumuthung nun wurden fie aufgebracht, und 
gaben ihm zurüff was er gefagt hatte, fie wären Mofis 
Jünger und. wüßten, daß Gott mit Mofe geredet 
Babe, von wannen aber Jeſus fei, wüßten fie nit. 
Indem fie nun die Sache ſo ftellen, daß ihnen Pie goͤttliche Of⸗ 
fenbarung Durch Moſes vollfommen erflärlich. fei, von wannen aber 
Jeſus fei, ob etwas göttliches in ihm fich offenbare, oder ob nyr 

die. gewöhnliche menfchliche Kraft in ihm walte, das wüßten jie 
nicht, wodurch fie.einen Theil zurüffnehmen von dem was fie 
früher. gejagt:- nun fo gelingt es der Einfalt, die Weisheit diefer 
Welt zu befchämen. Denn erft hatten fie gefagt, wir wife 
fen, daß er ein Sünder iſt; nun aber fagen fie, ven 
wannen er ift, wiffen wir nit. Darum fagt ihnen 
der blindgeborne, er begreife nicht, wie fie fagen Tönnten, fie wüße 
ten nicht von wannen Jeſus fe, da doch auf eine fo ausgezeich« 
nete Weife und gleichfam vor ihren Augen etwas wunderbares . 
durch ihm gefchehen fei, und es doch befannt ſei, daß Gott vie 
Sünder nicht höre, fondern nur den ber feinen Willen thue. 

Hier m. g. F. Tönnen wir und der Frage nicht enthalten, 
hat denn der blindgeborne Das auch erfahren, was er fagt, wäre 
dieſer nicht von Gott, ex. koͤnnte nichts. thunf IR 
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denn wunderbares und unbegreiffiches ‚von einem Menfchen. ver 
richtet ein ficheres Zeichen von feinem nähen Verhaͤlmiß zu 
Gott? Und da müffen wir nun freilih fagen, daß das doch 
Immer nicht der rechte vollfommene Glaube iſt, und daß auf Diefe 
Weiſe auch die menfchliche Seele gar leicht Tann verleitet und 
auf falfche Wege geführt werden. Es muß uns dies deutlich 
genug hervorgehen, indem die Pharifäer Hier auf Moſes zurüff 
gehen, aus denjenigen was uns im alten Bunde erzählt wir 
von dem was da vorgegangen fei zwifchen Moſes und den aͤgyp⸗ 
tiihen Zauberern, wie er allerhand Wunder verrichtet habe um 
feinen göttlichen Auftrag zu beweifen, wie fie ihm aber eins nad 
dem andern nachgemacht hätten. Wenn nun das ald etwas gu 
wiffes dort dargeftellt wird, daß ihr Zeugniß nicht in dem Sinne 
son Gott fei als Mofis Zeugniß es war: fo müffen wir fagen, 
wenn unfer- Olaube darauf beruhen full, daß wir einen. Munß 
ſtab anlegen, welches das wunderbarfte fei, dasjenige was fie 
nachgemacht haben, oder das was fie nicht nachzumachen vermohh⸗ 
ten, fo fehen wir was das wichtigfte und größte ift auf Schrau⸗ 
ben fezen. Denn von dem, was und wunderbar und unbegreif⸗ 
fich it, befommen wir nichts. zu verfiehen. Wenn wir nun meh 
fen wollen, was noch mehr wunderbar und unbegreiflich fei, um 
darnach zu glauben und zu verwerfen das eine und das andre: 
fo fegen wir unfern Glauben auf ungewiffe Schrauben. ‚Be 
trachten wir aber die Sache von einer andern Seite, fo koͤnnen 
wir nicht läugnen, das war das natürliche in dem Gemüthe bed 
blindgebornen. Ce war davon überzeugt, und wußte aus eigener 
Erfahrung, wie unzulänglid alle gewöhnliche menfchliche Hülfe 
fet, und er mochte wol Recht haben, fo weit fein. Inneres ride 
tete, wenn er fagte, das tft von der-Welt an nicht ers 
hört, Daß jemand einem blindgebornen die: Augen 
aufgethan babe. Bei ihm:uber Fam noch eimas anderes hin 
au Es war- auch der unmittelbare Eindrukk, ven Cheifti Perſon 


and Weſen auf ihn machte; und:das iſt ber.:vechte: urfprüngliche | 


’ 
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| 
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und einzig genuͤgende Grund des Glaubens an die göttliche Sen 
dung des Erlöferd und an die untergeorbnete jedes andern. Wir 


haben in ihm erfannt die Herrlichkeit ded eingebornen Sohnes 
vom Vater *), nicht nur den menfchlichen Wunderthäter, fondern 


“jenes andre zuerft, aber darin auch jede menfchliche Vortrefflich⸗ 


keit; und fo wie das Hinzufam zu dem Eindrukk der Wundew 
thaten felbft, fo mußte das Herz dem Glauben geneigt und: aufs 
gefchloffen werben. Das ift das einzige Zeugniß, welches Chriſtus 
von fich felbft abgelegt hat, und ein anderes haben feine Jünger 
auch nicht von ihm abgelegt, und alles andre iſt nur ein Beis 
trag zu diefem, Wir haben in ihm erfannt die Herrlichkeit des 
eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit: 
Dazu aber war jedes Wort des Erlöfers und jede That ein eben 
fo zureichendes und vollfommenes Zeugniß für die Göttlichfeit_ 
feines Weſens, als das ausgezeichnete'und wunderbare, was er 
zum leiblichen Wohl der Menſchen verrichtet. Nur daß jenes 
der Blindgeborne nicht mittheilen- Fonnte, fondern jezt fih nur 
darauf berufen, was vor aller Augen lag. 

Sie aber ſprachen zu ihm, Du bift ganz in Sünden 
geburen, und lehreft uns? und fließen ihn hinaus, 
nämlich zufolge deffen, was der Evangeliſt uns fihon früher er⸗ 
zahlt Hat, daß die Juden fich vereinigt hätten, fo jemand Jeſum 
für den Meffias befennen würde, denfelben in den Bann zu 
ihun. Indem nun der blindgeborne fagte, wäre diefer nicht 
von Gott, er fönnte nichts thun, und auch ſchon in 
feiner vorigen Rede Ehriftum aus der Reihe der fündigen Mens 
fhen herausgehoben hatte: fo Ing darin ein höheres Zeugniß als 
er früher von ihm abgelegt, indem er gefagt hatte, er fei ein 
Prophet. Denn Fein Prophet Hatte weder jemals ſich felbft 
für einen nicht fürdigen Menfchen ausgegeben, noch hatten ans 
dre ihn dafuͤr gehalten. Und in dem Ausdrukk, daß er von 


) Ev. Joh. 1, 14. J d. 22 “ 
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Gott ſei, ‚legt auch noch mehr als daß das Wort Gottes 
zu ihm geſandt ſei. 

Worauf gründeten ſie nun, Da6 fie ihn ausſtießen, das 
Recht, welches fie fich felbit anmaßten? Du bift ganz in 
Sünden geboren, und lehreft und? So unterfchieden 
naͤmlich Diejenigen welche, wie der Here von ihnen ‚fagt, auf dem 
Stuhle Mofis ſaßen ), das übrige Voll von fich ſelbſt, Daß fie 
es Söhne der Erde oder in Sünden geboren nahınten; und in⸗ 


dem fie nun zu dem blindgebormen fagten, du in Sünden 


geborner wiltft uns lehren? fo wollten fie dadurch m 
erkennen ‚geben, er habe alfo feine Stelle in der Gemeinde: miß 
yerftanden und ſich für einen andern gehalten als ihm gebührt, 
und eben deshalb Fönne er nicht ferner ein Mitglied der ‘Go 
meine fein, fondern muͤſſe ausgeftoßen werben. 

- Wenn wir nun fehen, wie fie felbft in einem verkehrten 
Wahn waren, wie fich bei ihnen Verfehrtheit des Verſtandes und 
Verderbtheit des Gemüths auf mancherlei Weife unterflügten : ſo 
fönnen wir ung nur wundern, daß fie ein folches Anſehen hat 
ten. und eine ſolche Macht, daß fie e8 wagen fonnten einen Men 
fihen, der nichts als feine Ueberzeugung ausgefprochen hatte, aus 
der Gemeinde auszuftoßen. Das ift aber einmal fo, wenn in 
geiftigen Dingen ein folcher Unterfchted beſteht mie ver deſſen 
fie fich freuten; und daher müffen wir es als eine göttliche Wohl⸗ 
that erfennen, daß feitdem das Licht der Wahrheit, welches unſer 
Herr angezindet hat, auf Erden leuchtet, ein folcher Unterſchied 
in der chriftlichen Kirche, und namentlich in dem Theile derſelben, 
bem wir angehören, nicht flattfindet. Die Diener des göttlichen 
Wortes in derfelben find nicht diejenigen, welche fich einer aus 
fehließenden Kenntniß deſſelben und eines ausſchließenden Rechtes 
an daſſelbe rühmen dürfen, fondern nur die welche vermöge ihres 
befondern Berufes tiefer darin einzubringen und es den Seelen 


”) Mattb. 23, 2. > f .. Fat 
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anderer näher’ zu bringen verpflichtet find. Das goͤttliche Wort 
als gemeinfame Quelle⸗der Wahrheit ift unter und ein gemein- 
fames Gut; jeder hat Recht aus demfelben zu fchöpfen ſo viel 
er zu feiner Belehrung und: Erbauung bedarf, und es iſt nicht 
das: Amt, welches den Verſtand giebt, und indem wir uns jedes 
Zeugniſſes von der währen Erfenntniß des göttlichen Wortes 
freiten, woher es auch kommen mag, jo glauben wir nicht, daß 
jede Verbeſſerung in unfern kirchlichen Angelegenheiten von denen 
ansfchlieglich ausgehen muͤſſe, welche das Amt der Lehre verwal⸗ 
ten, ſondern halten bazu ehten’jeden berufen, dem das Wohl 
der chriftlichen Gemeine am Herzen liegt, wenn er die erforder⸗ 
fichen Gaben empfangen hat. Indem wir eine folche @Hleichheit 
anetkennen, fo wiſſen wir nichts von einem folchen Recht wie Die 
Phariſaͤer es hier ausuͤben; Feiner kann einem feine Stelle: neh⸗ 
men in der chriſtlichen Gemeine, wenn er fie nicht ſelbſt aufs 
giebt; und wie wir salle in verfelben gleiche Rechte Haben und 
feinem etwas beſonders gehört, auch Feiner fich felbft etwas neh⸗ 
men kann, fo erfennen wir an ein freies Walten des göttlichen 
Geiſtes in der Gemeine der Chriſten, der einem jeben giebt 
nach dem Maaße. welches er für gut Hält, und fich in dem einen 
fo, in dem andern anders offenbart, überall aber nicht andere 
als zum gemieinfamen: Nuzen. *) 
Ms nun. vor Jeſum kam, daß fie ihn aus ihrer Gemeine 
ausgeſtoßen hatten, jo wandte er fich ſelbſt aufs neue an ihn, 
und glaubte nicht anders, ald daß er ihm ſelbſt jezt mehr. zu 
zu geben ſowol das Recht als die Pflicht Habe. Denn aus 
einer Gemeinſchaft war er ausgeſtoßen, und anders als in ber 
Gemeinſchaft kann der Menſch erwas ‚gutes. und gottgefälliges 
weder fein noch thun, anders als. fo Tann: er. nicht beftehen we⸗ 
der im leiblichen noch im geiftigen. Und fo war es benn an 
unſerm Herrn, daß er verfuchen mußte, ob ber von ihm isbifche 





. 
180 7, 7. 12,7. u 
Som. üb, Ey. Joh: IL . M 


’ 


— 1718 — 


Huife umpfungen such geneigt und fählg fel, In die geiflige @e 
meinſchaft mit ihm einzugehen. Daher legt er ihm die Frage 
vor, Glaubſt du an den Sohn Gottes? Damit meint 
er nicht, glaubfi du, daß ich es bin? fondern dies, ob er 
überhaupt Glauben Habe an ein ſolches höheres Weien, Höher 
als die Propheten, an den der unmittelbar vom Himmel herab: 
fommen folle ald das Licht der Welt. Er aber antwortete und 
ſprach, Herr, welder if es? auf daß ih an ihn 
glaube. Da fprach Jeſus zu ihm, Du haft ihn ge 
feden,. und der mit dir redet, der iſt es Und e 
beach, Herr, ich glaube, und beiete ihn an. 

Sp m, g. F. finden wir mehrere Beifpiele, daß der Erloͤſe 
fich geradezu als den befennt, dee er wirklih war, auf folde 
Weiſe wie bier. immer nur gegen einzelne Seelen, denen er eine 
befondere Empfänglichkeit zutrauen fonnte, und wo er gewiß fein 
konnte. nach feiner Kenntniß des menfchlichen Herzens, daß en 
ſolches Wort nicht: werde vergeblich fein, öffentlich aber und \m 
allgemeinen. durch ſolche allgemeine Reden, wie wir in bem 
Evangelio des Johannes viele haben, aus denen ſich abnehmen 
laͤßt aber doch nicht mit runden Worten herausgefagt IR, was 
ec.von fich hielt und wozu er fich von Gott berufen und gefet 
erachtetete. Und fo war denn erft in dieſem Augenblikk das 
Wort erfüllt, womit dieſe ganze Erzählung anfängt, Es hat . 
weder biefer noch feine Eltern gejündigt, fondern 
damit die Werke Gottes offenbar würden Dan 
was war doch. das erfte Werk Gottes, die Teiblichen Augen auf 
zuthun, gegen biefed andere, dem blindgeburnen den Sohn Gottes 
gu zeigen, das größte und herrlichfte was der Menfch fehen 
fann,. nicht. nur ihn aufzunehmen in Die völlige Gemeinfchaft des 
geſelligen Lebens, die er fo fange entbehrt Hatte, und ihn zu wek⸗ 
fen zum Gefühl des reichen Lebens in der Natur und zum Ge 
nuß der damit verbundenen Freuden, deren er nun erſt fähig 
werben follte, fondern ihn auch gleichſam zu weihen au einem 
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‚Zeugen und Genoſſen der Wahrheit die in Chriſto erſchienen HR, 
indem ihm das geiſtige Auge zur Anſchauung des Reiches Got- 
‚tes geöffnet, indem ihm der Sohn Gottes in feiner Größe und 

Liebensmwürbigfeit gezeigt wurbe. 
| Aber nun gab er auch feine Bereitwilligkeit, in die Gemein- 
schaft des Sohnes Gottes einzutreten, zu erkennen indem er fprach, 
Herr, zeige ihn mir, auf daß ih an ihn.gläaube, 
Darin liegt nun freilich, als ob er bei fich felbft noch nicht ganz 
ſicher geweſen wäre, wie wie doch aus feiner Rede mit den Pha⸗ 
rifäern fchließen mußten, daß Jeſus diefer Sohn Gottes- fei, fon- 
dern als habe er noch gejweifelt, ob er felbft, Iefus von Razas 
reth, es fei, der dem Meſſtas vorangehen folkte, und in welchen 

Gott der Herr eine ſolche Kraft gelegt Habe, damit fein Zeugniß 
defto mehr Eindrukk mache, indem es die Menfchen zu einem an⸗ 
dern Hinführte. Denn wäre er ganz feft geweſen, daß Jeſus der 
Sohn Gottes fei, wozu hätte er dann gefagt, Herr, welder 
ift es? da er ja wußte, daß der welcher mit ihm revete Jeſus 
war. Auch ſchon im Steeite mit den Phariſaͤern hatte er fich 
ſtärker ausgedrüfft, als wenn er In freudiger Rede mit andern 
hätte feinen Glauben darlegen follen; und das müflen wir für . 
etwas ‚menfchliches in vorübergehenver flächtiger Unterredung er- 
Hören. Hier aber jehen wir die ganze Innere Stimmung feines 
Gemuͤths, wie er durch längeres Zweifeln und Suchen uach der 
göttlichen Wahrheit aufgeregt war für das Reich Gottes und 
entfchloffen in daſſelbe einzutreten, wenn der vor ihn hintraͤte, der 
es ihm zeigen Fönnte. 

Darauf war des Herr von Anfang an ausgegangen, und 
weiſet ihn nun hin non dem leiblichen auf das geiftige, indem 
er fagt, Ich bin zum Gericht auf diefe Welt gefom- 
.. men, auf daß die da nicht fehen ſehend werben, und . 
die da fehen blind werden. 

Wenn der Herr jagt, Ih bin zum Gericht auf dieſe 
Melt gefommen, fo müflen wir immer daran denken, was er 
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anderwärts fagt, Des Menſchen Sohn iſt nit. gefum>: 


men, daß er die Welt richte, fondern dag die Welt 
durch ihn felig werde) - Er für feine Perfon. war freilich 
nicht dazu gefommen, die Welt zu richten, es war dies nicht fein 
Beruf, nirht Has was er wollte, aber es war. ver natürliche Er⸗ 
folg feiner Sendung, und in dieſem Sinne fagt .er, Ich. bin 
zum Gericht auf dieſe Welt gefommen; es kann nicht 
anders gejchehen, als daß durch. mich. eine große EScheidung ge⸗ 
macht werde, daß die welche nicht ſehen Then. werden; und die 
da fehen blind werben. 

Das re m. g 8, verflehen wir lei; die gane Hem⸗ 
fung war von unſerm Erlsſer verrichtet worden als eine ſolche 
ſinnbildliche Handlung, um zu zeigen wozu er auch geiſtig heru⸗ 
fen ſei, naͤmlich die nicht ſehen ſehend zu machen, ihnen das gei⸗ 
ſtige Auge aufzuthun. Wie er immer ſagt, Ich bin: gekommen ben 
Vater zu offenbaren, niemand kommt zum Varer denn durch mich") 
gefommen ſei er, zu der verlornen lebendigen Erkennmiß Bote, 
ober was dafislbe ift, zur &emeinfchaft mit. Gott die Menjchen 
‚zueüffzuführen, zu welcher er-allein fie. hinführen lann, weil‘ in 
ihm allein das Ebenbild des; göttlichen Weſens und ver Abglanz 
‚der göttlichen Herrlichkeit zu ſchauen ife***) — dazu warer ge 
kommen. . Wenn er: aber. fagt, Ich bin zum Gericht. auf 
diefe Welt gekommen, auf daß die da fehen blind 
werden, jo wiflen wir wol, daß er-damit ‚nicht: feine. Abſicht 
ausdrüfft, auch nicht was Durch Ihn entftehen werde, ſondern durch 
die Menjchen ſelbſt, welche, ftatt fi von ihm das geiſtige Auge 
öffnen. zu laffen, fich, immer: mehr -verftriffen in das Tichten und 
Trachten nach den. Dingen biefer Welt, wie denn feine Zeitgenofs 
fen, die e8 mit den Pharifäern Hielten und fich felbft verftofften 
gegen alle beutliche Zeichen davon, daß der Gentſcewdende Ks 
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gekommen fel, wo etwas neues an bie: Stelle des alten . treten. 
müſſe, in weichem Falle fich alle dieſe befanden. Und gewiß at’ 
Der Herr das nicht gefagt ohne Betruͤbniß varüber, daß nur we⸗ 
nige Menſchen das Heil annehmen, welches ihnen zu bringen ex 
gekommen fei, und daß ber größere Theil der ‚Menfchen nicht 
bedenlen wolle, was zu feinen Frieden dient. 

Nun. hörten es einige der Pharifäer und fragten, Sind 
wir. denn auch blind? Jeſus aber ſprach zu Ihnen, Wäret 
ihr blind, ſo hättet Ihr keine Gändez nun ihr aber 
Iyerdhet,wir find fehend, bleibt eure Sünde. 

: . Wenntfie ftagen, find wir. auch ‚blind? fo meinten 
fie es ſo: Sind wir auch folche, bie als ſehende blind geworden 
ſind? die alfo das umgekehrte Beiſpiel darſtellen zu dem, was 
fie: Damals unmittelbar vor Ihren Augen fahen. - Der Herr aber 
ſagt ihnen, Wenn ihr blind wäret, v. h. wenn ihr erfenntet, Daß: 
ihr euch ſelbſt nicht zu: helfen wißt, daß es euch an Dem Lichte 
fehlt: fo konnte euch Fo gut:wie dieſem das geiſtige Auge auf⸗ 
gethan werden, "und dann Fönnte alles bisherige, wlefern es 
Zeuge iſt von der Verkehrtheit eures Herzens, euch nicht zur 
Suͤnde gereichen, wenn nur ein ernfles Verlangen. in euch wäre, 
aus dem Fuftande der Finfternig Herauszufommen. : Da ihr aber 
immer. meint Über Gott:und feine Wege urtheilen zu fünnen, da 
ine fagt iht ſeid ſehend, womit ihr fogar Zeugniß gebt 
von: det Verfinſterung eures Herzens un Werſandes: ſo bleibt 
eure Suͤnde. 

Hier m. g. F. vernehmen wir aus: ‚dem Munde des Herrn 
ſelbſt, wovon es abhaͤngt, daß dem Menſchen die Suͤnde bleibe 
oder von ihm genommen werde. An des Menſchen Zuftand, in⸗ 
dem er noch ſuͤndigt, liegt es nicht; denn das wiſſen wir recht 
gut, che das Licht in die Welt kam, war vie: Finſterniß in der⸗ 
felben herefchend; und che "Ds Licht ven einzelnen durchdringt 
und erfüllt, wandelt er in der Finſterniß. Aber daß ber Menſch 
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ertenne, e8 fehle ihm an dem Lichte, und ein Verlangen Hege Ä 
nach dem Lichte, das iſt eB, worauf ed ankommt. Wielleicht auch, 
wenn. der blindgeborme, wie er lange des Lichtes beraubt war, 
fich in dieſem Zuftand befunden hätte, weil er beſchwichtigt ges 
wejen wäre, vielleicht hätte dann der Herr auch nicht leicht ihn 
heilen können; wie e8 auch nicht moͤglich ift diejenigen geiſtig zu 
heilen, die da meinen das Licht felbft zu Haben und felbft unter- 
jheiden zu können, was zum Heile führt. und was zum Werder 
ben. Denen, indem der Herr ihnen nicht helfen kann weil fie 
feiner Hülfe bedürfen, ‚bleibt ihre Sünde Und wenn er fagt, 

er fei gefommen um das Gericht zu erfüllen in der Welt, fo 
will das foviel heißen, daß das nicht eher entſchieden werde | 
könne, ald. wenn dem fündigen Menfchen ‚gegenüberteitt die Herr 
Tichfeit des eingebomen Sohnes vom Vater. Wenn er dam 
‚nicht zur Erkenntniß feiner Sünde kommt, fu bleibt ihm feine 
‚ Sünde. Der Apoftel Paulus fagt zwar, die Erkenntniß ver 
Sünde komme aus dem Geſez *); aber eine jede Erkenntniß ver 
Sünde aus dem Gefez giebt nur ein unvollkommenes Gericht im 
Bergleich mit dem, welches. die Erkenntniß des Evangeliums 
giebt. Denn nur das lebendige Anſchauen, Das reine göttliche 
Anfchauen des Sohnes, der ungetrübte Abglanz des göttlichen 
Weſens in ihm, ift es, was uns lehren muß worauf.es.ankmml, 
wenn wir an ihn glauben ſollen. Wo alfo feine .Erfcheinung 
nicht eingetreten iſt, wo das Verlangen nad feiner Hilfe noch 
nicht erwacht ift, da bleibt die Suͤnde. 

Alle diejenigen aber, welche dahin gefommen find den Sohn 

Gottes in ihm zu ſchauen und an ihn zu glauben, die follen 
nicht aufhören von Ihm zu zeugen, auf daß immer mehr Stra 
len feines Lichtes zufammenwirken: die Augen der Menfchen zu 
exleuchten, auf daß immer mehr Kräfte des guten auftreten ge 
gen vie welche nicht wollen zur Erkenntniß der Suͤnde kommen, 





*) Nom. 3, 20. 





18 — 


auf daß die Kraft der Wahrheit ſich Karke und der Sieg über 
Die Finfterniß fich mehre, den der geben kann, welcher allein ver⸗ 
mag allen das Auge zu öffnen, und an die Stelle der Finfter- 
niß zu fegen das himmlifche Licht. Amen. 





XLVIII. 
Am 13. Sonntage nach Trinitatis 1825. 


Terxt. Joh. 10, 1— 11. 


Wahrlich, wahrlich ich ſage euch, wer nicht zur Thuͤr 
hineingeht in den Schafſtall, ſondern ſteiget anderswo 
hinein, der iſt ein Dieb und ein Moͤrder; der aber zur 
Thür hineingeht, der iſt ein Hirte der Schafe. Demſel⸗ 
bigen thut der Thürhüter auf, und die Schafe hören feine 
Stimme, und er ruft feine Schafe mit Namen und fü 
set fie aus. Und wenn er feine Schafe hat ausgelaffen, 
geht er vor ihnen Hin, und die Schafe folgen ihm nad), 
denn fie Eennen feine Stimme. Einem Fremden aber 
folgen fie nicht nah, fondern fliehen von ihm, Denn fie 
fennen des Fremden Stimme nicht. Diefen Sprud 
fagte Jeſus zu ihnen; fie vernahmen aber nicht, was es 
war, das er zu ihnen fagte. Da fprach Jefus wieder zu 
ihnen, Wahrlih, wahrlich ich fage euch, ich bin bie 
Thür zu den Schafen. Alle die vor mir gekommen 
find, die find Diebe und Mörder geweſen, aber die Schafe 


haben ihnen nicht gehorcht. Ich bin die Thauͤr; ſo je 

mand durch mich eingeht, des wird fellg werben, ‚und 

wird ein⸗ und ausgehen und Weide finden. Bin Dieb 

r kommt nicht, Denn daß er ſtehle, würge und umbringe, 

Ich bin gekommen, daß fe Do eben un volle Goue⸗ 
haben j De . 


M..; F. Dies iſt nun gleichfam der Eingang und bie Bow 
bereitung zu dem, was unmittelbar auf die verlefenen Worte folgt, 
und worin dee Exloͤſer ſich ſelbſt auf das allerbeſtimmteſte als 
den guten Hirten zu erkennen giebt, Diefer Hauptgebanfe 
aber ift allerdings auch ſchon in dem, was wir jest mit einander 
gelefen haben, der vorherrſchende. Aber auf der andern Seite, 
wenn auch nicht die unmittelbare Stellung nach demjenigen, was 
spir neulich mit einander betrachtet haben, ſchon zu erfennen gäbe 
dag zwiſchen beiden ein Zuſammenhang ftattfinvet, fo wird eine 
aufmerkffame Betrachtung jedem zeigen, wie genau die verlefenen 
Worte auch auf das vorhergehende fich beziehen, und nur in pies 
fer Beziehung recht verftänblich find. Der 
Nachdem nämlich der Herr den blindgebarnen, ben ee geheilt, 
gefragt hatte, ob er an den Sohn Gottes glaube, und dieſer, nach⸗ 
dem er fich ihm zu erkennen gegeben, Ihm feine gläubige Ver⸗ 
ehrung bewieſen, hatte der Herr zu Ihm gefagt, er fei zum Ges 
ziht gelommen in diefe Welt, auf daß die da fehen 
blind werben. Die Pharifäer, die Died vernammen, Hatten ihn 
‚gefragt, ob Dies auf fie ginge, und er hatte es bejaht wit dem 
Zuſaz, daß eben weil fie fich felbft für fehend hielten, 
ihre Sünde deſto mehr auf ihnen bliebe Hiedurch alfo, 
indem fie fich ſelbſt als Leiter und Führer ihres Volkes betrugen, 
war eingeleitet eine Pergleichung, die der Herr anftellfe zwiſchen 
fih und ifnen, -und aus der nachher das beſtimmt hervorgegan⸗ 
‚gen ift, was auf bie verlefenen Worte des, Evangeliums folgt. 
Wenn er alſo hier redet von einem Schafftall und yon 


Schafen, fo verſteht jeder von fest das Volk, welches Der Er⸗ 
loͤſer fuchte vom Verderben zu retten, welches aber jme blinden 
and verfehrten Führer nur immer weiter ind Berberben herein⸗ 
loktten. Wenn er Her anfangs redet von einer Thür, durch 
welche man in den Schafftall geben muͤſſe, und von foldden Die 
nicht durch fie eingehen: fo meint er damit eine richtige und auch 
wieder eine oder viele verkehrte Arten, fich in das menfchlide Gemuͤth 
einzuführen, und daſſelbe zu offen und an fich zu ziehen; und was 
er mun von dem verfchledenen Erfolge redet, das fol den Unter⸗ 
ſchled angeben zwifchen feiner, der göttfichen, wahren und bewäßr 
ten Art und Weife, und zwifchen der, welcher die bamaligen 
Führer des Volks folgten. | | 

Davon nun m. g. F., welches die Thür fei zu dem Schaf 
fall, Hatte ex unmittelbar vorher einen Beweis abgelegt, und bür 
fen wie nur auf das vorige zurüfffehend vergleichen, wie ‚mit 
demfelben Menfchen die Pharifäer und wie ber Exlöfer verfuh, 
um den Sinn feiner Worte deutlich zu erfennen. 

‚Ste nämlich hatten ihn wor fich befchleven, und nachdem fie 
von ihm erkundet hatten, wie ed mit feiner Heilung augegangen, 
feinesiweges aus wahrer und lebendiger Theilnahme an ihm, ſon⸗ 
dern um zu fehen, ob fie nicht aus feiner Erzählung etwas finden 
koͤnnten, deſſen fie fich bedienen könnten gegen ven Erlöfer, ber 
ſich fo nachtheilig bewiefen: fo forderten fie ihn nachher noch ein- 

mal auf mit den Worten, Gieb Gott die Ehre, wir wiffen 
daß diefer Menſch ein Sünder ift, wobei fie alſo auf der 
einen Seite fih auf ihr eigenes Anſehen beriefen, und ihm zu 
mutheten, biefem zu folgen, und deswegen weil fie e& fagten 
Jeſum für einen Sünder zu halten, auf der andern Seite abe 
Hm dadurch eine Veranlaffung und eine Urſach geben wollten, 
irgend etwas zu fagen, wodurch ſich dieſes ihr Urtheil beftätigen 
ſollte. 

Der Erloͤſer aber, nachdem er ihn geheilt und alſo ſein erſtes 
leibliches Werk der Wohlthaͤtigkeit an ihm verrichtet hatte, ſucht 
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ihn auf, um nun noch das zweite «größere geiſtige hinzuzufügen, 
und. wendet fi an ihn wit der Beage, Glaubſt du an den 
Sohn Gottes? Das Heißt alſo, fühlſt du in dir ein Beduͤrf⸗ 
niß, daß einer fomme von, oben herab mit höheren Gaben, als 
alles deſſen du dich bisher erfreut. haſt? und wenn em ſolcher 
kommen wird, willſt du bit dann ſeiner Huͤlfe bedienen und an 
ihn anfchließen? 

Sehet da m. g. F., das iR e6, was der Grlöfer hier ale 
die Thür zum Schafſtall erflärt; das, Sagt er, fei der einzig rich⸗ 
fige Eingang in das. menfchliche Gemuͤth. Und was Sat er dar 
mit vorzüglich gemeint? Daß wer den: Menfchen wahrhaft heifen 
wolle, ſich an das einzige wenden müffe, was ihnen im Zuſtaude 
der Verblendung, der Finfterniß, des Irrthums und der Sünde, 
in welchen fie fich‘ befinden, noch übrig gebfieben iſt; nämlich wo 
es ein Bewußtfein gebe In der Seele von ber Elendigkeit eines 
folchen Zuſtandes, wo es ein Verlangen gebe näch dem baſſern, 
das ſolle man zu erregen fuchen; und freilich nur der koͤnne das 
auf eine fruchtbare Weiſe, der im Stande ſei es zu befriedigen 
aber doch fei jenes Verlangen zufammen mit dem Bewußtſein ber 
tiefen Bebürftigkeit in dem allgemeinen Zuſtande der Menfchen 
das einzige woraus ein: wahres und bleibendes Heil hervorgehen 
könne. Das alfo m. g. F, das war feine-Weife, und fo erklärt 
er denn im Zufanmenhange feiner Rede, wie nur auf biefem 
Wege das Heil der Menfchen gefördert werde, amd wie es in 
der Natur der Sache Liege, daß fie dann aud die Etimme deffen 
der auf diefem Wege zu ihnen gefommen re, erfennen und ihr 
nachfolgen. 

Wenn er aber auf der andern Seite fast, wer anderwãrts 
hinelnſteige in den Schafſtall, der ſei ein Died oder Moͤr⸗ 
der, fo Klingt das m. F. allerdings wie eine harte Rede. Laßt 
und aber nur die Sache ihrem ganzen Umfange und Zuſammen⸗ 
hange nach betrachten, fo werden wir auch ‚Hier den Worten des 
Erloͤſers muͤſſen Beifall geben. 
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Zuerſt wenn wir nur, feing Warter vergleichen mit Dem. was 
bie Phariſaͤer dem blindgebornen -gethan hatten, ſo ſehen wir ja 
affenbar, daß fig ihn durch. Dig Gewalt ihres Anſehens von dem 
reinen Wege der Wahrheit und Ginfalt abfuͤhren wollten. Er 
“mußte wol ein dem zugethanes Herz haben, der eine ſolche uns 

ter Menſchen unerhoͤtte und wunderbare MWohlibat an ihm bes 

wiefen hatte, Diefe Empfindung wollten fie erfiffen,, indem fie 

ihn auf ine Auſehen hinwieſen, dem er zutrauen follte, fie wuͤß⸗ 

ten daß dieſer Menſch ein Suͤnder fel, Als aber in ihm das 

reine wahre Gefühl eines einfaͤltigen aber dankbaren Herzens 

vorwaltete, und er ſich nicht pon ihnen tere machen ließ, ſo ſagten 
ſie, Du biſt ganz In. Suͤnden geboren, und; waren ung? 

und. fließen ibn. hinaus, ., & 

Das. Enbe ihrer: Zefnrebungen alſo mar: Diefes, raß ſie ihm 
alle Gemeinſchaft mit ihnen ſelbſt unterſagten, die ſie doch die 
Leiter des Bolfs fein ſollten, dazu berufen, ihren unwiſſenden un 
unmündigen Brüdern. den Verſtand am ‚göttlichen Gefez immer 
mehr zu erhellen und fie bei treuer Befolgung deſſelben zu erhalz 
ten... Waren fie.aber Im, Stande dem, ber keineßweges eine Ge⸗ 
ringſchaͤzung ‚gegen das Gefez bewieſen hatte, diefe allerdings heil⸗ 
fame Gemeinſchaft zu .unterfagen, ſo geht ja Daraus hervor, daß 
von Anfang an nicht ‚fein wahres Wohl ihr Augenmerk geweſen 
war, fondern Daß fie nur: dag. ihrige geſucht haben, And in die 
fem Sinne hatte der Erlöfer vollkommen Recht zu fagen, wer ans 
derswo in ven Schafftall fteige, der fei ein Dieb und ein Mör 
der. Denn jedem der nur das feine fucht, iſt es an und für ſich 
gleichgültig, wie ed einem andern geht, das heißt alfo von felbft, 
er hat fihon, die Neigung und. Seftfezung des Willens, zu feinem 
eigenen Vortheil das, was dem andern, gebührt, zu bereiten, nicht 
des andern Wohl damit zu fördern, fondern Mittel zu feinem 
eigenen barin zu fehen. So hatten fig. die Pharifäer jenem. blind⸗ 
gebornen bewieſen, und das ift Bi worauf is Ye Worte Des 
- Heren beziehen, * 
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Me anders iſt es, wenn wij fle betrachten in dieſer beiarte 
bern Beziehung, und anders, wenn uns’ beifällt, bei welcher Ge 
legenheit der Herr fie hier. ausgefpruihen. Denn wenn wir nun 
- rich, Dies überlegen mi. 4: -%.,' fo werben wir fagen müffen, wer 
ſich an die geiflige Hüffebeninftigfelt ‘Der Menſchen nicht wendet, 
der hat. auch nicht Die Abſicht, ihrem geiftigen Elende ein’ Ende 
zu machen; und Alles was er mit ihnen tut und vornimmt, 
jede: Verbindung in welche ee ſich mit: ihnen einläßt; muß -andh 
Awen andern Zwelk haben, als den ber zu ihrem wahreh Geile 
Führen fol. Wolan! wenn fle demshnerachtet vorgeben gerade 
Bieten Zwekt und feinen : andern "zw häbek, ſo hat der - Exlöfer 
vollkoͤmmen Recht, joden ver auf dieſe Weiſe verführt einen Dieb 
oder Moͤrder zu nentien. Wer das. geiſtige Wohl der Menſchen 
fördern will, und das als feinen währen Zwekk vorgiebt, aber er 
Sucht nicht zunächft das Gefuͤhl: der elgenen Unfaͤhigkeit und ver 
Bevüsftigfeit göttlicher Hülfe in den Menſchen zu erregen, ſone⸗ 
dern will Ihnen ſchmeicheln, als 0b fie verhöchten durch ſich ſelbſt 
fo wie fie. von Natur find ihren Beduͤrfniſſen abzuhelfen, und in 
seinen :Zufland des Gemuͤths zu kommen, wie der Erlöfer ſagt, daß 
das ver Zwekk fener Sendung ſei, daß fie. das Leben und 
solle Genüge haben follen:..fo.muß er entweder ſelbſt 
ſchon bfind geworben fein, wenn er nämlich glaubt felbft- das Les 
den und solle Genüge zu Haben aus ſich ſelbſt, ‚oder er iſt ſchwan⸗ 
end und unſicher, fo beträgt und Hintergeht er die andern, da er 
ihnen zumuthet, daß fie ihm folgend etwas unficheres verſuchen 
follen, indem er keine Gewißheit in feinem Herzen hat, um ihnen 
wahrhaft Helfen zu Innen. In beiven Faͤllen verbient ein ſol⸗ 
der ven Namen, den: der Erlöfer hie. von den Phariſaern aus⸗ 
ſprich J 
: Mer allerdings aufer diefer af Ha geißige Wehl der 
Benfisen gerichteten: Verbindung, die :auf Feinan andern. Wege 
als auf diefem gefördert werden. kann, giebt es viele andere Nele 
gungen: und Abſichten, wodurch Die Menſchen ſich unter einander 
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verbinden, und -auf eine ſolche Weiſe, daß bei der nattctrlichen 
Ungleichheit der Menſchen einer oder einige; Führer. fen müffen 
die. andern: aper: folgen. - Wili der Grlöfer alle diejenigen al 
Diebe und Moͤrder erklären, denen Gott Gaben gegelien Hat, me 
durch das aͤnßere und irdiſche Wohlergehen der Menfchen gefür 
dert werden kann? will er. mit ſolchen Namen die Beſtrebungen 
bezeichnen, die zu dieſon Zweffe von jeher non den Menſchen find 
unternommen worden, auch-fe daß fie nicht das ihrige ſondern 
das gemeinfame Wehl im Auge gehabt, auch jo daß. fie nicht 
ihr perfönliches Anfehen herporgehoben, ſondern fih als Diem 
der Menichen bewiefen. haben? Wenn das feine Abficht wär, 
jo. würden wir niemanden, der folchen: Betvebungen feine Kröll 
widmet, unſer Vertrauen: jhenfen pürfen. Aber wir wiſſen anf 
daß Dies nicht feine Abficht: fein kann. Denn alles, was af 
diefem Wege unter ben: Menfchen entſtanden war, hat Der Her 
son Anfang an geehrt, und feine Jünger baben es ſich zum Ge 
ſez gemacht, alles auf diefem Wege entftandene, wenn ihm auf 
nur ein äußerlicher Werth zukommt, Hoch zu Halten, fich jedtt 
Ordnung, die, darauf Hinführt, zu fügen, und ſich ſelbſt in bie 
felbe hineinzufeben. Keinesweges bat der Herr alfo fügen wol 
ien, daß die welche. fich..ven irdiſchen Angelegenheiten ver Mar 
ſchen Hingeben, um fie zu verbeffern, die welche fich damit zu 
ZHüheeen der Menfchen aufwerfen, die fein Diebe und Miter. 
Aber m. g. F. wenn dies auf eine ſolche Weife geſchieht, ald ob 
nun daraus das Leben und volle’ Genuͤge entſtehen folle; wer 
es auf eine folche Weiſe gefchleht, daß dadurch die Gemüther det 
Menſchen abgelenkt werden von der weit größeen geiftigen De 
duͤrftigkeitz wenn fie bei den irdiſchen Dingen auf alle Weife ib 
gehalten werden, und ihnen eben fowol die geiftige Noth aus 
dem Auge gerüftt, als auch ihr Auge abgelenkt wird von Dei 
geößern Seligkeit, die fie haben. koͤnnen: ja. dann wird ein Raub 
an ihnen begangen, der größer ift ald das gute was ihnen gb 
geben wird; dann zeigen fich auch folche Beftechumgen als etwas 
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verkehetes und verderbliches. Sondern die welche die aͤußern 
Dingelegnbeiten der Menfchen zu fördern begabt find, die follen 
füch dieſer trefflichen Gabe bedienen; ader daß fie‘ dadurch ben 
SMenfchen das vechte und wahre geben, follen weder fic ſelbſt 
glauben, nord andere zu glauben veranlaften, und alles, was auf 
Diefe: Weiſe den Menſtchen entſtehen kann, follen fie nur fo feſt⸗ 
ſtellen, daß es dem Geſez des höhern ewigen Reiches Gottes 
asnterworfen iſt, und keinen höhern. welt: aufftellen für biefe 
menſchlichen Angelegenheiten. und. Verhältnifie, für  menfchliche 
Ordnungen und Gefsze, al nur, daß die Menfchen dadurch him⸗ 
gewiefen werben: follen auf einen Weg der göttlich iſt, und den 
Gott der Herr vorgefihrieben hat, um ihr geiftiges Hell zu für 
dern. Und wer dies überſieht und mit irbifhen Gaben und 
Wohlthaten den wahren Hunger und Durft der menfchlichen Seele 
zu ftillen glaubt, der iſt entweder felbft auf einem verkehrten 
Wege, alfo ein Thor, ob fich auch die andern an ihn halten fol 
Ien; oder er hiniergeht fie felbft, und begeht an-ihnen den Raub 
amd, Todtfchlag, den der Herr hier den Phariſaͤern vorwirft. 

. Wenn er aber weiter fagt, Wer fo hineingegangen if 
zu der rechten. Thür, der if der Hirte-der Schafe, der 
zuft feine Schafe mit Namen, und die Schafe hören 
feine Stimme, und er führt fie aus und geht vor 
ihnen bin, und fie folgen ibm nach, denn fie fennen 
feine Stimme: welch eine Serrlihe Beichreibung iſt das 
m. 9. F von dem Verhaͤltniß welches ſich ſogleich befeſtigt zwi⸗ 
ſchen dem Erlöſer und denen, die ihre Huͤlfsbeduͤrftigkeit, zugleich 
aber. auch in ihm. die Herrlichkeit deſſen der allein ihnen helfen 
kann, erfannt haben. 

Er ruft feine Schafe mit Namen. Dieſe Worte'm. 
g. 5. enthalten allerdings eine Anfplefung auf ein prophetiſches 
Wort in den Schriften, des alten Bundes, wo: der Herr das Volf 
Hegel darauf aufmerkſam macht, : daß: er Ihm einen eigenen Na⸗ 
men gegeben und es mit dieſem benawnt habe. Und fo haben 


wir faeilich hier zunaͤchſt Daran. zu denken, vaß der Herr bie 
ganze Gemeine ber ſeinigen bei: vem Namen: des geiſtigen Iſ—⸗ 
rael, des geiftigen Volkes Gottes 'ruft, und dadurch das Bewußt⸗ 
ſein einer - feligen und genügenden Verbindung, in welcher fie 
unter. einander und mit ihm fiehen, in ihnen zu erwelken ſucht, 
und das. zum Antriebe macht, feiner Stimme zu folgen, und nach⸗ 
äugehen, wenn er. vor ihnen hergeht. Mber auf. der andern Seite 
erinnert ed. und auch, wenn wir dieſes Wort betrachten in Dem 
Gleichniſſe deſſen fich der Herr bedient, an die genaue Kenntniß, 
welche die Hirten haben von allm einzelnen in ihren Heerden, 
und an: die befonvere Beziehung ; mi welcher fte mit jenem einzeb 
nen ftehen. Der Hirt ruft feine Schafe. mit Namen, auch bie 
einzelnen. Und fo weifet ber Herr: Bier hin auf die befonden 
Verbindung jeder einzelnen Seele mi ihm, auf Grund. befien 
mas er vorher zu dem blindgebornen gefagt hatte, Glaubſt du 
an den Sohn Gottes? Welcher it e8? Herr, auf af 
ih. an-ihn glaube Du Haft ihn gefehen, und der mit 
dir redet, der iſt eg Herrich glaube — das heißt die 
Stimme deſſen erfennen, der fo in die menſchliche Seele ruft; 
und der Glaube, der ihn, fo erkennt, ift auch der lebendige Trieb 
bes Herzens, feiner Stimme zu ſolgen, und ihm nachzugehen wo⸗ 
hin er vorangeht. 

Aber wohin geht. der Hirt ‚voran, wenn er feine Schafe aus⸗ 
gelaffen bat, und vor ihnen hingeht, und fie Ihm nachfolgen, weil 
fie ‚feine Stimme kennen? Das m. g. F. führt ms nun auf 
die, beiden Seiten. unfrer Verbindung mit dem Exlöfer Hin. : 

Er geht vor und her als ber: welcher von: fich ſagen konnte, 
Ich und der Vater find eins. Wenn wir ihn vor und: her 
gehen fehen, erkennen wir auch in ihm die Herrlichkeit des ein 
gebomen Sohnes vom Vater; und wenn wir ihm nachfolgen, 
fo Heißt das nichts anderes, als. wir folgen ihm zu dieſer Der 
bindung. nach; er will „mit. dem Vater. Tommen und Wohnung 
machen in unferm Herzen; er will, daß wir unter einander und 
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mit ihm eins fein follen, wie er mit feinen Baer eins if 
Wenn er num vorangeht, und bie feinigen feine Stimme erken⸗ 
nen und. ihm nachfolgen, fo treten fie in diefe Verbindung mit 
ihm, Durch welche fie mit dem Vater eins werben, und der hö- 
here Friede und die reine Seligfeit feiner ‚Seele gewinnt durch 
Diefe Verbindung immer mehr Raum in ven Gemüshern der 
glaͤubigen; und fo geht er ihnen voran dahin, woher er gekom⸗ 
men ift; d. h. zu der imnigflen Gemeinfchaft mit Gott, zu dem 
ewigen Leben, in welchem diejenigen die an ihn glauben ſchon 
wandeln, und durch den Tod zum Leben. hindurchgebrungen find. 

Aber m. g. F., wohin ging ex denn in Beziehung auf fein - 
irdiſches Dafein? Da ging er entgegen dem was ſich gegen- ihn 
entfpann aus: Feindfehaft und Widerwillen der damaligen Führer 
des Volks gegen ihn, dem ‚ging. er. entgegen durch Leiden und 
Tod. Aber, ſagt er, wo der Hirt hingeht folgen ihm die 
Schafe, venn. fie kennen feine Stimme. Und fo, drüfft 
er denn aus feine liebreiche und fefte Ueberzeugung von ber Treue 
der feinigen, Die ihm nachgehen würden überall, wohin er Die 
welche im Blauben an ihn wandeln wollen, führen werde; er 
brüfft aus die Ueberzeugung, Daß die: welche :einmal das ewige 
Leben, das aus feinem Worte quillt, erfahren Haben, ihn auch da 
nicht: verlaffen wuͤrden, wo es feine Jünger nicht Infien fonnien 
zu fliehen ein jeglicher in das feiinie. 

Und das m. F. iſt das Band der Treue, welhes durch alle 
Zeiten der Schmach und Verfolgung das kleine Häuflein der 
gläubigen zufanmmengehalten und: die große Heerde des Herm 
immer mehr verherrlicht hat; das iſt die Treue, die wir ihm allein 
ſchuldig find, und ohne welche die Feſtigkeit des zum: Leben hin⸗ 
führenden Glaubens nicht in uns fein: kann. Denn; fo wir deſſen 
nicht ſicher find, wenn wir folgen, daß wir auch im Stande fein 
würden dem Hirten zu folgen zu Leiden und Tod: fo werden wir 
fehwerlich den Weg zur Seligfeit wandeln da wo und Leiden 

Hom, üb, En. Joh. u. N 
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enigegentreten, fo können wir auch bie Luͤſte dieſer Welt 
fiegreich bekämpfen, und fo iſt das Herz noch nicht fehl gewo 
und hat die Stimme des göttlichen Hirten noch nicht erfannt. 
Indem er aber hinzufügt, Dem Fremden ab folgen 

fie niht nad, fondern fliehen von ihm, denn fie fen 
nen der Fremden Stimme nicht, o welch eine fchöne Zu 
verficht vrüfft da ber Erlöfer aus, daß Feiner, der irgend ein 
Verheerung anrichten wolle, einen Erfolg haben werde in feine | 
Heerde, daß es feinem Fremden gelingen werte, feine Schafe ver , 
ihm abwenbig zu machen, weil fie ihm nachfolgen. Was er, al 
yiele Yon denen die ihm zu hören gefommen waren fich von ie 
abwendeten, zu feinen Jüngern fagte, Wollt ihr auch weggehat 
die aber fprachen, Herr, wo follen wir Bingehen? -du Haft Ware : 
des ewigen Lebens") — das iſt es, was er hier von ben fein 
gen überhaupt fagt. Und wahrlich wir können deſſen auch fider 
fein, wo erft die Erfahrung iſt, welche die Treue und der Glaube 
hervorbringt, da iſt es nicht möglich daß das Herz follte von ihn 
fi) wegwenden umd einem andern nuchgehen; und wenn e 
fegeint, als ob ein Gemuͤth, nachdem es einmal den Erlöfer ge 
funden hat und fich ihm ergeben, Im Stande wäre wieder ven 

ihm abzufallen: fo dürfen wir uns nur am dieſes Wort Halten, 
das iſt kein Schaf gewefen, weldes feine Stimme er⸗ 
kannt hat; das ift ein folcher, welcher aus blinder Gewohnhül 
ihm nachgegangen if, aber nicht in einem innigen Verhältniß ver 
Seele mit ihm geftanden hat. Wo diefes flattfindet, da kann der 
Menfch nicht wieder laffen von dem in welchem er feine Selig 
feit gefunden hat, und es iſt dann auch immer dieſes innige Ber 
haͤlmiß zu ihm, in welchem fein Wort die Seele fähig macht, das 
was in Verbindung fteht mit dem Wege zum Heil, den er md 
gewiefen Hat, gu unterfcheiden von dem was davon abweich. 
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ind h wird das Band zwiſchen dem Hirten und der Seele Im- 
mer mehr befefligt und immer unaufföslicher, fe nieht ſie es er⸗ 
fährt, daß er allein Worte des Lebens hat. 

Als aber die, welche ihn hörten, nicht vernahmen was er 
fagte, ſo ſprach er ein andermal, Wahrlich, wahrlich ich 
fage euch, ich bin die Thür-zu den Schafen. Alle die 
vor mir gefommen find, die find Diebe und Mörder 
gewefen, aber die Schafe Haben ihnen nicht gehorcht. 
Ich bin die Thür. So jemand durch mich eingeht, der 
wird felig werden, und wird ein- und ausgehen und 
Weide finden. - 

Dies m. g. F. iſt num eine andere Wendung, welche ber 
Here demſelben Gteichniß giebt, ob fie ed etwa fo beffer verftehen 
möchten, weil fie es vorher nicht verftanden hatten. Wenn er 
alfo jagt, er ſei die Thür gu den Schafen, fo will er da- 
mit fagen, von nun an, feltden er gefömmen fei, gebe es auch 
fein anderes Mittel die Seelen der Menfchen zufammenzuhalten, 
als durch ihn. Bisher, wie der Apoſtel Paulus an einer Stelle 
feiner: Briefe fagt, waren bie Menſchen zuſammengehalten worben 
durch das Geſez inter der Sünde, bis der Glaube Fam *); ſo⸗ 
bald aber der gekommen war, welcher der Gegenſtand des Glau⸗ 
bens iſt, ſobald fich durch den Glauben das Reich Gottes auf 
Erben erbaut hatte: fo, fagt er, giebt ed auch Nichts anderes als 
ben Slauben an ihn, wodurch bie Menjchen verbunden fein koͤn⸗ 
nen. Denn das iſt es, was er fagt, Ich bin die Thuͤr zu 
dem Schafftall. Es giebt keinen Schafſtall ohne Thuͤr, weil 
es außerdem Feine Sicherheit des Eins und Ausgehens giebt. 
Und’ fo will er uns das anbeuten und ben Glauben Befeftigen, 
83 gebe auch Feine wahre bleibende Verbindung unter den Men⸗ 
ſchen, als die welche er geſtiftet hat; ber’ follen alle andere 
untergeordnet und alle andere auf diefe bezogen werden. * 
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‚Bent. er nun fagt, Alle die nor mir gelomme 
find, die find; Diebe und Mörder geweſen, aber di⸗ 
‚denn fonft wuͤrde es, in Wiverfprud; geratfien. fein, mit. feinen 
‚andern, Reden, ‚acht. ‚verftanden. die. Vorſtellumgen welche die 
Menſchen vor ifm, von Gptt und, göttlichen Dingen gehabt, nict 
‚ben Geſezgeber des Volts, nicht, Die Propheten, die das Doll 
auf dieſes See, juchfffürten,, ſendern die, welche in dem ſei es 
bunfeln ſei e8 deutlichen Bewußtſein, daß has alte nicht meht 
Halten, fin k, And; Haß bie Zeit: zu einer neuen goͤttlichen Ein 
richtung und Umbilvung beffelben gefommen ſei, nun ‚einen: ar 
dern Weg. hatten, ebsichlagen wollen, ſich ſelbſt fuͤr epashplta 
ohne auf den zu hoͤren, auf weichen. bie. Propheten hinwieſan 
Auf mancherlei A. war, Im: vor den ‚Zeiten unfend. Herma | 


beiten 


Einpe,, weile: damals das Bolt, von dem —8— Glouden ab⸗ 
wendig machen wollten, wie Die Phariſaͤer tbaten, Die bag: Doll 
auf, alle Weije zu übergeben fuchten, dieſer ſei ein Suͤnder; And 
ba f agt, er. nun, fie Könnten nur ‚aum, gröfiten Nachren. anderer 
ihr, Anfehen, zu. verbreiten. ſuchen | | 

un, And; fo Tonnen wir uns aufa neue befefigen ii bem Glau⸗ 
ben, « eine Berbinhung, ber Menſchen zu ihrem; geifligen Heil gebe 
es — bie, ‚du, ben Grföfer.. ‚Wer. irgenp eine. andere füften 
unb ‚auf ixgenb sinen..andern Grund bauen, will, der iſt ein fol 
cher, von dem. her,. ‚Srlöfer ‚fagt, Daß .er, flshle und morbe;. vuh 
biefe Bemühungen Jan nie etwas ‚nheres_ banieft werben, ab 
voß das Heil der Seelen den Menſchen geraubt, bie, Oxbrumg 
br Reiches, ‚Gptten geRött;- und, das Harhandene geiftige Zehen 
wieder getöbtet, wird Er. aber iſt gekommen, auf daß ſie daß 
Leben und, ppylle Genüge haben. Wer auf dieſen Grund 
weiter bauet, wer aus bicſa Quelle foot und befe Lehre 
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tHhut, der wird erfahren, daß ſie us Gorr-it, und der wird 
aus dem Tode zum ewigen Leben hindurchgedrungen ſich mit 
allen gläubigen bauen zu jenem Tempel Gottes, der da bleiben 
Toll bis an das Ende der Tage. Amen. 
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.. Zuerſt wenn: wir nur, feing Warte yergleichen nit. dem. was 
pie Phariſaͤer dem. blindgebornen gethan hatten, ſo ſehen wir ja 
offenbar, daß fig ihn Durch Dig Gewalt: ihres Anſehens von dem 
reinen Wege der Wahrheit umb.-Kinfalt ahführen wollten. Ex 
wußte wol ein dem zugethanes Herz haben, der eine ſolche un 
ter Menſchen unerhoͤcze und wunderharxe Wohlthat an ihm ber 
wieſen hatte, Dieſe Empfindung wollten fie erſtikken, indem fie 
ihn auf ige Auſehen hinwiefen, dem er antrauen follte, fie wüße 
ten daß dieſer Menfch ein Sünder: fel, Als ‚aber in ihm dad 
reine: wahre Gefühl eineß einfaͤltigen aber danfbaren Herzens 
vorwaltete, und er fich nicht pon ihnen irre machen ließ, ſo ſagten 
fie, Du bift ganz An Qünhen geboren, und: ichreß ung? 
und. fließen ihn Hiaanb,,,.. 

‚Das, Ende ihrer : Behrebungen alte war: biefes, vaß fie ihm 
alle Gemeinſchaft mit -ihnen ſelbſt unterſagten, die fie. doch de 
Leiter des Vollks fein ſollten, dazu berufen, ihren unwiſſenden um 
unmuͤndigen Brüdern. den Berftand am ‚göttlichen Geſez -immez 
mehr zu exhellen und fie bei treuer Befolgung deſſelben zu erhal 
ten. Waren. fie. aber Im, Stande dem, der keineßweges eine Ger 
ringſchaͤzung ‚gegen das Gefez bewiefen hatte, diefe allerdings hail- 
fame Gemeinſchaft au. unterfggen, 9 geht ja daraus hervor, daß 
von Anfang an nicht ſein wahres Wohl ihr Augenmerk geweſen 
war, ſondern daß ſie nur; daß ihrige geſucht haben, Und in dis 
fem Sinne hatte der Erlöfer volllommen Recht zu fagen, wer at 
derswo in den Schafftall fteige, der fei ein Dieb und ein Mör 
der. Denn jedem der nur das feine ſucht, ift ed an und für ſich 
gleichguͤltig, wie es einem andern geht, das heißt alſo von ſelbſt, 
er hat fihon, die Neigung. und. Feftfezung des Willens, zu feinem 
eigenen Vorsheil das, was dem, andern, ‚gebührt, zu bereiten, nicht 
des andern Wohl damit zu fördern, ſondern Mittel, zu. ſeinem 
eigenen darin zu fehen. So hatten ſich die Phariſäer jenem. blindy 

gebornen bewieſen, und. dad iſt es, verauf 5 die Worte ned 
Herrn beziehen, . .. 
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Aber anders iſt es, wenn wij fie betrachlen in dieſer beſen⸗ 
dern Beziehung, und anders; wenn und’ beifällt, bei welcher Ge 
legenheit der Hert fie hier ausgefpröchen: Denn wenn wie nun 
auch dies überlegen Mi; g. F., fo werveni wir fagen müffen, wer 
ſich an die geiftige Hüffebenürftigfeit ‘ver Menſchen nicht wendet, 
der hat. auch nicht die: Abſicht, ihrem geifligen Elende ein Ende 
zu machen; und Alles. was er mit ihnen thut und vornimmt, 
jene Verbindung in welche ee ſich mit: hnen einläßt;-wnß auch 
sen andern Zwelk haben, al& den der zu Ihrem wahren Seife 
“führen fol. Wolan! wenn fle demshnerachtet vorgeben gerade 
dieſen Zwelk und feinen : andern "zw haben, ſo - hat der - Exlöfer 
vollkmmen Reiht; jeden den auf dieſe Weiſe verfährt einen Dieb 
oder Mörder :zu wentien.. Wer das geiſtige Wohl der Menfchen 
fördern will, und daäs als ſeinen währen Zweit vorgiebt, aber er 
ſucht nicht zunaͤchſt das Geftihl der elgenen Unfißigfelt und ber 
Beduͤrftigkeit göttlicher Hülfe in den Menfihen zu erregen; ſon⸗ 
dern will Ahnen ſchweicheln, als ob ſie vermoͤchten durch ſich felbft 
fo wie fie von Natur find ihren Beduͤrfniſſen abzuhelfen, und in 
einen Zuſtand des Gemuͤths zu. kommen, wie der Erlöfer ſagt, daß 
das der Zwekk feiner Sendung ſei, daß fie. das Leben und 
solle Genüge haben follen:-fo muß er entweder: felbft 
{don blind geworben fein, wenn er nämlich glaubt felbft: das Les 
den und volle Genüge zu Haben aus ſich fekbft, oder er iſt ſchwan⸗ 
tend und umfldher, fo beirügt und hintergeht er die andern, da er 
ihnen zumuthet, daß fie ihm folgend etwas unficheres : verjuchen 
follen, indem ex keine Gewißheit in feinem Herzen hat, um ihnen 
wahrhaft helfen zu Können. In beiden Faͤllen verdient ein ſol⸗ 
ber ven Namen, den: der Erlöfer hier. s von den Phariſcern aus⸗ 
ſpricht oe 

Aber "allerdings aufer diefer af das geißige Wohl der 
Menſchen gerichteten: Verbindung, die auf keinem andern Wege 
als auf dieſem gefördert werden. kaun, giebt es viele andere Ni 
gungen: und Abſichten, wodurch bie Menſchen ſich unter einander 
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fie hat, deswegen, fagt er, wäre er ein folder guter 
‚Hirte, der fein Leben für feine Schafe laſſe. 

Wenn uns nun folde ſcheinbare Widerfprüche in ter | 
Schrift vorlommen, follen wir fagen, der Apoftel, def jenes Wort 
ift, daß der Herr fich die Menfchen erfauft Habe zum Eigenthum 
durch fein Blut, der habe das Wefen der Erlöfung und das Ver⸗ 
haltniß in welchem Ehriftus zu den Menfchen fteht nicht verftans 
den? Das können wir nicht glauben, denn fonft hätte er nicht 
reden Tönnen aus dem Geifte Gottes, der es von Chriſto nahm 
und feinen Süngern verflärte*). Aber eben fo wenig koͤnnen 
wir glauben, daß der Herr felbft follte, wenn gleih in Gleich⸗ 
niffien und Bildern, eine unrichtige Befchreibung geben von biefer 
Art, daß er ſich etwas anmaßte, was ihm nicht zufam. 
Denn etwas anderes ift ed, wenn er ein urfprüngliches Recht 
Hatte an die Menfchen, und ein anderes, wenn er es fich erft ers 
worben hat durch das was ex that und litt. 

So: müflen wir denn auf irgend eine Weife fuchen beives 
mit einander zu vereinigen, und das Tann .auch in der That nicht 
ſchwierig evfcheinen. Denn jener Ayoftel, der die Chriften Daran 
erinnert, Daß fie erfauft wären von ihrem eiteln Wans 
del nach vÄterlicher Weife nicht mit vergänglidem 
Silber oder Gold, fondern mit dem theuren Blute 
Chriſti als eines unfhuldigen und unbeflelkten 
Lammes, der redet nur zu denen die ſchon an den Namen des 
Heren glauben und feiner Gemeine: einverleibt find. Diefe find 
fich freilich ihres Verhaͤltniſſes Zu ihm bewußt, wie fie es aufge 
nommen haben, und wie es in ihrer Seele entſtanden iſt. Und 
da möflen wir fagen, in einem jeden unter uns iſt «6 
freilich zuerfl die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, 
die und aus feinem ganzen Wefen entgegenftcahlt, am welche 
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wir ihn erkennen, um aus folcher Fülle fortan zu fchöpfen. Aber 
es ift und allen fein Bild nicht anderd gegeben, als in dem ins 
nigften Zufammenbange mit diefer feiner Hingebung; und wir 
wiſſen ed, wie nach den Worten des Herm felbit das Weizens 
forn, wenn es nicht erflicht, allein bleibt, fo auch wie ex dies 
auf fich felbft anwendet, wenn er fein Leben nicht laſſe, fo koͤnne 
er nicht viele Frucht bringen *). Die Feucht aber iſt, daß Die 
Menfchen gefammelt werden zu feiner Gemeine, und.viefe Frucht 
alſo hat er felbft abhängig gemacht von feinem Tode. Ein ans 
deres aber iſt fein urfprüngliches Recht an alle Menfchen, wel- 
chem ex hier einen höhern und göttlichen Urfprung beilegt, und - 
welches er als den Grund anſieht, weshalb er fein Leben für bie 
feintgen laſſe, um jene Frucht zu bringen und Gette ein Volk zu 
heiligen, welches gefchifft fei zu allen guten Werken **). 
Wohl denn, fo laßt uns fragen, worauf gründet denn ber 
Herr fein Recht an die Menſchen? 

, Das fagt er in den folgenden Worten, Ich bin ein gus 
ter Hirte, und erfenne die meinen und bin befannt 
den meinen, wie mih mein Vater Eennet, und ich 
fenne den Bater. - Das m. g. F., Das find die Worte auf 
welchen die ganze übrige Rede des Herm ruht, und die wir fus 
hen müflen in ihrem vollen Sinne zu verfihen. Wir wiſſen 

wol wie er es meint, wenn er fagt daß der Vater ihn 

tenne, und daß er den Bater kenne, nämlich fo wie er 
in ber Folge diefer Rebe jagt, Ich und der Vater find eins, 
und ‚wie ex hernach von fich felbft fagt, es fet fein Wunder, daß 
derjenige, den der Bater geheiligt und in die Welt 
gefandt habe, von fi fage, daß er der Sohn Gottes 
fei. Diefes Einsfein mit dem Vater, woraus mun dieſe voll, 
fommene Erkenntniß entfpringt, die er. in den Worten ausprüfft, 
Wie mid mein Vater Fennt, und ich Fenne den Bater, 
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diieſes wendet er auch an auf fein Verhaͤlmiß zu den Menfchen, 


Indem er fagt, Ich kenne die meinen, und bin befannt 
den meinen. If es nun eins und daffelbe, wodurch der Er⸗ 
löfer den Vater erfennt und von ihm erfannt ift auf dieſe ganz 
eigenthümliche Weife, und wodurch er die feinigen erfennt und 
ihnen bekannt If? Ja, wenn wir ihn betrachten in der Einheit 
feines ganzen Weſens als Mittler zwiſchen Gott und den Men- 
ſchen, fo mögen wir fagen, es ift beides eins und daſſelbe. Aber 
auf der andern Seite werben wir doch auch fagen müflen, er 
fennt den Vater und der Vater ihn, deshalb weil ee der Sohn 
Gottes iſt; er kennt die Menfchen und ift befannt den Menſchen, 
deshalb weil er des Menfchen Sohn if. Das eine weilet uns 
zurüff darauf, daß er das göttliche Weſen theilt, und auf folche 


Weiſe von Gott geheiligt und in die Welt gefandt iſt, vermöge 


deren er und ber Vater eind war. Das andere führt und darauf 
zurüff, daß er die menfchliche Natur. mit und allen Fennt und 
gemein Bat, und auf eine folche Weife mit uns eins ift, daß ver- 


möge biefer Einheit des Weſens er auch uns als vie feinigen er- 


fennt und wie ihn erfennen. Wenn wir alfo fragen, Was iſt es 
denn, daß er fagt, er fei ein folcher Hirte, def die 
Schafe eigen find? fo if das alfo nicht ein folches Eigen 
thumsrecht, welches erft, wie_anderwärts die Schrift es bildlich 
ausbrüfft, auf einem Kauf ruht, fondern ein urfprüngliches, wel 
ches auf einem Verhaͤltniß der Verwandtſchaft und Gemeinfchaft 
der Naturen beruft — diefe Art von Angehörigfeit, welche wir 
überall als urfprünglich erfennen. - 

Wenn wir aber fragen, Iſt das ein ſolches gegenſeitiges Ver; 
hältniß, Daß wir aud) ſchon auf eine eben fo urfprüngliche Weife 
fügen fönnen, daß er und angehöre, wie wir ihm angehören? 
Ein ſolches if es freilich nicht, und fo ſtellt er es nicht dar, fon- 
dern wie wir ihm eigen find, fo iſt er der Hirt, und wir find 
- die Heerde, und fo gehören wir ihm an. 
ueberall m. g. F. finden wir es fo, daß auf dem gemeinfas 
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men Gebiet der menfchlicden Natur wir gegenfeitig einander ans 
gehören in dem Maaße als einer auf den andern wirken kann 
Aber anders iſt das Verhaͤliniß derer mit einander, in welchen 
die menſchliche Natur auf die gleiche Weiſe ausgebildet und ent⸗ 
voiffelt iſt; und anders if das Verhaͤltniß derer, die fo gegen 
einander fichen, daß in dem einen fie fchon entwilfelt iſt und 
ihrer Kraft mächtig, in dem andern aber fie erft entwiffelt wers 
ven foll und allmählig zum Leben und zur freiheit gelangen. 
Betrachten wir das m. g. F., und fragen, wie ſich das Gleich 
heitsverhaͤltniß zwifchen ihm und uns, in fofern er wie wir ber 
menſchlichen Ratur theilhaftig geworden iſt, geftaltet: fo muͤſſen 
wir ſagen, in uns allen ift fie verberbt und verunreinigt durch 
die Sünde, in ihm allein iſt fle vermöge jener urfprünglichen 
und geheimnißvollen aber die Innerfte Wahrheit unſers Glaubens 
bildenden Mittheilung des göttlichen Weſens an ihn vulllommen 
rein und ihrer felbft mächtig, in ihm if fie wieder geworben das 
Ebenbild und der Abglaͤnz des göttlichen Weſens; und darum 
iſt auch er allein es, dem wir alle angehören und eigen find, 
weil in ihm allein die Kraft liegt, die menfchliche Natur in uns 
zu entwilfeln und zu befreien, wie er felbft fagt, daß der Sohn 
allein es ift, der die übrigen Menjchenfinver kann frei machen *). 
Anf diefe Weife gehören wir ihm an und iſt er der Hirt und 
wir Die Heerde, daß in ihm vermöge feines "göttlichen Weſens 
ausfchließtich und allen die Kraft legt, uns frei gu machen; 
und das iſt das Recht des Eigenthums, welches er urſpruͤnglich 
an uns hat, und welches darauf beruft, daß er, eben deshalb 
weil ex der gleichen Natur wie wir theilhaftig if, auch im Stande 
IR uns alle zu erfennen und zu wiffen was menfchlich if; auf 
der andern Seite, in fofern er göttlichen Weſens iſt und den Bas 
tee kennt und der Bater ihn, auch allein im Stande ift, uns 
den Bater zu zeigen umd zw offenbaren; und nur in dieſer wies 
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derhergeſtellten Gemeinſchaft mit dem Vater haben wir das ewige 
Leben, die ewige Seligkeit und Freiheit, und kommen zu dem 
Genuß deſſen, daß wir ſeine Juͤnger und Schafe ſeiner Heerde 
ſind. 
Haben wir nun m. th. F. dies auf eine ſolche Weiſe uns 
angeeignet und in feinem wahren Sinne erfaßt, fo laßt und auch 
wenigftens im Vorübergehen einen Blikk werfen auf die Verglei⸗ 


dung, weldde der Herr anftellt zwifchen ſich und andern, Die er 


bezeichnet al8 Miethlinge, denen. die Schafe nicht eigen 
find. Bon denen fagt er denn, es ergebe fih was an ihnen 
ift, wenn den Schafen eine Gefahr droht — denn alles was 
benfelben verberbliches begegnen Tann, ift Hier unter dem Bilde 
bed. Thieres, welches der Erbfeind der Schafe ift, zufammenges 
faßt — dann, fagt er, flieht der Mietäling, und forgt 
nicht für die Schafe, fondern für fein Leben. Das iſt die na 
türlıche Feigheit des Eigennuzes, und damit bezeichnet der Her 
Diejenigen auf. deren Beranlaffung er dieſe Rede gehalten Hat, 


indem fie ihn fragten, ob fie auch zu denen gehörten, von 


denen er fagte, fie ſeien blind. Und fo erkennen wir 
darin das ganze Verhalten der damaligen Leiter des Volls, wie 
ed uns der Evangelift in der Folge befehreiben wird, wo ex und 
feine Kenntniß mittheilen wird von dem Rathe, den die Hohen 
priefter und Pharifäer und die Inhaber ver Gewalt hielten, wie 
fie nämlih fagten, Wenn fie Jeſum ließen fchalten und walten, 
fo würde ihm alles Volk zufallen, und fo würden die Römer 
fommen und ihnen Land und Leute nehmen. Das m. g. $. 
ift der Eigennuz; fie bezogen alle auf ihren eigenen Vortheil, 
auf die Stellung im ganzen des Volks, welche ifmen bis bahin 


. zu Theil geworden war, und richteten ihr ganzes Betragen dar⸗ 


auf, ſich diefe zu erhalten, und nichts davon zu verlieren; das 
wahre Wohl‘ des Volks aber war ihnen gleichgültig. - So waren ° 


- fie Miethlinge flatt Hirten zu fein. 


7 Job. 1], 48. 
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Mg F. Chriſus Mr freilich der einige Hirte über alle, 
md. feiner darf und. foll fich etwas ähnliches anmaßen, wie 
Das was:er von fich felbit jagt. Aber demohnerachtet fagt uns 
auch die Schrift, per Geift Gottes Habe in der Gemeine einige 
gefezt zu Lehrern und Führern der. andern"); und überall finden 
soir.in. der: menfchlishen Gefelfchaft ein ähnliches Verhäftnig wenn⸗ 
gleich im kleinen wieder, nicht. auf demſelben Urſprung ruhend, 
nicht das ganze umfaſſend, und doch ſo, daß wir eine Aehnlich⸗ 
keit nicht. verkennen koͤnnen. DO ſo laßt uns alle daran denken, 
daß von. feinem, unter uns in ſeinen Vechaͤltniſſen daſſelbe möge 
geſagt werben, was der Herr ‚hier von den Miethlingen jagt 
Ex befchreibt fein Eigenthunsrecht ſo, Daß es eins und bafielbe 
fei: zu gleicher: Zeit, mit der Liehe, Durch ‚welche. er getrieben wird 
and fein. Leben läͤßt. für: Die Schafez, und ein anderes Recht ſoll 
ſich feiner. anmaßen über andere Menfchen als ein ſolches, wel⸗ 
ches da beruht auf dem Werhältniß. ver Ungehörigfeit, in welchem 
ex zu: ihnen ſteht; and jenes das ſoll "Fein anderes fein.als das, 
welcheo der Erloſer hiec.aufgefteflt ‚Hat, naͤmlich das, fich felbft zu 
laſſen Denon, die iebem ‚angehören, mit hingebender Liebe. Wo 
niedere Herrſchſucht, eitler Stolz, verderblicher Eigennuz diejenigen 
beſeelt, denen nach goͤttlicher und menſchlicher Ordnung aufgetra⸗ 
gen iſt zu fuͤhren umd zu Aziſen, zu ſichern und zu bewahren, ba 
iſt der. Miethling, Der: unfehlbar auf irgend eine Weiſe fliehen 
wird, wenn bey, Woff kommt. Hp aber. der Geiſt der Liebe wal⸗ 
tet, der alle menſchlichen Berhältnife, auf auf: die Weiſe begründen 
und geftalten mil, daß das Verhaͤltniß der Angehörigfeit; welches 
fatifinbet zwiſchen allen Menſchen und einem jaden, dadurch hel⸗ 
ler ins Licht trete, alle Güter des Reiches Gottes dadurch gefoͤr⸗ 
best ‚und. gemehrt / werden, und ſich Immer, mehr offenbare, wie 
alles von dem Herrn ausgeht und alles auf ihn zuruͤltfuͤhrt: im 
welchem. biefer Geiſt waltet, der wird, wenn auch nicht jagen 
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daß er der Hirt fi, doch an feiner Stelle und an feinem Orte 
‚ den Auftrag des Hirten zu defien Preiſe erfüllen. 

Aber nun m. g. F. laßt uns zweitens merfen- auf das was 
der Herr ſagt von feinem Verhaͤltniß gegen die Dienfchen über 
haupt, indem er fpricht, Ich Habe noch andere Schafe, Die 
find. nit aus diefem Stalle; und diefelbigen muß 
ich Herführen, und fie werben meine Stimme hören, 
und wird eine Heerde und ein Hirte werden. 

Hier fehen wir, wie der Herr hinausgeht über die ihm ur⸗ 
fprünglid) zu diefem Gleichniß gegebene Beranlafiung Denn 
dieſe bezog fich nur auf das Volk dem er felbft angehörte, und 
. auf diejenigen welche fi damals als Leiter deſſelben betrugen 
und fo wollten angefehen fein. Denen flellt er fih nun als ven 
guten Hirten entgegen; um aber nicht jener engen und befchränk- 
ten Gefinnung zur Befefligung den Vorwand zu geben, als fel 
er nicht nur für die Zeit feines Lebens, fondern feiner ganzen 
Wirkſamkeit nah nur gefandt zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Sfrael*: fo fagt er Hier als ein Wort bes 
Zeugniffes, weiches er ablegt, Ich Habe noch andere Schafe, 
die find nicht aus dieſen GStalle; und biefelbigen 
muß ich berführen. 

Das deutet num freilich zunaͤchſt und unmittelbar baramf, 
daß ber Herr die Kraft feines Wortes umd feines Lebens ale 
etwas weit-über die Grenzen feines Volls ſich erſtrekkendes an⸗ 

geſehen wiſſen will, und ſich deſſen ſo bewußt iſt, daß er ſchon 
gewußt hat, wie eine Gemeine auf ſeinen Namen werde gebaut 
werden, welcher kein Geſchlecht der Menſchen durch ſeinen Urſprung 
und feine Geburt fremd ſei. Aber m. g. F., führt es Nicht: ge⸗ 
nau betrachtet unfern Blikk noch weiter? und zeigt und etwas 
noch herrlicheres? Macht der Herr irgend eine Ausnahme, ald 
ob er von den Schafen die er hat nur einige herbeiführen wolle, 
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andere aber nicht? und Haben wir einen Grund im voraus zu 
glauben, es habe ihm nicht das ganze Geflecht der Menjchen 
gehört, fondern nur ein Theil deſſelben? Wir Haben vorher ſchon 
uns überzeugt, daß das feine Meinung nicht ift, fondern mit 
derfelben im Widerfpruche ſteht; und wenn er fagt, er laſſe 
fein Leben für die Schafe, wenn der Wolf komme und 
‚Tie erhaſchen und zerfireuen wolle, follen wir glauben, 
Daß das nur einigen zu gute fomme und nicht allen? follen wir 
glauben, daß der Sieg des guten Hirten über den Wolf ein 
folcher fei, daß Doch am Ende der Wolf ſich feeuen fönne, den 
größern Theil der Heerde in ſeinen Haͤnden zu haben und zu zer⸗ 
fleiſchen, und daß es nur ein kleines Häuflein fei, welches er 
unter feine Obhut nehme und mit Gefahr feines Lebens ſchüze? 
Rein m. g. F, iſt es fo, daß wir ihm angehören alle Menſchen 
ohne Ausnahme, weil er fie fo kennt und als bie feinigen ans 
fießt, wie der Bater ihn kennt und als den lieben Sohn anſieht, 
an welchem er Wohlgefallen Hat, deshalb weil er fo mit ihnen 
eins if, wie ex mit dem Bater eins iſt: fo ift es nicht möglich, 
Daß er der gute Hirte für alle Ewigfeit follte gekannt fein und 
Bleiben nur vor einem Theile des menfchlichen Gefchlechts, welcher fo 
mit ihm eins ift, wie er mit dem Bater. Vielmehr eröffnet ſich 
und hier die Hoffnung, wenn gleich wie nicht fagen koͤnnen wie 
— und. wir mögen jagen, daß das eigentlich erſt der vollfoms 
mene Glaube an die ewige Kraft fei, die in ihm wohnt — daß 
irgendwann alle, die zu dem menfchlichen Geſchlecht gehören, von 
biefer feiner ewigen Kraft ergriffen aus ber feindfeligen Gewalt, 
die fie gefangen hält, werben. erreitet werden, und irgendwann 
das ganze menfchliche Gefchlecht eine Heerde bilden werde - 
unter dem eine guten Hirten. — 

Der Hear aber fährt fort, Darum Tiebet mi mein 
Bater, daß ich mein Leben Iaffe, auf daß ich es wies 
der nehmel Niemand nimmt es von mir, fondern id 
laſſe es von mir felber; ich Habe Macht es zu Laffen, 
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und babe Macht es wieder zu nehmen. Solches Ges 
bot habe ich empfangen von meinem Bater. 

Um diefe Worte recht zu verfiehen, laßt und doch fragen, 
Wie hat denn der ‚Herr fein Leben gelafien? Haben e8 nicht an⸗ 
dere von ihm genommen? und doch jagt er, Niemand nimmt es 
von mie; fondern Ich laſſe es von mir felber? Können wir fagen, 
daß ed möglich wäre, Daß er es irgend von fich felbft habe genommen ? 
Rein. Wenn er aljo fagt, Niemand nimmt ed von mir, fondern ich laſſe 
es. von mir felber: jo will das nur fagen, was er vorher gefagt 
hat, Wenn der Wolf fommt, fo verläßt der gute Hirte die Schafe 
nicht, fondern laͤßt fein Leben für fie, welches. ſo viel heißt, er 
giebt es in Gefahr für fie, er ſezt es für ſie ein. Das war 
Bas was er für. ſich felbft that; aber fein Leben von ihm ges 
nommen hat er nicht, wie wir auch wien, daß er das eben fo 
wenig durfte. wie irgend ein Menfch, ſondern wie er fein Leben 
einfegte für die Schafe, haben ed andere von ihm. genommen. 
Und diefe freie Hingebung iſt es, was er fo ausdrufft auf zwie⸗ 
fache Art, einmal, Niemand nimmt es von mir, fondern 
ich laffe 88 von mir felber, und dann, Ich habe Macht 
«8. zu laffen, und Habe Macht. es wieder zu nehmen; 
ſolches Gebot Habe ich empfangen von meinem Bater. 
Das heißt alfo, allerdings gehört es zu feinem Beruß, und bie 
Grlöfung der Menfchen war nicht zu vollbeingen ohne den. To 
des Herrn. Dieſer follte fein die Frucht feines Gehorſams, vom 
welchem die Schrift jagt, Weil er gehorfam war bis zum Tode, 
fo hat ihn der Vater erhöht und ihm einen Namen gegeben, ber 
über alle Namen iſt ). Aber eben um Gehorſam zu ‚fein, mußie 
«8: ein vollkommen freier Gehorfam fein, und’ follte ‚nicht gefagt 
werben können, daß irgend eine menfrhliche Macht. ihm: fo genoͤ⸗ 
tigt habe, Daß es nicht fein freier Entfchluß. gewefen wäre, fein 
Lehen daran zu fegen und zu wagen. Und darum fagt er, 
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Darum liebei mich mein Vater, daß Ich mein Leben 
fo Taffe, daß ich es auch zurüffnehmentain. Eben in 
diefem freien Gehorſam des Herrn iſt die Liebe des Waters‘, er 
liebt ihn um diefes freien Gchorfams willen. Wie aber Fönnten 
wir dieſe Worte Iefen, ohne jener Worte des Apoftels zu geben 
ten, Darutipreifet Gott feine Liebe gegen uns; daß 
Chrifius für und! geflorden if, da wir noch Sünder 
waren”). : Der Bater liebt den Sohn um des freien Gehor 
fams willen, welchen diefer ausübt, indem er fein -Leb n hingiebt 
zum beften ber Menfchen. Der Vater aber fagt, daß das bie 
größte Verfündigling - feiner Liebe für die Menfchen fei, daß 
Chriſtus fein Leben ‚für. die Menfchen hingegeben habe, als’ fie 
noch Sünder waren. : So IR das: eins uud daffelbe, die Sendung‘ 
Des Sohnes vom Dater aus Liebe zu den Menfchen, die Liebe 
ves Vaters zu dem Sohne- und feine Hingebung zum Heil ber 
Menſchen; und darum fpricht der Herr feinen Rathſchluß, den 
Rathſchluß der Erlöfung; aus auf der’einen Seite als ein Ges 
bot, welches er von feinem Bater empfangen habe, 

auf der andern ‚Seite als feine eigene freie That, die größtl 

That der Diebe. So iſt die Liebe des Sohnes zum Vater ein⸗ 

al freier Gehorfam gegen" den Vater, und dann innige Liebe zu 

den Menſchen. — 1 

Und -auch darin m. F hat er —9— anders ſein wollen‘ 

als unfer Vorbild. "Denn indem er fagt, der Sohn Gottes fd 

ed, der die Menfchen frei made, und er könne zu den ſeinigen 

nicht mehr fagen, daß! fie Knechte wären, fondern He waͤren feine 

Freunde **), weil er fle frei gemacht habe: fo fol auch- -unfer 

- Gehorfam gegen; den - göttlichen Willen, undeunſer Vorſat für ihn 
das "Reben einzuſezen, ein freier fein, ſo daß wir! cufl der einen 

Seite, wie er, ſagen,“ Solches Gebot Haben wir! einpfangen werd 

dem Vater durch mſemn ‚Hem um Eoſen und auf der: andorn | 
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‚Selle. Kapen, alles: was wir in, dev, -Befglgung : bes göftfichn 
Bilens thun, fe. nichts anderes als dag, Werf der frei" gewors 
denen Liebe. Und darum, iſt es nichts anderes, wodurch der Glaube 
thaͤtig iſt, als die Liebe; die Liebe aber, iſt die. Bewegung eines 
freien und ſich durch ſich ſelbſt und aus eigner Kraft bewegenden 
Heyzens. ‚Bu, einem ſolchen freien Gehorfam, follen wir frei ge 
acht werben durch ben Sohn, und ‚wur Infofern wir. Dies fin 
kön,en wir fagen, daß wir zu ‚feiner‘ Heerhe gehören. - 
Abtr da ward eine Zwietradt unter. Den: Juden 
über biefen Worten. . Viele unter ihnen ſprachen, Eı 
bat den Teufel. und ift unfonnig, was höxret ihr ihm 
gu? Dieandern ſprachen, Das find. niht Worte eines 
Befeffenen; fana der Teufel auch der Blinden Auge 
aufthun? R | 
Das m. g. F. das if. hie. Tpeifung: unter den, Menſche 
über den Herrn, wie, ſie jmmer, geweſen iſt. Diejenigen, deren 
Augen noch nicht geöffnet, ſind, welche noch blind ſind und In 
geiſtiger Finſterniß wandeln, Die. Finnen. wol.nicht anders, alt 
was bes Here hier ſagt, wenn er; yon. feinem Verhaͤltniß zu den 
Monſchen redet, ſich im ſeiner ganzen geifligen gätäihen, Kraft 
darſtellt, dieſe Worte als Werte ejnes unſinnigen sad heſeſſenen 
anſehen. Diejenigen aber, die das wenigſtens ſchon geſchen haben, 
wie ex. den blinden die Augen öffnet, die ſchon eine Ahndung davon 
haben, welches Weſen es um die iſt, die in dem Lichte ſeiner Wahrheit 
wandeln, die ſind durch folche Aeußerungen bedenklich amd. mes 
nen, daß Dies nur Eönne,- einer göttlichen Kraft zuseſcheicha 
werden. we 

Om. g. F., ki mögen wir fogen;. Iſt einmal eine ſolche 
Theilung unter den Menſchen unvermeidlich, weil nur allmaͤhlig 
den binden koͤnnen die Augen. aufgethan werden, damit dae 
Licht her. Wahrheit ihnen leuchte; fo. muͤſſen wir wuͤnſchen, daß 
es immer eine ſolche Theilung fein möge. Aber wenn es Mar 
ſchen giebt, die in fich felbft night Finnen zum Glauben, gelgugen 
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an die: Gewlichbeit: ves eingehoruen Bohnen, nos, Materie. 
gleichſam aus Verzweiflung an-;ber Gpmglt: der Sinde jm Renſch ⸗ 
Uchen Gemüthe ſich nicht vorſtellen Einen, daß einer. durch die 
Mittheilung des göttlichen. Weſens an die menſchliche Ratur ‚ohne . 
Sünde geweſen fei; wenn dieſe nun, fo fie felche Reden des 
Heren Hören, von denen damals viele fagten, Das find Reben 
eines unfinnigen und befefienen, ihren Unglauben beichönigen 
wollen, indem fie diefe Reden darſtellen ald Reden eines gefuns 
den menfchlichen Verftandes, mit denen man e8 aber nicht fo ges 
nau nehmen müffe, fondern fie nach Beichaffenheit der Umſtaͤnde 
- erffären müffe: wahrlich, bie find welter vom Glauben entfernt, 
als die, weiche frei heraus fagen, Das find Worte eines unſinni⸗ 
gen und befefienen. Aber die Gewalt des ewigen Wortes, wel 
ches in dem Sohne Gottes erfchienen if, iſt ohne Schranfen, 
und bei Bott ift Fein Ding unmöglih ); und auch die, welche 
den Erloͤſer erft herabziehen wollen auf eine und biefelbe Linie 
mit ihnen, und ihn anfehen als völlig ihnen gleich, auch folche 
. die fo jeden Unterfchled verfennen zwiſchen ſich felbft und ihm, 
zwifchen denen: die durch den Glauben an Ehriftum mit ihm eins 
find, und zwifchen den übrigen Menfchenkindern, und bie fich ver 
bienden gegen diefes fein wunderbares Werk, durch welches er 
‚er nicht aufhört den blinden die Augen zu öffnen, auch das ift 
‚ wicht unmöglich, daß fie Berbeigeführt werben zur rechten Erkennt» 
niß der Wahrheit. Und deswegen laßt fie uns immer mit ber 
Liebe umfafien, die wir ihnen ſchuldig find, weil fie auch zu des 
nen gehören, die ein Eigenthum des guten Hirten find, weil fie 
auch zu denen gehören,. bie er kennt und herbeiführen will zu 
der Gemeinfchaft feiner Heerde; und laßt uns allen Fleiß ans 
wenden, daß auch wir dazu, und das iſt das Köfllichfle was 
wie in der Kraft der Liebe thun koͤnnen, ihnen unfern 
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Dienſt nicht verſagen, damit fie gelangen zur Erkenntniß der 


Hertlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, ohne welche die 
Fülle der Währheit, ber Freude und des Beledens einmal in bie 
menſchliche Seele into kommt. Amen. 
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.® war aber Kichweiße m Jeruſalem , am war: 
Winter. Und Jeſus ‚wandelte im. Tempel in der Halle. 
Salomonis. Da umsingten ihn die Juden, und fpras 
hen zu ihm, Wi⸗ lange haͤltſt du unſre Seelen auft Biſt 
du Chriſtus, fa ſage es und frei heraus. Jeſus ant⸗ 
wortete ihnen, Ich habe es euch geſagt, und ihr: glau⸗ 


bet nicht. „Die Werke, die ich thue in meines Vaters 
5 Vamen, die geugen von ‚mir. Yber- ihr ; glaubet nicht, 
denn ihr ſeld meine Schafe nicht, als ich euch ‚gejagt. 


habe, Denn ‚meine: Schafe hören: meine. Stimme und. 


ich Kenne fe, und fie folgen mis; und ich gebe ihnen das 
ewige ‚Leben, und fie werden nimmermehr umkommen, 


und. niemgnd, wird fie ‚mir aus; meiner, Hand reißen. 
Deu Vater, der ſie mir gegeben. hat, „If. größer denn 


| on und, niemand kann fie aus meines ‚Baterö Hand. 


reißen. Ich -und, der Vater ſind eins, Da. hoben die 
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Juden abermals Steine auf, daß fie ihn ſteinigten. Je⸗ 
fus antwortete ihnen, Diele gute Werke habe ich euch 
erzeigt von meinem Vater, um welches Werk unter bens 
felbigen fleiniget ihr mi? Die Juden antworteten ihm 
und Sprachen, Um des guten Werks willen fleinigen wir 
dich nicht, fondern um der Gottesläfterung willen, und 
. daß du ein Menſch bift, und machſt dich felbft einen 
Gott. | ü 
M a. 5. Was wir bisher In den lezten Kapkteln unſers 
Evangeliums von Reden und Thaten unferd Herrn betrachtet 
haben, das gefchah als er nad) Jeruſalem gegangen war auf das 
Get BER HRAGREE Tat. der rnngrlihh- Es. war Aint- 
weihe zu Ierufalem und Winter, und Jeſus wandelte im Tem 
pel in der Halle Salomonis. Es ſcheint daher, als ob ber Her 
biefe ganze Zeit vohimchtelen Mondtef. in Jexruſalem zugebracht 
„babe, auf die Weife, wie uns Johannes früher erzählt, daß er 
Abends hinausgegtnigen Fi an ben! Delbetg, BE Morgens aber 
je ir ven Tepe gegangen; "and alles Voll Habe ſich um ihn 
het verſaͤminelt, unbe heabe'tſte gelehrt · NLBern-ätfe hier gefagt 
with, Er windekte TR A der Habe Sklomoms, fo bi . 
fen: wir ihn und ce nicht / anders ’benfeh; als in vieſein fhönen 
unb/helllgen Beruf⸗ A Behrens begtiffen; ib: mehrere⸗ von ven 
ſchonen Gleſchiuißreden vorzuͤglich ſoſche, Ir welchen er fich dar⸗ 
ſtellt als Hei der da Erbe fei über des Witersı Welriberg, wo 
etl rebet von vem rechten Gebtanch der nverttauten Geben, und 
uiis darüber belehrt. Ah’ welchem Wirte er das Gericht, welches 
ver" Viller Alm bẽrtragen Halten werde, Ki üichttre von dle⸗ 
ſen Gleihnlßreven welehe And bie anderen Evangeliſten und vor⸗ 
zuͤglich Matihäuserzaͤhlen,“ hat Seh wahrſcheintlchi I wieſer Zeit‘ 
geſyrochen/ wie er hen" feine Zellwetſtrelchen Neß ohne fie aus⸗ 
zufüͤllen gum Heil ver Menſchen inunter alſo! gearbelitt an dem 
Bere weichem Lt berufeꝛlWoar Hasler" Vo Menſchin füch ſelbſt 
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Bargefei ad den Gründer des Reiches "Wortes “af Erbeir, und 
wie er ſelbſt fügt, niemals aufgehört den Menſchen alles w vers 
Fünbigen, was er" von-feinem Vater gehökt. 

"Run erzählt uns der Evangelift, die Juden tin ihn um⸗ 


eringt und zu ihm geſprochen, Wie lange hart du unſere 


Seelen auf?“ Bin. di Chriſtus, ſo fast es und feet 
heraus.:' nie j en vw. Are FR LE HG 
"fr: genug: hatte %6 der Etloſer aicht nur Ih Helle Sehe; 
ſondern auch In’ dem was'der Evangelifi Johannes ſelbſt uns in 
den vorigen Kaplleln von ·ſeinen Reben und Geſpraͤchen erjählt 
Hat, klar genug Hatte ex ich nicht‘ nur anderwuͤrts, ſondern auch 
in Jeruſalein ſelbſt daruͤber ausgeſprochen, ſich ſchon immer ge⸗ 
nannt den Sohn, und Gott auf eine. vorzuͤgliche Weiſe feinen 
Vater, und immer ſo es bargefellt als den Willen Gottes; daß 
bie Menſchen follen glauben an den welchen er gefandt dat: 
Das War Ale deuilich und Mar’geniig. - 2 Be -Ioninten denni nun 
viejenigen, „welche Hit fo vielfältig gehört "Hatten und’ auch jet 
hoörten; immer noch fragen Bift du Chtiſtas, ſage es 
uns ftel geraus Xν na 
Wenm tie die Sade in dileſcn Sun Gerlach 


imv zu gieicher! Zeit darauf lachten welchen —— ehrt vle Janyei 


auch ſo veuſiche Erklärunhz deß Eriöferd'' gehabt! ak; daßnaãiu⸗ 
Re, ee RE re RER Be Jüden 
abermals —— zit flilniigen.iticvih Virraalfrerkläͤrten 
umives gutten WAS willeti· thaãten Renis nicht /nifenbeen öl | ver! 
Gotteoräfterinng rohteit, "ih baß ET als Menſchſuch: TerhfR "pl 
einem Got nähe; seht” wir, ſage Ach bieſen Haha Zuſammen⸗ 
hang! betrachten: 6. muß"ind dadubch: auf eine Sothägtigge‘ Tafel 
beinsfieh: werben; wie auch Dis größte und· Hettlichſte aui Dienst 
gegen, naulichdie Lebe: zur Wahrtheitꝰ und vas heben nat! 
der Wahrcheit in einem enmal' verbetbten Geruithenſiche Jana’ uriv⸗ 
gar verkehrt, und nach einem alten aber ſehr wahren Wott aus 
ben, was das evelfte iſt feiner Ratur nach, das /dllerverkeheteſte 


— 
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und verderhliibſte werben San. Denn es geſtaltete fich bed 
ihre Frage allerdings als eine Liebe zur Wahrheit und als ein 
Verlangen danach; das verkehrte aber und vaderbliche Daran 
beſteht zuerſt darin, daß fie die Wahrheit nur ſuchten in dem 
Buchſtaben. Denn dem Sinne und Geifte nach Fonnten fie nichts 
mehr vermifien an dem, ‚was Chriſtus über fich ſelbſt, über feinen 
Beruf und feine Beftimmung, was er über das Zeugniß Des Va⸗ 
ters ‚von, ihm und alles: dahin gehörige geſagt hatte. Wag fehlte 
ihnen, ‚alfo nech?. Es fehlte ihnen der Buchßabe, der wie bie 
Schrift fagt, an und für ſich nur döbtel, wogegen, wie Der Her 
ſchon früher geſagt hatte, die Worte Die er ‚redet Geil und Le 
ben find. Dieſen Geift hatten fie pornommen; daß ‚göttliche Le⸗ 
ben war ihnen ‚entgegen. getxeten gus ſejnem ganzen?Weſen, und 


Be hätten .eben fo, gut: wie. Die: welche. an ihn glaubten, nach den 


Morten. unfers Gvangeliften. An, ihm - erfermen Tönnen die Here 
Uchleit des «ingebernen Sohnes vom. Bater, und. ih eben fo gut 
naͤhren Fönnen an der Hülle ‚ber Gnade und Herrlichkeit und 
Wahrheit, die von ihm ausftrönie.. Was war es, das ſie un⸗ 
fähig dazu machte? was war es, weswegen; fie ſelbſt ihren Zu⸗ 
fand ſo dazſtellten, daß Ehriſtus ihre Seelen aufhalte? Er hielt 


ihre Seelen, nieht auf, aber fie ſelbſt hielten ‚fie auf, weit fie, wie 
der Apoſtel Paulus. in feinem Briefe an Die Römer es ausprüff, 


bie Wahrheit aufpielten in Ungerechtigkeit. Es war noch tef in 


ihrem / Inngen ‚cin Flejſchlichgeſinntſein, welches, wie derſelbe Apo⸗ 


fiel ſagt eine Feindſchaft iſt wider Gott. Dieſes Fleiſchlichgeſinnt⸗ 
fin: nermöge deſen fie, nur ein aͤußerliches glaͤnzendes Reid 
Gotteq nach irdiſcher Weile erwarteten von dem, der,, ba, Eommen 
ſoſllte, dag; hielt ihre :Seelen gquf. Wenn ‚fie dann bisweilen ge 
troffen waren ‚non; dem, göttlichen ‚In. dem, Exlöfer: ſo ſagten ſie 
wyel auch. wie andere, Es hat noch, nie ein Menſch glſo geredet 


wiendieſer Menſch td; und BA: fle Bam, waren von’ feinen 


HA SIER y DIS HAT AN 275 Yin. he I 
SARA v "uch Jun ERTIERT u ch 


— Ar — 
herrlichen Thaten: ſo fagten ſie wol andy wie andere, Es dat 


noch feiner. je folche Zeichen gethan, wie koͤnnte einer ſolche Zei⸗ 


chen thun, wenn: Gott nicht mit ihm wäre”). Abet weibeſie bei 
im, niemald: eine Nahrung fanden für dieſes ide. fleifchliches 


Weſen, für diefe Richtung ihres: Innern auf Außere Borjüge uns 
ter den Menſchen: fo wurben ihre Seelen aufgehalten, fie wogten 


uw ſchwanften anifchen Ofnaben und Unglauben, 68 geftalieie 
ſich nichts feſtes in ihnen. .. Darum verlangten fie nur den Buche 
Raben: und hofften von dieſem ihr Heil; ja es. mögen . ‚vielleicht 
manche von ihnen gedacht haben, wenn Chriſtus das: Wert herr 
ausſagen werke, welches fie am: meiſten gewohnt waren: zu ges 
brauchen von dem der. da kommen -follte, wenn ex den Buchſta⸗ 


ben ausſprechen werde, Ich bin der Gefalbte des Herrn, ich bin: 


Ehriftus: fo würde es. pielleicht:aufueinmal ihre Setle iexgreifen,; 
und fie würden. aufhören zu ſchmanken und, feft werben, . Das ift. 
aber: bei ihnen. eine heere Hoffnung. geivefen, ‚und wird es immer: 
fein, ‘fo lange es ſich unter den Menfchen finde Der Buchflabe 
vermag fein Leben zu geben, ſondern an ſich döbtet ex eben des⸗ 
halb, weil der Menſch glaubt eiwas an ihm. zu haben, amde ei 
iſt an ſich nichts als ein leerer Hauch, Um zu dem Glauben an 
Ehriftum zu. gelangen, muß das Gemüth erſt aufgeloffert feiw 
und bereitet, ‚jenes Fleiſchlichgeſinntſein muß daraus verſchwunden 
ſein durch das. Anſchauen eines fo xeinen geiſtigen Lebens wie) 
das, welches der Exlöfer führte zd anpries, und in Aunen,:bieg 
wie er fagt, feine: Sichafe ‚morgen »unb.. feine Stimme hatten ımıbı 
ihm nachfolgten, auch durch. die Kraft der. göttlichen Liebe die im 
pm: winhnie wirklich Hervorzubringen anfing. Darauf Kelten alle: 
feine, Reden ;. aber Deshalb meil: Die Menſchen daran seht: genug 
hatten, "weil: fie dieſem fanften Zuge des göttlichen ;Meiftes, Der 
ans dem Munde des Grlöfers. redete, nicht folgen: wollten, und: 
feiner Sim nicht vet nachamngen: » ie ſagen, 
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daß, fd deuilich er es ihnen auch gefagt Hatle,: wer er ſei amb 
wozu er gefommen ſei, fteaher ihm Immer nicht geglaubt hatten, 
wenn er es ihnen auch fezt deutlich Heramsgefant: Hätte, es voch 
Bei’ ihren’ nichts wuͤrde gefruchtet haben, ‚eben: weil bet: wahre 
laute daraus nicht entſtehen kann. ' 

. Demohnerachtet m.g. F. wenn wir fragen, Warum— Harte 
or ben Grläfer : anı. ihnen dieſe lelchte: Gabe de Buchſtaben? 
‚ wantin. wolltsi er: das’. Wort nicht herausreden,: welches: ſte von 
ihm. forberten 9. fo" iſt es allerdings ſchwer Davüber eine Rechen 
fehaft .zu_.gebert. Aber zweierlei wird jebem wol einfallen. ° 

‚Einmal nämlich wollte der Erloͤſer ſich durch ‚nichts von 
dem Wege, den er einmal eingeſchlagen Hatte, abwendig machen 
lafſen. Das hatte er für recht erkannt und von Anbeginn ge 
than, daß er Durch Reden und Lehren, auo den Umſtänden : her 
genommen .:-und. zwar den angemeſſenſten und hervorſtechendſten, 
die ihn umgaben,.- das Reich Gottes verkuͤndigte und die: Men⸗ 
fihen aufforderte zur Anbetung Gones im Geift und m' ver Wahr⸗ 
heit; worauf allein das Reich Gottes gegrundet werden kounte 
Aber das, Außere: Bekenniiß , das ußere Hinflellen eines feſten 
. Wortes und Buchflaben ſo wie wich Außerer Divnungentund 
Geſeze für die: geiſtige Gemeinſchaft, dies beides wollte ser nicht 
uͤberellen/ und Yu: dieſer Uebetellung wolite er: ſich⸗ auch nicht ttei⸗ 
ben laſſen, weil er wußte: es Aoönne nichts gutes daraus hervor⸗ 
gehen;::umd Meilen ſich: der Acbel; le. daraus eniſtehen lonnen/ 
nicht wollte ſchuldig machen und kemen Theil datt haben. Und 
eben dieſe weiſe Standhafligkeit · bei dein einmal fur richtig erkannten 
Wege; bel vem der menſchlichen Natur angemeffeoren alkmähligen 
Fortſchrelten, wie der Herr ſie in- feinem "ganzer: Sehen: gezeigt 
hat, dieſe mäffen wir ebenfalls ruͤhmen als aus ſeiner Yöttlichen 
Weisheit hervorgehend, und ser He auch hier ms’ allen -wie unter 
allen Umſtaͤnden der deſſen Fußtapfen wir nachfolgen ſollen, uni 
das Vorbild nach welchem wir uns ſelbſt zu geſtalten haben. 

Das zweite iſt dies. Es ſtand dem Heventbeinis eben 


— au 


dieſelde Frage zu vernehmen won denen die als aus der dEmäß, 
ligen Geſtaltung der Zeit hervorgegangene geiſtige Vorgeſezte bes 
Volks ein Recht: Hatten, eben den entſcheldenden Buchſtaben von 
ihm zit fordern. *Dabin alfo:verfparte er es, uüd als der Hohe⸗ 
prieſter ihm dieſelbe Frage vorlegte, DIR du Gheiftus Der Sohn 
Goltes7 da fellte er ihm das ensfcheivende-Wost Yin, Da. ſagſt 
es; ch bine87: Da⸗ hatte denn dieſet· Vuchſtabe, eben: weiter’ 
an einen. vedten: Otte war, auch die hoͤchſte Bälle von Geiſt 
und: Leben; da: war er das Bekenniniß deſſen, ber wol wußte 
abernicht ſcheute, vas ausgeſprochene: feſte⸗ und beſtimmte Wert 
nase der Wog ſein, der ihn vom Raben am Tove fuhre; aber 


ba: ſchonte er es nicht; und eben varaus fehen wir, daß’ es audi _ 


bier keine menſchliche und: iebiſche Vorſicht geweſen iſt was. iin: 


abhielt das Wort auszuſprechen, welches don ihm geſordert 
wurde, ſondern die rechte gotillche Weisheit, alles. am gehoͤrigen 
Orte und zur rechten Zeit then, nichts gu überellen und nichts 
zu verfpäten, ſich nicht: wunkend machen zu -Inffen auf feinem‘ 
Wege, aber wenn der ‚rechte Punit gekommen /iſt, nichts zu ſpa⸗ 


ven und. au fchonen, : und ſedem Dige am ven Orte und zur 


rechten Zeit ſein Recht wiberfahren zu laſſen. en 
Da6 m. g F., das war die Weisheit: ve6 dern ud , möde 
ten. ihm in dieſer Weisheit alle Diejenigen folgen, welche ſich feine 
Jünger nennen! Dann wird es wahr werden, aß feine Wirte 


geiflig und lebendig find und lauterer als Gold und Silbet 


dann wird es wahr werben, daß jeder der zum Himmelreich ge⸗ 
ſchitli fein ſoll, auch muß weile ſein nach goͤlllicher Art. 

Aber wie die Führer; ſo das Volk; und wie dao⸗Volk, fe 
die Fuͤhrer. Der Hoheptieſter, als der Herr das Wort ausge 
ſprochen hatte, Du ſagſt es, Ich bin Chriſtus, zerriß feine 
. Kleider und fprach, Was: beduͤrfen wir weiter Zeugniß? er hat 
Gott geläftertz und das Volk, als er ſprach, IH und-der Bas 
ter find eins, Hob‘ Steine auf ihn zu töbten eben um ver 
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Gotteläfeiung vollen; daß er, wie fie. feat, ein. n Menſch ſei, 
und ſich: ſelbſt einen ·Gott mache. 

: Und eben dies m. g. F. iſt nun das weite, wie. ſch Die 
Siehe und das Merlaugen nach Wahrheit, in. ververbien . Gen⸗ 
thern Jeicht zubem: verfehrteften und. verderblichſten umwendet. 
Denn wag gicht es nos: verkehrteres, als wenn einer zuerſt die 
Wahrheitfordert von einem andern, enndeder nur um ſich ſelbſt 
zunbelehren, oder um zu: erfahren. was der andere denkt, und Ihn, 
30 dieſem Belenntniß miffearder, dann, Aber weber ‚hie; Lehre ans: 
nieuut, «na: auch: das -Weleumtniß: als⸗ eine freie Gabe des Gei⸗ 
fu chrtı fanderu daraus, Daß einer, wie denn beides zuſammen⸗ 
hängt, Gedanke und Wort, auch beides mit einander verbindet, 
mie jeded Licht von oben nicht nur eig Gut iſt für: den einzelnen 
Menſchen in deſſen Seele es wirklich. hineinſcheint, ſondern fich auch wei⸗ 
ter verbreiten ſoll, auf. daß es, anderen. leuchte, nun aus dieſer 
Araberung dco Guiſteos, aus dieſer Mittheilung der Ueberztugung, 
welcheb doch zein Werk der hriftlichen, ‚Liebe. iſt, ein Verbrechen: 
zu machen; fucht, weiches des Todes wuͤrdig iſt! So. im erſten 
Augenblikl ſich ſelbſt hinſtellen als. einen ſolchen welcher ber 
Lehre bedarf, und dann als. einen ſolchen der zu richten. hat uͤber 
die Lehre, exſt als ‚den, der Mittheilung ‚begehrt, und dann als 
ven. der alle Mitsheilung. erſtilken il, ——, bus. IR, der -geöfte: 
Widerſpruch, in welchen. der Menfch ſich mit ſich felbft verwilkeln. 
das iſt das tieffte Berberben,: in we bie mnſchache el 
hineingerathen iſann. — 

Wohl m. th: F., ſo laßt un: von. biefem traurigen Bine 
und, wegwenden und uns mit dem tröften,: womit ber Herr ſich 
‚und bie ſeinigen troͤſſete, da er ja vorher wußte. was kurz darauf 
erfolgen würde. Er ſagt nämlich zu den Juden, Ich Habe es 
euch gefagt. und ihr glaubet .nidt, obgleich auch bie 
Werke, die ich thue in ‚meines Vaters Namen, vor 
mir: geugen; ihr aber glaubet nicht, denn ihr feid 
meine Schafe nicht, als ich euch gefagt Habe. 
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Das m. F. war der milde Ausdrukk des Herrn für das 
wovon ſeine Seele erfüllt war. Der Unglaube der Menſchen und 
eben dieſe Verkehrung des edelſten in ihnen mußte allerdings fein 
Gemuͤth aufs tieffte' bewegen: Werner aber Hier: davon ſpricht, 
‚for ſtellt er es doch zugleich. dar als etwas natürliches." - Naͤmlich 
Be kleine Heerde Eonnte nur allmaͤhlig 'gefammelt: werden, nicht 
eale Menfchen konnien auf einmal und zu gleicher Zeit Schafe 
Chriſti werden, fondern. ex felbft ſtellt das dar als etwas was‘. ers 
- xeicht werde während feines. irdiſchen Lebens und durch dafſelbe, 
ein feines Häuflein zu: ſammeln, eine :Fleine unbedeutende Heerbe. 
Nnd ſo konnte er zu den. anderen, benz fie. als die größere Menge 
Der Menfchen. follten zu der Fleinen Heerde ‚noch nicht gehören, 
Fagen, Ihr feld aber meine Schafe nit, wie Ich euch 
»orher fon gejagt habe; darum glaubt ihr. weder 
meinen Worten noch den Werfen, die ich im Namen 
meines Baters. thue, und. daenvon, mir. zeugen. So 
verbindet der Herr ſehr dft bei ähnlichen Gelegenheiten, daß er 
ſich beruft: auf ſein eigenes Wert und fagt, er beduͤrſe feines an⸗ 
dern Zeugrüffes, wie wir aͤhnliche Stellen: auch ſchon früher mit 
einander erwogen haben, dann aber. zugleich ſich beruft auf das 
Zeugniß feines Vaters mättelft der Werke, die er felbft der ber 
in der Kraft des Vaters thue. 

Fragen wir nun, was. waren denn das für. Werte? 0; oil 
nich nicht mehr weitlaͤuftig darüber, erklären, ‚Daß. keinesweges 
ganz und allein vie: Wundertbaten des Herrn, fo. wenig biefelben 
auch davon ausgeſchloſſen find, wie. ich ſchon einmal darauf hin⸗ 
gewiefen habe, darunter verfanden werben. bürfenz ſondern es iſt 
ber ganze Zufammenhang,.des Wirkens Chriſti auf. Erden, und 
offenbar ſezt er hier wie überall die Werke, die er verrichtete an 
beim menſchlichen Geifte, weit uͤber die hinaus, welche er an. Dem, 
Feiſche, an dem vergaͤnglichen und irbjfchen Ihelle des Menſchen 
verrichtete. So war es denn eben dies, daß durch die Fuͤlle der 

Gottheit, die in ihm wohnte, durch die Kraft des Geiles, bie 
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von ihm ausging, die Menſchen erhoben wurden uͤher hut dieſe 
fleiſchliche Geſinnung, welche die große Maſſe noch beherrſchie 
daß er ſich darſtellen konnte als einen Hirten, wenn gleich uͤber 
eine Heine und unſcheinbare Heerde, daß aber doch die unren⸗ 
digen das. Lob und den Preis Gottes verkundigten durch ben 
‚Glauben an: ven, den er gefanbt hatte. : Das waren die Werke, 
die für ihn zeugten, daß eine ſtandhafte Anhänglichkeit, eine umer⸗ 
ffhütterliche Liebe zu. ihm eingewurzelt war in den Hergen wenn 
auch nur weniger Menfchen. Das. war ed, worauf ex ſich berief 
amd vorzüglich fich berufen mußte; denn daraus ging heröor, wie 
richtig der Weg war, ben er eingefehlagen hatte, well er auf 
Demfelben Frucht brachte; daraus ging hervor, daß er allerdings 
ſo wie. er war und wie Gott ihn gefandt hatte, dam menſchlichen 
Geſchlecht angehörte, und die Rettung deſſelben von ihm ausgehen 
kann und muß, weil die unmändigen anfingen bie göttliche Weis⸗ 
heit in dem Werke der Erldfung zu verſtehen, unnd ber Stimme 
defien folgen Eonnten, der da fagt, er fei ver Weg vie Wahrheit 
und Das Leben). Und fo beruft er ſich auch Hier darauf, ie 
bem er fagt, Meine Schafe hören meine Stiume und 
ich kenne ſie, und fie folgen mir, und ich gebe ihnen 
das ewige Leben. Das m. g. F. das IR das Wert welches 
er damals ſchon verrichtete, und welches ihm gelingen war an 
allen denen, in deren Namen Petrus das Wort ſprach, Her, 
wohin follen wir gehen, du Haft Worte des ewigen ‚Lebens. Das 
war ed, was er fagt, Wer an mich glaubt, der flirbt nicht, fans 
dern ft aus dem Tode Hindurchgebrungen zum: Leben. Sch gebe 
ihnen durch den Glauben an mich Das ewige Leben, und fie wer⸗ 
den nimmermeht umkommen. Dies war «8, womit er fich feibR 
tröftete, ohnerachtet er wußte, daß, wie jest dad Volk verſuchen 
würde ihn zu fleiigen, feine Stunde aber war noch nicht gekommen, 
fö feine Stunde Tommen werde, wo das Wrthell des Todes übrr 
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ihn fehlte: gefaͤllt werben. ' ‚Sie. werden nicht meloinnen, Bas ewige 
Eben iſt in ihnen gegründet; wenn. Ich auch 'von ihnen genoms 
‚men werde, niemand wird ſie aus meiner Hand reißen. 
und pamit-m. g. F. wollen ‚wir. uns. auch troͤſten, wenn wir 
es eben fo oft erleben wieder Erloͤſer hier, Daß. dadurch weil 
das Gemuͤth der Menſchen nech micht geöffnet iſt, weil fie noch 
Fein Verlangen haben nach dem. Worte des geiſtigen Lebens, auch 


der: Buchſtabs ihnen zum Fallſtrikk gerelcht und fie töbtet. Wenn 


wir das fehen, wenn wir alles, was fich geftaltet als Feind⸗ 
Schaft gegen das Reich Gottes, auf uns einſtürzen ſehen: dann 
- wollen wir und damit tröſten, 08 giebt eine Heerde des Herrn, 
Schafe die feine Stimme hören, denen er das. ewige ‚Leben giebt 
amd fie weinet auf himmlfchen Auen, Schafe die nimmermehr ums 
Eommen, amd ‚Die niemand aus feiner. Hand reißen kann. 

Aber noch einen Augenblikk laßt uns verweilen bei den lez⸗ 
ten Worten; des Herm; Der Bater, der fie mir gegeben 


bat, if: grüßer Denn alles, und niemand kann fleaus 


meines: Vaters-Hand reißen. Ich und der Bater find 


einß, DIE -mer naͤmlich m. g. F. der Grund non dieſer feſten 
Zuverficht des Herrn, der Vater. habe ‚ihm die feinigen gegeben, 
und beiten Worte..felen ade Ja und Amen, und .künne nichts das 
von umlommen und vergehen. Der Bater, ber fie.mir gegeben 
hat, iſt groͤßer denn: alles, niemand kann fie aus. meines Vaters 
Hand. reißen, und eben deswegen wird fie niemand aus meiner 
Hand. reißen, denn ich‘ und der Vater find eins, 


. „ Diefe legten Worte m. 9. 5. in dem gegenwärtigen Zuſam⸗ 


menhange ſagen uns nicht nur das, was der Herr ſonſt oft ge⸗ 
nug geſagt hat, daß der Vater in ihm wohne: duß er mit vem 
Vater deſſelben Weſens ſei, daß alle Wahrheit, welche faͤhig iſt der 


menſchlichen Seele eingegoſſen zu werden, ihm von dem Vater 


für, Die Menſchen gegeben ſei; ſondern vorzuͤglich: auch noch außer⸗ 
dem dies, daß es eins und daſſelbe iſt, in Chriſti Hand ſein und 
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in des Baberd Hand fein, und dab: eben deshalb, "ei den der 
in ‚Gottes Hand liegt niemand aus berfelben reißen kann, auch nies 
. 'mand den. der zu: der Heerde Chrifli „gehört aus feiner Hand-reißen 
Jann. Das brüfft der Herr ſelbſt anderwaͤrts fo aus, daß er fagt, Nies. 
and kann zum Vater kommen denn durch mich; niemand fennt den 
Bater denn der Sohn und wen es der Sohn will offenbaren *). 
Alſo dadurch daß er die Menfchen durch feine Stimme lokkt, daß 
fie fich feiner Heerde anfchließen und Ihm folgen, dadurch legt er 
- fle zugleich in die Hände feines Vaters, dadurch Fommen fie in 
jene innige Gemeinfchaft mit Gott,: zu welcher der Menſch von 
| Anfang an, beftimmt, die aber getrübt und unterbrochen war durch 
bie Sünde, welche dem Menfchen die ewige Kraft und Gottheit 
des Höchften immer: entzieht ‚und verbirgt. Aber iſt der Menſch 
einmal durch den Glauben an den Sohn zum Bater gekommen, 
fp Tann ihn auch niemand aus des Vaters Hand reißen; denn 
er. ſelbſt der Vater hat ihn hingezogen zu dem Sofne, und der 
Sohn. hat ihn dem Water übergeben, und beide, wie der Herr 
felbft fagt, find herabgeftiegen In das Herz des Menſchen, um 
Wohnung darin zu machen; und unzertrennlich if diefe Gemein⸗ 
ſchaft und durch nichts in der Welt jemals zu erfezen. 
Und ſo erft m. g. F. fchöpfen wie allen Troſt und alle 
Freudigkeit aus dem Worte, Ich und der Bater find eins. 
. Unmittelbar und gewiß .find wir uns bewußt der innigen Ber 
einigung mit dem, der uns das Auge des Geiſtes geöffnet hat 
den Baier zu fchauen, und der uns durch fein Wort ‚gebunden 
hat in die innigfle Verbindung des Glaubens und ber Liebr; 
„denn fein Wort tft es allein,, woraus alles Heil hervorgeht: Aber 
er iſt gekommen uns den Vater zu offenbaren, denn das iſt der 
Inhalt ſeines Wortes, daß er uns den.gegeben hat, naͤmlich die 
Treue und Liebe, die wir. in feinem Dienſte beweiſen. Eben 
darum iſt denn auch die lehendige Genenſchaft mit dem Vater, 
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wozu uns der Sohn berufen hat, das ·hoͤchfte Ziel unſerer Bes 
ſtimmung und der volle Inhalt der Seligkeit, deren der Chriſt 
ſich erfreut. Denn wenn wir ſo alles auf das Reich Gottes, 
welches Chriſtus geſtiftet hat und zu welchem er der gute Hirte 
ung gerufen, beziehen; wenn wir überall nur feine Angelegenheit 
fehen In dem was gefchieht in der Welt und was uns obliegt- 
zu thun; wenn wir darin die Meisheit des Vaters fehen, ver 
alles befchloffen Hat unter die Sünde, damit er alles erfüllte und 
felig machte durch den Glauben: dann werden auch wir immer 
mehr eins fein wie mit dem Herm fo mit feinem und unferm 
himmliſchen Vater, und fanft ruhen in feiner Liebe und Weis, 
heit; und dann ift ed ung fo gewiß, wie ed dem Erlöfer war, 
daß diejenigen welche feine Stimme Tennen und 2 folgen, nie⸗ 
mand aus ſeiner Hand reißen kann. Amen. 
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A "LER Tel en . 
21. Sonntage: nab Trinitatis 1825. 


Text. Sob. 10, 34 — 42. 


Jeſus antwortete ihnen, Steht nicht geſchrieben in 
eurem Geſez, Ich habe geſagt, ihr ſeid Götter! So er 
die Goͤtter nennt, zu welchen das Wort Gottes geſchah, 
und die Schrift kann doch nicht gebrochen werden: ſpre⸗ 
het ihr denn zu dem, ben der Vater geheiligt unb in 
die Welt gefandt, Du laͤſterſt Gott, darum daß id) ſage, 
Ich bin Gottes Sohn? Thue ich nicht die Werke meis 
ned Vaters, fo glaubet mir nicht; thue ich fie aber, 
glaubet doch den Werfen, wollt ihr mir nicht glauben, 


auf daß ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir | 


ift und ich in ihm. Sie fuchten abermal ihn zu greifen, 
aber er entging ihnen aus ihren Händen, und ging Hin 
wieber jenfeit des Jordans an den Ort, da Johannes 
vorhin getauft Hatte, und blieb allda. Aber viele kamen 
zu ihm und fprachen, Sohannes that Fein Zeichen; aber 


en , en 1 . UA 
47 
y 


— 1m. 


Me waso Johannes von biefem geſagt Hat, das ift 
wahr. Hub ‚glaubten alba viele an ihn. 


N 


Ms der. PR vorher gefagt hatte m. a. F., um deswillen 


vie Juden ihn ſteinigen wollten, war daß ber Vater ihm diejenis 


gen ‘gegeben: habe; welche ſeine Stimme hoͤren und denen er das 
ewige Leben giebt, und daß niemand fie aus feiner Hand reißen 
koͤnne, wril er und ‚der Water eins ſei; wie wir ung auch dar⸗ 
Über naͤher mit einander unterhalten haben. ° 

Was aber unbe Rechtfertigung des Herrn betrifft, die 
wir jezt zunächlt: zw erwägen haben: jo Hatte er eigentlich "nie 
Worte welche er hier fagt, Darum daß id Tage, Ich bin 
Gottes Sohn, unmittelbar. vorher nicht ausgeſprochen; es Tiegt 
aber alleruings. in der eigenthümlichen Art und Weife wie er 
Bott feinen Bater nennt, fo nämlich, daß. er fagt, Er und der 
Vater waͤren eins: Darum befennt dr ſich num duch dazu, und 
rechtfertigt fih darüber, moem er anführt eine Stelle aus bet 
Schrift. Diefe aber fteht im zweiunbachtzigften Pfahne, und wit 
Fönnen nicht genau wiſſen, mer in jener ‚Stelle es iſt, von wel⸗ 
them es heißt, Ich Habe wol geſagt, Ihr ſeid Götter 
und allzumal Kinder des Höchſten; aber ihr ſollt 
flerben wie wie Menſchen, und zu: Grunde gehen wie 
ein Tykann. Mir: fehen aber wel, es wWäten-auf jeven Fall 
folge die: St nihfällig "Waren, wid es Ber: gafige Pſalm deuf⸗ 
lich “genug aalsſpricht amd! zwar mißfallig durch eine Ihnen‘ ver⸗ 
liehene! Bewalt; us ſo Wat: es vorzůiglich jene Gewalt; um: des 
rentwillen nen 'pefied' Name, dag fie @öttet Wären, auf irgend 
eine Wei OHR Heer; beigelegt‘ war. Der Herr uber: bezeicht 
zer: fie hier als! FRE enen das Worti Gottes ge⸗ 
Fos.-: Damit meinkſer allerdings zuerſt dieiun⸗ welcht jenes Wort 
Gottes greichteliſt; moem er⸗rubern davon Leinen · Echluß auf ſich 
mnaqhen will ſo duͤrfen uw wol keinedibeges ·glauben daß ·ter ſich 
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verfiehene Gewalt mißbrauchten, und mir haberfagen. wollen, mit 
demſelben Recht koͤnne er von ſich ſagen, er fei Gottes Sohn, 
wie von ſolchen Menſchen in jene : Söriftfelle gejagt wird, bot 
fie Götter feiert, | ne 
Wirklich m. g. F., dadurch wilde ber Herr nich. viel bes 

wiefen haben für. die höhere Wuͤrde; die er affenbar ſich ſelbſt 
beilegen wollte, ſondern wir duͤrfen ſagen, in demſelben Sinne 
und mit demſelben Rechte könnten auch alle, von welchen fich 
das nicht fagen ließe, daß fie die ihnen von Gott gegebene Ge⸗ 
walt mißbrauchen, fih auch wie er. Buftes Söhne nennen und 
fo wie er fi mit dem Vater als eins. erklaͤren. Darum wahl 
er. auf der einen Seite dieſe allgemeine Begeichnung, Diejenigen 


. zu denen das Wort Osttes geſchah, und unterſcheidet ſich 


ſelbſt von Ihnen durch die nähere Beiimmung,, dadurch daß er 
fich nennt: denjenigen welchen der Batengeheiligt und 
in: die- Weht, gefandt habe - Auf diefe m. 9 F., und auf 
die Art wie er ſie bezeichnet, when wir vorzelich unjere Auf 
merkfamkeit richen. — 

Alle Menſchen haben eine Gemalt von⸗ Gott erhalten; denn 
ſonſt gäbe es auch nichts, wofür fie Gott Rechenſchaft. abzulegen 
hätten. - Das mehr- ober weniger derſelben aber kann, fobgln- der 
Menſch mit Gott ſich vergleicht, wenig oder gar: nichts auſma⸗ 
Shen. Ob uns eine Berpalt; gegeben. iſt ig dem innern unſeres 
Haufes,. ob uns, eine Gewalt gegeben iſt über andere, vermoͤgt 
eines vorzuͤglichen Maaßes von ‚Kraft, und in dieſem - Kalle oh 


üuber wenige ober über ganze Bälfer und; Gefchlgchter, der ¶ Men⸗ 


fihen, das alles iſt im der Thah fobala; von. dem :Parhältuiß. der 
Menſchen zu Gott die Rede iſßt, polklommen eins uvnd daſſelbe, 
Wenn wir. nun aber fengen, Wie ſſeht es Dan ud; Gehrauch 
dieſer Gepal?. fa:mfllen wir AG. pad, von dam in ja 
Palme, gefggt wirdndas koͤnne guch, gan; allen Menſchen ariagh 
werden. FDepipuänge a könnte "wol..nom:. ſich ſelbſt age. Naß.ran 
nicht und: wa: bie Ken von Bott. nerliehens Arts gekenn 
ER 
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Babe? Es ift dies nämlich bie allgemeine Wirkung der Stube; 
aur wenn wie von biefer ganz frei wären, würden wir uns das 
Zeugniß geben können, baß wir nie von der Macht und ben 
Mitteln, welche uns Gott verliehen, einen falfchen Gebrauch ges 
macht haben; Und fo mögen wir fagen, es ift ein allgemeines 
MWort,: zu allen. Menfchen geredet; und in dieſer Allgemeinheit 
faßt es auch der Herr auf, und ftellt alſo ſich ſelbſt allen Men; 
fchen gegenüber, Ä | 

Wenn wir aber auch in. diefer Allgemeineit die. anderen 
Werte auffaffen müflen, die das bezeichnen, Diejenigen zu des 
nen das. Wort. Gottes geſchah: fo iſt das auch ein allge 
meines und zu allen Menichen gefchehenes Wort Gottes, daß 
Ber Mißbrauch der von Gott verliehenen Gaben und Kräfte auch 
im allgemeinen und uͤberall der Gegenſtand des göttlihen Miß⸗ 
fallens if, und. daß auf denfelben ein göttliches Gericht folgt. 

Können wir aber fagen, daß in dieſer Beziehung Chriſtus 
"allein allen andern Menjchen gegenüberfteht? ſtehen nicht zwiſchen 
denen, zu denen gefagt wird, Ich Habe zwar gefagt, ihr fein Goͤt⸗ 
det, aber ihr ſollt ferben wie Menfchen, und wie ein Tyrann zu 
Brunde. gehen, und zwifchen dem, den der, Bater geheiligt 
und in. die Welt gefandt Hat, fliehen nicht zwiſchen , beiden 
diejenigen, durch dexen Mund Gott der Herr folche Worte der 
Warnung und der Strafe an das übrige Geſchlecht der Menfchen 
ergehen ließ? und hat der ‚Herr dafielbe Necht fich Diefen entge⸗ 
gen zu ftellen? oder follen wir nicht Diefe vielmehr ihm gleich- 
fegen? Das m. g. F., das iſt die große Frage, um welche es 
ſich fo oft Handelt unter den Chriſten ſelbſt — auf der einen 
Seite die, welche geftüzt auf den allgemeinen Cindrufk, den zus 
fammengenominen der ganze Inhalt unferer Heiligen Schriften, in 
ſofern Chriſtus per Gegenfland derſelben ift, auf das menfchliche 
Gemuͤth macht, gefkikzt auf ‚alles was von ihm ſchon ausgegan⸗ 
gen iſt in der Welt und ſich bewährt als Werk Gottes des Da- 
ers, von welchem er jagt daß er es thue, welche hierauf geſtuͤzt 
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dem Griöfe eine Würde beilegen, die fich nichts anderes; menſch⸗ 
liches beilegen Fann; und auf ver andern Seite diejenigen, Die 
wir auch Ehriften nennen müffen, weil’ fie auch ven Namen 
Chriſti befennen, weil fie auch fein. Wort zur Richtſchnur ihres 
Lebens machen, diejenigen welche in Verbindung mit ihm leben 
und’ bleiben wollen, und die ganze chriftliche Kirche :non dem 
übrigen Geſchlecht der Menſchen fcheiden; aber. doch geleitet Da» 
durh daß der Herr fich felbft überall als Menfchenfohn ver 
Menſchen gleichſtellt, und die Schrift dies .eben fo dentlich als 
jenes von ihm fagt, in fih Bedenken tiagen, ob. es nicht. Önttes- 
läfterung wäre, wenn wir von dem Erlöfer zu viel bezeugten und 
mehr als mit der menfchlichen. Natur fich vertrüge. Bas ift hie, 
große Frage, um welche es fich handelt, und Die aud von An⸗ 
fang an ftreitig gewefen ift unter. den Ehriften und auch fireitig 
bleiben wird, von ber wir aber fagen müflen, daß bie Herzen 
Immer mehr der Gleichheit werden nahe gebracht werben, unn Das 
Bekenntniß der Ehriften gleich fein wird über: den. Brake, wenn. 
wie nur fortfahren die Wahrheit zu fuchen in Liebe. 

Laßt uns fragen, was die Stelle, mit der mir. 6 hier zu 
thun haben, fagt oder nicht; ich meine wenn wir fragen, Wie 
verhielten ſich alle ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunde, 
wenn wir und auf bie eine Seite ftellen biefenigen.: von. denen 
‚der Herr fagt in Beziehung auf das Wort im Bfalme, daß das 
Wort Gottes zu ihnen geſchah, und auf die andere. Seite 
ihn felbft ald denjenigen von dem er fagt, daß ihn der Bas 
tex geheiligt und in die Welt gefandt.babet 

Zuerft müflen wir darauf: merken, er.felbft jagt nicht, Wie 
fönnt Ihr fagen, daß es eine Gottesläfterung -fei, wenn einer von 
benen bie ber Vater geheiligt und in die Welt geſandt hat, fagt 
er fei Gottes Sohn; fondern er. felbft ſtellt ſich in biefer Hin⸗ 
ſicht als einzig dar, und will alfo feinen andern fich gleich fiel 
len und mit fich felbft zufammengefaßt wiſſen. Aber fragen wir 
. die Schrift auf der: einen Seite und unfer eigenes innerſtes Ges 
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FAN auf der anderen Seite: fo werden wir Jagen muͤſſen, Alle 
ausgezeichnete Diener Gottes im alten Bunde, alle welche wir 
Propheten zu nennen pflegen vom erften bis zum lezten, alle 
waren foldhe. zu denen das Wort Gottes gefchah, aber 
nicht ſolche die von fich ſelbſt Hätten ſagen fönnen, daß ber 
Bater fie geheiligt Habe und als geheiligte In die 
Welt gefandt. Denn fo finden wir es immer, wenn wir adh- 
ten auf das was in den Schriften des alten Bunbes von ben 
Propheten gefagt wird, Es geſchah das Wort des Herrn zu dem 
ober dem, und ſprach zu ihn, Gehe va ober bort hin, und vebe 
das Wort in meinem Namen. Da waren fie f olche zu denen 
das Wort des Herrn gefhah, damit fie es weiter tragen 
möchten zu: bem Volle; aber ed kam ihnen auf eine Außerliche 
Weiſe, und wie ſie es empfangen müßten von außenher in irgend 
einem Sinne, fo geſchah es zu ihnen in einzelnen Augenbliffen 
des Lebens. -Abgerechriet dies waren fle allen andern Menfchens 
‚lindern gldik Ja wenn wir darauf achten, wie Diefenigen 
welche der Herr hier zunächft im Sinne hat, und von denen er 
jagt, vaß das Wort Gottes zu Ihnen geſchah, ſolche waren, die 
‚Gott vem Heren ungehorfam waren: was follen wir von allen 
alisgezeichrieten Dienern Gottes im alten Bunde fagen? Wie 
oft geſchah' es nicht, DaB wenn das Wort des Herrn an einen 
von feinen Propheten erging, er nicht Luft Hatte zu folgen, jons 
detn wiberftrebte, und Daß bie Sendung Gottes Feine fegensreiche 
Folgen hatte! Da fehen wir aus mehreren Beifpielen, welche 
bie Schrift. erwähnt, daß fo off, wenn auch der äußere Gehorfam 
nicht fehlte, Doch der innere Zwieſpalt zwifchen der Seele an 
weiche das Wort Gottes des Herrn erging und zwifchen dem 
Worte Gottes felbft vorhanden war. Daraus fehen wir, daß fie 
überhaupt alle einander gleich und mit und allen folche, bie ſich 
nicht immer dem göttlichen Worte fügen, fondern oft ungehorfam 
find, demjenigen gegenüber zu flellen find, den Gott geheiligt 
und in die Welt gefandt Hat, und der von fich ſolbſt jagen 
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konnte, Ich, und. der Vater find eins. Wir mögen alſo wol 
auch. Durch dieſes Wort der Schrift in unferm Glauben befeftigt 
werden, daß der Erlöfer der Welt nicht verglichen werben Tann 
weder mit andern menfclichen Lehrern, die das Licht der Wels⸗ 
heit, welches fie andern anzündeten, in. ihrem Innern gefunden 
hatten, noch mit andern, zu denen auf eine äußerliche Weife Das 
Wort Gottes gefhah, Damit fie es weiter bringen möchten zu 
benen die da faßen in Finfterniß und Schatten des Todes; fon- 
dern daß er allein dafteht als der welcher von fich fagen Tonnte, 
der Bater habe ihn geheiligt und in die Welt ges 
ſandt. 

Man kann auch m. a. F. von allen andern Dienern Got- 
te8 gar nicht auf biefelbe Weife fagen, um nur bei dem leztern 
ftehen zu bleiben, Daß Gott fie in Die Welt gefandt Habe, 
fondern fie waren gefandt ein jeder zu feinem Volke. Das war 
zwar er auch, er fagt es felbit, ex fei nur geſandt zu den ver 
lornen Schafen aus bem Haufe Ifrael *); aber wir wiſſen fehr 
gut, daß dies nur von den erflen Anfange des göttlichen Reis 
ches, welches durch ihm geftiftet werben follte, gemeint war, und 
ex felbft fagt ja, zu feinen Süngern, So gehet hin unter alle 
Völfer und prediget das Evangelium aller Greatur **). Alſo 
wenn gleich er felbft das beginnende Reich Gottes nur den ver⸗ 
Ionen Schafen aus dem Haufe Ifrael predigte, fo wußte er 
doch, daß er gefandt fei in Die ganze Welt, daß er von dem 
Bater geheiligt worden fei für Die ganze Welt, daß dag Werf 
Gottes, von welchem er fagt Daß er es thue, ein Werk fei wel- 
ches die ganze menfchliche Welt umfaffen fol. Un ſo m. g. F. 
gebuͤhrte es auch dem, der von ſich ſagen konnte, daß er und 
ber Vater eins ſei und daß er das Werk feines Vaters thue 
Irgend einer aber, der nur einen beſtimmten und beſchränkten Be 
zuf von Gott empfangen hätte, hätte das auf Feine Weiſe von 


*) Monh. 16,24. **) Marc. 16,15. 
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ſich ſagen können. Denn in den göttlichen Werken m. g. F. da 
iſt nichts vereinzeltes, und nichts einzelnes verſtehen wir als 
Werk Gottes, wenn wir es nicht im Zuſammenhange mit allem 
uͤbrigen auffaſſen. Alſo nur was in ſich ſelbſt ſchon die Kenn⸗ 
zeichen davon traͤgt, in einem ſolchen allgemeinen Zuſammenhange 
au ſtehen, das iſt in fo fern das Werk Gottes. Und. wenn der 
Erlöfer von fich fagt, daß er und der ˖Vater eins fei, und 
eben fo von fich felbft in einem eigenthiimlichen Einne fagt, Daß 
er Das Werk feines Vaters thue: fo if dies beides wie 
derum ein® und haffelbe, unb dürfen wir nicht das eine von dem 
andern trennen. Wie wir es: auch von uns felbft wiffen m. g. 
F., und das unfer innerſter Glaube Ift, daß was wir jeder an 
‘feiner Stelle thun Fönmen, ausgerüftet mit den geiftigen Gaben 
“Die un geworden find von dem Herrn, nur in fo fern in Gott 
gethan if und zur Ehre Gottes gethan, als es ein Theil iſt von 
den Werlke des Herrn und wir handeln als feine Werkzeuge und 
Diener; nur in fofern wir es thun für ihm und.für fein Reich 
kann irgend etwas yon unferm Thun zu dem Werke des Vaters 
gehören. - | 
Und fo werden wir. leicht einfehen, was der Herr meint 
wenn er fagt, Thue ich nicht die Werfe meines Vaters, 
fo glaubet. min nicht; thue ich fie aber, glaubet doch 
den Werken, wollt ihr mix nicht glauben, auf daß ihr 
erkennet und glgubet, daß der Bater in mir. ift und 
ih in ihm. | 
Gewiß m. g. F. würden wir biefe Worte des Heren nicht 
in ihrem ganzen Sinne verfiehen, wenn wir unter den Werfen, 
von denen er. bier vebet, nur feine Wunder verfichen wollten. 
Sie gehören allerbings auch dazu, wie denn alles zufammenge- 
hört, was der Herr gethan Hat In feinem ganzen Leben, und fein 
Wert nur eins iſt; aber keinesweges find dieſe änßerlichen Hand⸗ 
lungen das was er vorzüglich meint, wenn er fagt er thur 
die Werke feines Vaters, vielmehr dad was er vorher ge 
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fagt Hatte, Meine Schafe hören meine Stimme, und ich 
fenne fie,-und ich gebe ihnen das ewige Leben, und 
alles was damit jufammenhängt, kurz feine geiflige Wirkſamkeit 
in ver Erloͤſung und Leitung des -menfthlichen Geſchlechts. Das 
iſt das gentliche Werk: feines Vaters, mo. er geheiligt 
und indie Welt geſandt war, 

- Über freilich indem er nun bier gleichſani an das Urtheil 
vrer die ihm hören zuruͤkkgeht und ſich darauf beruft, und fie 
auffordert felbft zuaufehen ob er die Werke feines Vaters thue, 
und nur diefen Werfen zu glauben, fo -fle ihm nicht: glauben 
wollten: ſo ſcheint er ihnen mehr zuzumuthen und mehr. von ih⸗ 
ten zu fordern, als folchen in Unglauben verſunkenen Gemuͤ⸗ 
thern möglich war, - Aber m. 9. F., wenn wir: fragen, Wie- ge- 
fchieht «8--denn, daß der Menſch durch den Unglaubett zum Glau⸗ 
ber an den Exlöfer kommt? fo werben wir ſagen mäflen, es 
giebt nur dieſe eine Art und Weile. Johannes ſagt von ſich 
und den. erften Genofien feines Glaubens, ſie hätten In: dem 
Herrn erfannt die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Ba 
ter ), und er fagt es zu einer Zeit wo fie noch Teine aͤußerliche 
Wumder von ihm gefehen hatten. -: Woraus erlannten: ſie es 
‚ denn?” Aus ihm ſelbſt wie fie ihn fahen! in ſeinem ganzen Les 
ben und Sein. Das. war freilich das: erfte und urfprünglice; 
mir Daß es und nicht mehr fo gegeben iſt. Aber wenn wie 
fragen, Wie find denn fpätechin die Menfchen zum: Gtauben an 
den Herrn gekommen? fo werden wir fagen, Ja, das Werk des 
Heren mußte erſt gefhaut werden und in dieſem Werke die Herr⸗ 
lichfelt ded eingebornen Sohnes ' vom Vater aus denen. ‚welche 
das Wort. ded Herrn verfündigten und in ‚feinem Namen. die Ex 
loͤſung, die er geftiftet hat, predigten, aus vem ausermählten fo 
feinen Häuflein derer für welche er Gott danken fonnte, DaB er 
fe {m geeben hebe damals als ⁊ er w ſelſt tan“ But uf ürben 
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vollbracht "Hatte: und ſie dann feinent himmliſchen Vater bekıhl, 
daß fie unter ſich eins fein möchten, wie er eins war. mit ſeinem 
Vater *); aus diefen ‚mußte ihnen entgegen kommen die Herrlich“ 
feit des eingebornen Sohnes vom Vater, ihr ganzes Leben und 
Sein mußte ihnen erjcheinen als etwas was nur aus einer: ne 
Ken göttlichen Kraft: Habe. hervorgehen Fönmen. 

Und das m. g. F. wird auch immer. daffelbe ‘ bleibenz der 
Glaube an den Herrn wird immer davon ausgehen, daß wir 
ſchauen müflen fein Werf und daß es ein Wert aus Gott -fd, 
und der jelbft aus Gott und vom Vaͤter ausgegangen und in 
die Welt gefandt, der es angefangen und hinausgeführt hat bis 
zum Tode am Kreuz. Darum fonnte der Herr. und mußte fi 
dirauf berufen, daß fie aus feinem Reben in der innigften Ges 
meinfchaft mit dem himmliſchen Vater, aus der Treue vie er im 
der Erfüllung . des ihm gewordenen göttlichen ‚Auftrages bewiss, 


aus ‚der Liebe mit welcher er unermüdet für das Heil ihren 


- Seelen wirfte,..aus dem Muth den er unter allen Gefahren 
feines vielbemegten Lebens an den Tag legte,. aus der ununters 
brochenen Sreudigfeit ‚feines Herzens, aus dem beftänbigen Gegen« 
wärtigfein Gottes in feinem Gemüth, aus dem allen follte ihnen 
entgegentreten und dem Auge ihres. Geifles, ſobald es durch. ihn 
gedffnet waͤre, klar werben, daß es ein Merk aus Gott jei, wel⸗ 
ches. er thue. Thue ich nicht die Werke meines Vaters, könnt 
ihr nicht „meine. Thaten exfennen daß fle von Bott find: fo glaus 
bet mir nicht;. thue ich ſie aber, und ihr fehst Daß ich fie in der 
Kraft Gottes thue: fo. glaubet. nicht allein den Worten ſondern 
auch den. Thaten. u. 

Sie waren. aber „gu: einem bolchen Blusen. noch nicht vor⸗ 
bereitet, ſondern ohnerachtet er dies gethan und ſie auf die Schrift 
verwieſen hatte: fo wollten fle ihn zwar nicht ſteinigen, aber doch 
greifen, um ihn zu denen.zu führen, von denen ſis glaubten Daß 


*) Joh. 17, 22. 
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fie ſichere Richter fein wuͤrden uͤber das was er geſaägt hatte, 
Er aber entging ihnen, und zog wieder hin jenſeit des 
Jordans an den Ort da Johannes vorhin: getauft 
Batte, und blieb allda. Und viele famen zu ihm und 
ſprachen, Johannes that Fein Zeichen, aber alles was 
er von diefem gefagt hat, das iſt wahr. Und glaubten 
allda viele an ihn. 

Dies m. g. F. giebt uns noch eine neue Behätigung von 
dem was ich eben gefagt habe. Johannes taufte und previgte, 
daß das Reich Gottes nahe herbeigefommen ſei, erft nur auf eine 
allgemeine Weile; nachdem er aber felbft den Herrn erkannt Hatte, 
fo wie er auf ihn hin als auf den, durch welchen es folle ge⸗ 
gründet werden, und dem er nicht werth fei die Schuhriemen 


aufzulöſen *). ber. Johannes that Fein Zeichen, auf Wunder 


fonnte er fich nicht berufen, daß cr von Gott gefandt fe. Was 


.» fagen aber die Leute aus jener Gegend jenfeit. des Iordans? 


Sie glauben an Ehriftum, fie gründen aber ihren Glauben zum 
Theil auf das Wort des Johannes, und glaubten nachdem fie 
fahen was ber ‚Herr that. Sie glaubten dem Johannes um Der 
Mahrheit willen, die fein Wort durch die That Hatte, nicht Durch 
äußerliche Thaten, denn Die hatte. er nicht aufzuweiſen, aber das 
durch daß fie fahen, fein Wort ging in Erfüllung, daß Johan⸗ 

nes Chriftum fo dargeſtellt hatte wie er wirklich war. Aber 

woraus erfarinten fie iin? Aus feinem Wort, aber doch indem 
fein Wort zugleich das Werk des Waters war, Indem es für fie 
wurde und blieb. nicht ein todter Buchſtabe, fondern wie der Herr 
fagt, Die Worte die ich rede find Geift und Leben. - Im diefem 
Geift und Leben, die von feinem Worte ausgingen, erfannten fie 
das Werk feines Baters, in dieſem ganzen. Wantel feiner Juͤn⸗ 
ger, der ihnen vor Augen lag,. erfannten fie daß er das Werf 
ſeines Baters thue, ‚erfannten fie daß es wahr ſei, daß er denen 


*) Joh. 1, 27. 
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die feine Stimme hören und Ihm folgen, das ewige Leben gebe, 
fchauten es erft in andern, und indem file danach verlangten 
empfingen fie es, und glaubten aljo feinen Worten und Werfen, 

So wollen auch wir jenen Bußtapfen nachgehen, und nicht 
trennen was Gott der Herr auf eine ewige und unzertrennliche 
Weiſe verbunden hat, Glauben wollen wir dem Worte des 
- Herren, aber nicht in fofern e8 Buchftabe iſt, fondern Geift und 
Leben geworben iſt, und nun ſchon fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch in der hrifllichen Kirche waltet, und wir in dem Wandel 
der Chriften, in dem Walten der Liebe, in dem Siege des Lichtes 
über die Finfterniß, welcher ewig feft fteht, fchauen das Werk des 
Baters, welches der vollbracht hat, den der Vater geheiligt 
und in die. Welt'geſandt hat: Wir wollen glauben ven 
Worten und Werfen, weil beides eins und baffelbe iſt, aber auch 
damit wir Diener des Herin feiet, das unfrige dazu thun, daß 
jein Werk als eimi wahrhaft: hoͤttliches entgegenleuchte allen des 
nen die noch fern find vom Glauben, damit die Gemeine des 
Herrn vaſtehe ohne: Tabel,:-und auf dieſe Weiſe“ der Welt fich 
offenbare und. allen Menſchen kund werde, daß wir das Werk 
des Vaters thinund alle zu denen gehoͤren, die des Sohnes 
Stimme Hoͤren und von ihm das ewige Leben empfangen. Amen. 
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zu Ih 1, 1 

A 8. 1 aber. eine Fran, it Namen: &aorus > son 

\ — indem Sletten Matld unde ihner Schwefter 

un Mariha. Monde aber imar hie den Henn geſaubt Hatte 

„ak Salben, und. feine Fuͤße geineftndk: mit Ahrem Haat; 

derfelbigen Bruder Lazarue lag krank. Da fandten feine 

Schweftern zu ihm und ließen ihm fagen, Herr, fiehe 

den du lieb haft, der Liegt krank. Da Jeſus das hörte, 

ſprach er, Die Krankhelt Iſt nicht zum Tode, fondern zus 

Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehrt 

werde. Sefus aber hatte Martham lieb und ihre Schwe⸗ 

fer und Lazarum. Als er nun hörte, daß er krank 

war, blieb er zween Tage an dem Ort dba er war. 

Darnach fpricht er zu feinen Juͤngern, Laßt und wieder 

in Judaͤam ziehen. Seine Jünger fprachen zu ihm, 
Meifter, jenesmal wollten die Juden dich fteinigen,. und 

bu willft wieder dahin ziehen? Jeſus antwortete, Sind 
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- nicht des Tages. zwoͤlf Stunden? Mer des: Tages 

wandelt, ber ftößt fich nicht, denn er fichet das Licht 

-  biefer Weltz wer aber bed Nachts wandelt, ber ftößt ſich, 

denn es ift kein Licht in ihm. Solches fagte er, und 

.. . baynadı fpricht er zu ihnen, Lazarus unfer Freund ſchlaͤftz 

men aber ich gehe hin, das ich ihn auferweffe. Da ſprachen 

... .. ‚feine Sänger, Here, fchläft er, fo wird es beſſer mit ihm. 
22Jeſus aber fagte: yon -feinem. Fade; fie aber meinten, er 

7, repete vom leiblichen Schlaf.: Da fagte es ihnen Dei 

frei Berauß, Sagarus if geſtohen. 


M. a. F. Mir kommen jet auf einen fehr efehetigen Abs 
fehnitt in dem Evangelio des Schülers unfers Herrn, merfwie 
Dig, weil er uns eine Begebenheit erzählt, die in pieler Hinſicht 
für das, imere Leben des Herrn einzig in ihrer Art ift, zugleich 
auch, weil, fie nach, dem Beright das Apoftels einen entſcheiden⸗ 
den, Einfluß gehabt hat auf das was Kurz hernach dem Celdieg 
fethft begegnet. ifl; ‚umd, ganz vorzuͤglich verdient alles was Die 
fen Gegenſtand betrifft, .unfere genaue Aufmerkſamleit quch des⸗ 
halb, weil. manches daxin auf den erſten Anblikk bedenklich er⸗ 
ſcheint und, ſchwierig iſt in ſeinem rechten Sinne zu verſtehen. 
„an. Behannes alte: Fänge. Zamjt an zu erzählen, wie ia, einem 
Bisften. bei. Serufplem. zwei Schweſtern gelebt haben. mit; Ihre 
Vuder, die Der Herr ‚geklebt: Babe; und. ihr. Bruber ‚wgg, Trapk, 
Wir wiggen wenig aus. dem Lehen Deo, Herrn vom feinem Ber 
ie zu zinzelnga: Faprilien, ja es werden uns mac zwei ing 
nangt in Denen, er; aufs beſondere Weſſe einheimiſch warz das 
eine war das Hqus dee Petxuo ), als er in Kapernaum anfing 
su wohnen und ſonoft se ſich nachher, dort aufhieltz das. gidere 
iM das Hauß des Lazarus und feinen Schweſtern zu Bethaniag 
in: der. Nahe mon Jeruſalem. am wir nen aus. manche 
— 3. Tr denn : iti 
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Andeutungen fchliegen, daß -ber' Herr, wenn er: auf die Hohen 

Feſte Fam, nicht in der Stadt: fondern ir der Nähe. derfelber zu 

Bethanien und wohrſcheimich bei Die Geſchwitern gewohnt 
habe. — 

Petrus war Mn von Anfang an af einst folge Weiſe ver 
bunden, daß als er dem Herin nachfolgte, et ſteh ah von ſei⸗ 
nem cwehauichen Wohnort entfernte, und ſein Hausweſen und 
Geſchaͤft alſe in freien. Händen Heß. DaB wiffen wir vom 
Lazarus nicht, ſonvern & blieb in feinem gewoöhnlichen Gefchäft; 
dennoch geben uns bie--Werte des. Evangeliſter deutlich zu erfen- 
nen, daß der Herr zu diefem Haufe eine ausgezeichnete Liebe be⸗ 
ſeſſen. . So dürfen wir daraus fchließen, daß auch Das nicht das 
Naaß geweſen iſt, wonach der Herr feihe Zuneigung zu den Mens 
ſchen abgemeffen Hat, daß. ver eine das alles was Ihn an das 
gewöhnliche menſchliche Leben band, verließ um dem Herm nach⸗ 
zufolgen, der andere aber in ven biöherigen Vahaumiſen feines 
Rebens blieb. Wir könnten freilich ſagen m. g. F., es feine 
aus der Worten des Evangeliften, daß der Herr mehr und inni⸗ 
ger die beiden Schweſtern geliebt habe als den Bruder, weil der 
Evangeliſt die beiden voranſtellt, und den Lazarus nur als Bru⸗ 
der nachſtellt. Aber es gab auch Frauen, die den Herrn begieb 
teten auf feinen Reiſen, um ihm da wo er nicht einheimiſch war 
zu bedienen; es wird aber nicht erzählt, daß Marla oder Nartha 
eine von ſolchen war, und doch war ihnen der Herr mit innigem 
Wohlwöllen zugethan. Johannes will uns 'alfo dadurch zeigen, . 
daß es keinen einzelnen Beruf giebt, der ihm an fich Mgber feb 
als der andere, daß wenn der Menſch das thut, was auf feinem 
natuͤrlichen Wege liegt und mit ben Geſammtberuf der Menſchen 
auf Erden’ zuſammenhaͤngt, ſo ſei ihm der eine Te lich als der 
andere. Ob es dem Petrus ſo leicht geworden. IR fein Geſchaͤſt 
im Stiche zu laſſen unde bin Hertn nachzufolgen / wiſſen wis 
nicht; aber das können wir doch fagen, daß die Liebe des. Heren 
zu einzelnen in Verhaͤltniß geflanden habe mit ihrer Liebe zu 


. 
ben, und der Gert: dieſe Biebe der Schweſtern- zut ihn kbanioſo 
Hoch müffe aufgenommen haben, wie Die liebe des Betaus und 
der andern Jünger; als fie. alles. verließen und: sm ndchfölgten. 
Und g. F. bei näherer Betrachtung werden wir das ik 
ruͤrlich finden nd’ in der Ordnungz dernn es AR nicht zu. tugk 
nen, daß ohne ihren Wohnſtz zu verlaſſen dieſeSchweſtern eben 
ſo empſanglich und. thaͤtig ſ ein ounten Für das Rich: Gotus 
welches durch den: Erloͤſer geffiſtet/ werden ſollte; wie wahreud 
feines; Lebens auf Erben bis: Junger; Die den Hertn ſteto boglen 
Keten. : Denn wenn er nach Jernfaltm⸗ mb; in die Umgegendfain 
fo waren fe in ihron eigenen Hauſe fein eifrigen Zurhöterinincn, 
und genoſſen feines Timganges in: benen Stunden, die .bebiäieng 
AUchen Lehreönicht gewidmet waren; und fe. koatmten fie gi 
Zuſammenheing feiner Lehre mb ſeindr Heiligen Abſichten niy:ipen 
Menſchen eindringen, und kannten ‚chen ;Ritjenigen: ſein, von⸗ ve 
nen hernach manche andere, wie es denn An den Naͤhe der Haipt 
Habt Bed. Landes deren wiele. wagigegeben haben jungener hon 
fonnen. wao dex ‚Herr: geredet ameegethan ʒ und hs: ihxeß 
Wohnſiz zu verlaſſen konnten ſie zur Verbreitung; ſeiner Lehre 
and jenes Evangeliumo beitragen und ſelbſt zunehmen: Allem 
än dem: Maaße als die Liebe, des Herrn ihnen, zeigte rwatßz su 
Forderung des Meiches Gottes noth that .; Go. fah Biere, 
köfer. an, und ſpo kehrteer immwmer wieder In. ihnen zuruft ‚und 
freute. ſich ihrer, Anhaͤnglichkeit und des AÆAifers womit fie fat 
feine. Sache zu wirken uch: Si u Sn ZRSer 
Rum aber Haste: der. Hexx fa. nieleskknnte mb Ieipenbesnon 
ihren Leiten und, Gehrechen befrait, mehnofäsfeine" Huͤlfe: pagem 
te. Als· alſo azarus krank: war; ſchalkten feine; Schweſtern zu 
Ayo; weraus wit ſehen, Dofi-Rerkn: chnenarfontnäßgenben Berkaiı, 
affle: zu, ihm ſtanden, unb mußten: woer-fſich sichndead aufhielt; 
amd. ließen ihm fagen, ‚Bert. fheberden an Lie b:afl;: yer 
Magk Irank: Da. Zeſus das hoͤrte, rach er, Die ran; 
dond. ũbi Ev. Ich. I. den erh Ye aRıT Ya BE Zn 
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heia iſt nicht sum Tode, fondern zur Ehre Botres, 
das der. Sohn Gottes vadurch geehrt werde..— 
un Ib: das: man. m. File. Autwort war, melde der Hen 
den Echweſtern geben ließ dutch vlejenigen welſchenſie gefandt 
Hatten, oder vb 43 ‚ein Bericht war, den er ſeinen Juͤngern Aber 
die Veſchaffenheit der : Kraukheit abſtatiete/ wiſſen/ wir nicht, aus 
der. Iurzen Erzaͤtzlung, dier Johannes und: davonngiebteAber web⸗ 
ches non beiden auch geweſen iſt, es muͤſſen uns biefe Worte in 
mancher Beziehung Wunder nehmen. Denn wenn der Erloͤſer 
4 fo gemeint! hat, wie die Worte lauten, Die Krankheit ifſ 
nicht zumn Tode, ſo muß er ſich geirrt Haben in ihrer Be 
Mehenheit denn es: kann nicht lange geweſen fein nach dieſen 
Wor aamn,i daß Lazarus wirklich ſtarbe Warm er res abet fo ge 
ment. hat, die Kraulhrit ſollie ihm nicht zum bleibenden Tode 
gereirhen, kalten er ſchon damals den Borſaz / hatie Lazarum vom 
Tape zu erwellene To verleitet er: bie, zu. denen er das: ſagt, Ihe 
ainen Irrchum zuzutrnuen, in welchem er nicht befingen war 
Air: mögen uns alſv a bem Finen aber bei area werben, ' 
es ſchwierig neo sein n 

15 Bir: wmiften: aber. m. 2: nienals im. ‚dem: "was. unß von 
dem Reben des Hereii gefagt wird, das rein menfchliche. von-bem 
göstlichent,, welches überall in ihm war, trennen. Alles menſch⸗ 
diche vernahm er auf dieſelbe Weiſe und richtete es auf dieſelbe 
elle wie andere. Ss: erfuhr er. alſo auch⸗ erſt die Krankheit 
feines Freundes durch die Botſchaſt welche die Schweſtern ihm 
ſandien. und konnte nicht anders darüber urtheilen, als bie Worte 
ijener Botſchaftdaruͤher lauteten. Wie min jeder nad Maaß⸗ 
gabe: ſeinet Erfahrung und: Kenniniß/ ke Ter groß vder Hin, ſich 
eine Meinung uͤber Has waser⸗ deiniunit, "Über den! warkefchektis 
lichen Musgang: den Suche Bilnenti fu wine Me -iReimand ‚;die’her 
Erlöfer led Äußertt, runsch > entſtanden dus 'dem mas er von der 
Kranlheit dea Lazarus gehoͤrt Matter 7 ir: Toll: nichtd impäre: ſein, 
als was er-glaubte in Beziehung auf die Nachüicht vieter-: erhal 
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dem: Bari Bi) umurdichend;· fü konute fine: · Mehnivg mich; nicht 
ühereinftäiumen mit Sem Ausgang der Sache, ohne daß, wir ſa⸗ 
gm AGbuunen,vr⸗ fer im: Irithume geweſen, denn er hatte richtig ger 


urtheilt Aber das was et gehoͤr. Wenn wir nur bei dem Buch⸗ 
AKaben: ‚bleiben, aber auch alle: Umſtäͤnde uud. die. menfchlichen 


Berchättiigfeikies Seren: fo auffaſſen, wie: es geſchehen muß: fo ift 
Hier nichto:woruͤber wir uns wunderm oder woran wir Anſtoß 
nehmen EBnnten. m: 0: 0.0 - ’ 

22 Mgpı: merkwardiger aber: P vab was auf fol, 
an; a Jelbſu den Sohannes in Bewunderung: fsät..: ‚Das 
Beim maß higt,; wieverhölte noch / was: kaum nöthig: war, 
Bag Hei Shwerhenn: und Ihren Bruder. Lazarus 
Hich gehabtz demohnerachtet als er: gehörtudaß Laza⸗ 
vVus kranbeſeirſei or noch zwei Tage andemnOrt ge⸗ 
B lieb endiu er⸗·v ar. Des: Here. aljv: eille xichte/ dem kranken 
ſeine Guͤlſerunangedelhen u laſſen; und che der Entſchluß, den er 
ragt hat) auf Bi Votſchaft Die er von ſeiner Krenkheit ber 
Sommer iandgefüßtt-:wirye, wendete: -fich währen ener · zwei 
Tage si: Kiantheit fo; daß Lazarus wirklich verſchied 
Wennẽ wir ghauben wollten, der Erloͤſer habe abſichtuch den 
Tod des Lazurus erwrten, dam ite die Ehre GBoane 8, Daß 


bder Sohn waburchigeehpt · werde⸗in viefem Tale noch an⸗ 


ders und Märker verherrlicht werdenkoörmeals wenn der Herr 
ihn noch lebend gefunden Und /mulr vonder Krankhein befreit hätte, 
nicht aber nenn Tode ecbeilns' fo! wirvenriwir in einem großen 
Jerthumo! Aber Mio hanvlumngoweiſoe vos Herrn befangen fein, 
Denn: ſorihntun Ach Aucht hinwegtzeſezt uͤber Din. gewoͤhnlichen 
Gefehe undi Regeln des mnilichen: Gomttelns 1a, Tag : nicht: in 
feinen Ok Lid: Meiſeguſ⸗ Bine, Verf Kummer / anderer zu, meh⸗ 
weh, ri feine ſaucde fOrle Vatetoi Chre:igeförnert werde Denn 
08: wa AWO Reken MBerkeitimmontanden, morxauf ee 
bie welche ihn gewoͤhnlich umgaben hinweiſen Tante, , Daß..sE 
u Hate. Anzeliren Hallen menſchlichehHerre line 
Q2 
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ger in Traurigkelt zu laſſen. Wenn alſo der Eilbfer dennoch 
laͤnger an dem Orte blieb, wo. er war: wie ſollen wir es uns 
erklaͤren? Als Bleichgültigkeit oder Mangel an Liebe follen wir 
es nicht erklaͤren; darum. wiederholt Johaunes ausbrüfflich, wie 
der Herr Lazarum und feine Schweflern lieh. gehabt 
Es wird aber vielleicht manchen unter euch noch erimnexlich ‚fein, 
was ich gefagt habe als ich am Anfange dieſes Jahres über ie 
wichtigften Lebensverhältniffe des Grlöferd Hier zu :eurh: redete 
Da ſprachen wir unter andern von- feines Mindern, wozu 
auch gehört hätte, wenn er den Lazarus von: feiner Kramßheit- ber 
feeit hätte, Aber wir konnten aus_bem ganzen Zuſammenhange 
feines Lebens nicht anders ſchließen, als. daß er, überall] nur fer 
nen geiftigen Beruf für das Reich Gottes ale dem. eigentlichen 
Zwekk feines irdiſchen Dafeins anfeh, und feine; Telkliche Hülfe 
Ben: Menfchen nur jo fpendete, wie es im: Zuſammenhange mi 
feiner- Treue in jenem ;geifligen und hoͤern Berufe. geſchehen 
konnte. Nun befand ſich der Erloͤſer damals In. einer Gegend 
wo er nur ſelten war, und wo er nicht Urſache hatte zu glauben 
daß ex wieder zuruͤkllehren würde. Aber wie unß Johannes am 
Ende des vorigen Kapitels erzählt Has, es glaubten daſelbſt viele 
on ihn, weil ſchon Johannes dort mit feiner, Verluͤndigung ab 
gefangen und ſchon vernehmlich auf ihn hingewieſen hatte, E⸗ 

mögen wir Recht haben au glauben, daß er nicht ſo, ꝓPloͤzlich wii 

Gegend verlaſſen, ſondern mit denen: bie an ihn ‚glaubten eine 
Abſchied machen, ihnen noch hellſane Worte der Lehre zurüli⸗ 
laſſen, ihren Glauben am ihn und ihre Liebe zu ihm noch feier 
begründen wollte, ehe er mit gutem Gewifſen und: mit/ ruhigen 
Herzen von dannen gehen konnte. Darum bliab er na.ch. zwei 
Tage dortz und da wird er alles zuſammengedraͤngt haben mit - 
. großem Eiſer, was Ihm zu jenem Zwelle oblag, und dann die 
Reife angetreten, damit. er zu feinen, goevrde Bi ur ihm die 
gemänfhte Hülfe braͤchte . 

‚Danıd. era er zu feinen Jüngern, —* uns 
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wieder in Judaam ziehen, ohne ausweäftlich zu fagen 
warum. Da antwerteien fie, Meifter jenesmal wollten: 
die Inden dic: Reinigen, und du willf wieder dahin 
äichen? 

Das m. F. war ein Wort der Beforgniß, welches ſeine 
Singer ausfprachen,. vie allerdinga nicht ahnden Tonnten daß 
feine irdiſche Laufbahn fo Turz fein werde wie fle ihm in ber 
Thut beſtimmt war, und Die übrigend noch ausgehen mußten von 
Dem währen Bewußtjein, wie wenig fie feine Gegenwart. entbei- 
zen konnten, um zugerichtet zu werben zu bem Dienſte wozu er 
fie gefanmelt Hatte. Es iſt auch offenbar, daf ber Herr damals " 
Jeruſalem verlaffen hatte, weil wan ihm nach dem Leben flellte, 
_ and weil feine Stunde noch nicht gekommen war. Sie erinnern 
ihn alfa daran, daß er im Widerſpruch mit fich ſelbſt fein werde, 
wenn er dorthin gehen. würde, derſelben Gefahr entgegen, welcher 
ex ſich kuͤrzlich fchon entzogen hatte, da doch nach anderwärts 
Raum war für feinen Beruf das Reich Gottes zu verfünbigen. 

Ehe er aber ſagt, welches die Urfache ſei, bie ihm in Die 
Gegend von Jeruſalem zurüfftreibe, giebt er ihnen eine allges- 
meine Antwort, indem er fagt, Sind nicht des Tages zwölf 
Stunden? Wer des Tages wandelt, der ſtößt ſich 
nicht, denn er fiehet das Licht dieſer Welt; wer aber 
des Rachts wandelt, der rap fih, denn es ift Fein 
Licht in ihm, 

Diefe Worte m. g. F. koͤnnen wir in ihrem Zufammenhange, 
worin der Here ſie geſprochen hat, fo verfichen, er will einen 
Unterfchied feſtſezen ala ein Bild,. welches den Jüngern feine 
Hanplungsweife erläutern ſoll, zwiſchen denen Die am Tage wars 
dein, um denen die in der Nacıt wandeln. Wer am Tage 
wandelt, fagt der Herr, ber ſtoͤßt fich nicht, weil des Tas . 
ges Licht ihm leuchtet; wer aber in der Wacht wandelt; 
der ſtoͤßt fich Leicht, denn es it fein Licht für ihn da, 
Wenn wir fragen, worin biefer Unterſchied beſtehe, fo ift es ein 
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zwlefacher. Einmal wer⸗ am. Tate wemndelt, der wird ſelbſt 
währgensmmen und geſechen von denen ‚wie sin: feiner. Nähe: find; 
wer aber: in der Racht wandelt, ber verbirgt fh: 3 Dee, Eloͤſer 
will alſo fagen, Wer offenbar wandelt vor aller Augen; der iſt 
weniger in Gefahr ſich im ſtoßen, als der wilcher ſich vor den 
Menſchen verbergen will. Das war das erſte, was fie, anwen⸗ 


ven follten anf feine Handlungsweiſt. Es war nicht ‘Fein Ber 
ruf; RG zu verbergen, ſondern en follte mm: Tage: wandeln, :wie' 
auch das fein Wahlſpruch war, Ich muß wirken :fo:Tange: 


„es Tag ift®), vor aller Augen; und. fo iſttees mc Immer feige 
und der feinigen Art geweſen, daß fie überall fagen konnen, Brei 
und öffentlich Haben win: geredet und gezrugt; und nichts im ver⸗ 
borgenen gethan**). Wenn er aber fagt, Wer am Bade wan⸗ 
delt und von Menſchen geſehen wird, ſich au) nicht verbirgt, 
und feine Abſtchten zuruͤkchaͤlt, der iſt nicht in Gefahrſich zu 
ſtoßen: ſo Tann er nicht meinen, daß ein ſolcher nicht in Gefahr 
ſei, Durch die ſeindſeligen Abſichten anderen: Menſchen gu heiden 

ſondern das begegnet uns allen, wie ſeht wir. uns auch beftreben 
am Tage zu wandeln. Üben unter dem ſich fioßem meint eo 
in dieſer Beziehung etwas was der Menſch ſelbſt thut, und feine 
Meinung iſt die, Wer was er thut öffentlich: ihut und vor Die 

Augen 'allet hinſtellt, der wird nicht ſo⸗ſehr in . Gefahr: Tan; daß 

ihm etwas · menſchliches begegnet, daß er ſelbſt Fehlſchritte thut, 

als wer ſich in die Nothwendigkeit gegeben hat, fh: zu verber⸗ 

gen’ mit feinen Abfichten! und Thaten. Und Sun: 9. 5. hat 
der Erloͤſer wohl Recht, daß wer des Tages: wandelt ſich nicht 
ftößt, wer aber des Nachts wänbelt, "der ſtößt fih.: Denn mer 
offen vor der Welt wandelt, der wandelt gerade, und: wird durch 
nichts was ihm begegnet abgewendet von dem Wege: ber: Offen 
heit und Wahrheit, nen er eingefehfagen hatz wer aber ſich in 
bie Rohwenbigteit geſen glaubt, RB und feine Aofihten vor ben 
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Menſchen zur steige, ver had dacuuf fehen / wie ie hnen 
am leichteſten un am laͤngſtemn verborgen bleiben toͤnnen, Sur 
wie: oft in Gefahr fein, dad nicht zu wählen, was has richtigfte 
IR, und: wodurch das gute und: göttgefüllige gefoͤrbert wird. 

Das izweite was dazu igehhrt iſt · dies. Wer am Lane 
warkelt; Der: ſieht die Geogenſtaͤnde bie: ihm: begegnen; wer aber 
des Nachts wandelt, Derrficht fa nicht genau und kanm'iſte nicht 
genau unierſcheben/ und muß alſe befürchten: an dem einen vdei 
audern "haben zu Nehmen. Wenn mu. tie Iunger: Tage, 
Wilſtdu venn wieder/ dahin ;Jichen, wo vie Juden vich ſteinigen 
wollten? fo ſagt er, he: wandle ja:am Tape und nichtves 
Machis, ich Tenne die Werhälmmifie, ich weiß wie die Menſchen ge: 
femme find; Ich weiß was fuͤr innere Verderbniſſe fie auf folche 
Abwege geführt haben; es kann mir nichts begegnen; was ich nicht 
vorherſehen um ahnden lannz⸗ ich werbe:nicht in von Fall Win 
men mich / zu ſtoßen. Wenn ich auf eine ſolche Weiſe waändelte, 
Daß ich De Gegenſtunde verkeunete; wenn ich mie einbifbele;' le 
Menſchen wären anders als ſte ſinde dann wulrde Ich im dunken 
wandeln, iund dan fünitt fe: unvrrhofft etwas begegnen; Was 
ach wol Hätte "verweilen Türmen Das in ei Sin, vn der 
Kilöfer mit: dieſen Worten verbunden hat. 

Aber nun: iR 06: natuͤrlich⸗ daß wir ſahen, es wirr rer: 
weſe Rufkehr, wenn mocht nach Jeruſalem, aber doch nach In⸗ 
dan, dasjenige was ſeine Frinde zu. dem Entfihluß brachte, ihn 
feines Lebens zu derauben; und wie ar mun zum Feſte nah Ze⸗ 
ruſalem kam⸗,⸗giuß das alled: in Erfüllung: If benn nun das 
Mort wachr goroerden, welches ee Mesizebett hat ſich Be: Fre 
des Herrn 7 feiner: eigenen Ecfahrung bebähntt:. —. : 

- Bam. gi⸗F., geſtoßen hat: ſich: ver Exidfer wit, In’ Haft 
in er auch nicht gewandelt, es if Ihm duch nichis begegnet als 
einem ſchwankenden und: ungenäfftn,: und: fo. wenig er Je das 
Licht gefcheut Hat, fo ift ihm auch nichts verborgen geweſen von 
dem wag die Menfchen näher und ferner in Beztehung auf ihn 


| — Ms — 
ichiide ſühetenGehatſich auch nicht geſteßen, er iſ nich 
bh einen Fehltrite in: Ste: Gefahr. gelommen fein Leben zu - von 
Deren; ſondern wiffenttich, ‘wie er fagt, iſt es ihm genommen 
worden; beshalb: weil er fonft hätte muͤſſen die Bahn feinen Be; 
rufes verlaſſen. Alſo: wandelnd: im Lichte, und wiſſernd wo⸗ 
hin er ging, und. nicht‘: ohne ein beſtimmtes Bewußtfein deſſen 
was ihhn henorſtand, Kat er ſein Leben. gelaſſen auf. ber Bahn 
feines. Berufes, und es gelaſſen zum Heil der Menſchen. Dem 
das muͤſſen wir geſtehen, wenn ber: Tod dem Herrn and) etwas 
xnexwartetes und unvorhergeſehenes geweſen waͤre, daß er ung 
dann micht hannte in einem ſolchen ‚reinen Lichte erſcheinen, als 
wir ihm gr fehen Zewohnt ſind, und es dunkel wäre, ab mir ihm 


koͤnruen: dieſ heillgende und verſoͤhnende Kraft zuſchreiben, Die er ' 


wirkt Hat, mie er auch ſagt, Des Menſchen Sohn hat Macht 
ſein From au laſſen, und. Macht es wieder zu nehmen), 
:. Nachdem er nun feinen. Juͤngern dieſe Rechenſchaft im als 
gemeinen. gegeben, ſo fugt er noch deu beſenderen Grund feiner 
Ralkehr.nach Judaͤa hinzu, indem ex fügt, Lazarus. unfer 
Freund ſchhäft; ober ich gechhe hin, daß ich ihn auf⸗ 
weile Ich habe War wicht Fünnen vor feiner. Kranlkheit heilen, 
fondern der Ton hat ihn Abereiltz :ich konnte nicht cher zu ihn 
Fommen, weil ich, nicht wieder an dieſen Ort guräffchren werde; 
nun aber gehe Ach Hin, nun iſt auch dazu meine Stunde gelom⸗ 
‚men, weil mein. Gefhäft.Hier vollbrgcht IR und nichts mich Lim 
ger Ber feſthaͤlt; und ich gehe nun hin ihn. aufzuweklen. 
1. Ob der Here eine zweite Botſchaft uͤber die Lage der Sache 
Dan; den Schweſtern erhalten, aber ob «x von Innen Heraus und 
durch eigene Kraft der Seele den Tod des Lazamıs. erfahren, 
wifſen wir nicht, und Tann ung auch gleich fein. . Aber -nım 
ging. er hin, Doch nicht unwiſſend fondern mit fefter Zuperficht; 
und fo gewiß .er vachher zu ſeinen Jungern Tat, Lazarus iß 
— 
: II 19, IR. 


u. HM 
—* b ame on in au ha daß er Yan aucn⸗ 
Im, werde. 


Und fe w..5.&.fehem.yole Dean, wie über bie llgemene 
Be ‚m dem Gefchlecht der Menſchen, von welcher ber gamap 
Beruf. des Herrn augging, dasjenige war, was Ihn varauglidh 
befeelie; umd was er zu Ihrem ‚migen Heil au thun hatte, war 
immer: das erfte wot Ihn; befihäftigte, das worin er lebte und 
webte. Aber die zweite Gteffe ‚in feinem Herzen ‚hatte bie beſon⸗ 
dere Liebe zu denen Die War ihm Bingegeben und. anvertegut hat⸗ 
zumuißete ‚baffeibe zu Sun, fo.22ß mußte, es ,0che feinem Ä 
Tore enigenen und wanble nicht: in Nacht. So ſcheute er auch 

biefe Handlung her, Liebe nicht, ohnerachtet er wußte,. daß Daraus 
feine Feinde Veranlafſung nehmen würhen, jene Verfolgung ger 
gen ihn zu beſchließen, ‚vie jeinen Tod herbeiführte, Aber ſo vers 
langte ex auch, daß bie. welche. er liebte ihre. ‚perfönlichen Der 
haͤltniſſe nicht hoͤher ſtellen ſollten als feinen großen; geifligen 
Beruf, Daher lonnte er es ruhig erttagen, daß ‚fein Freuph 
Trank wurde, und feine Freundinnen in aͤngſtlicher Beſorgniß um 
des Bruders Leben ſchwehten, und in tiefe Betruͤbniß über deſſen 
Tod verfezt wurden, während er anderwärts biefen Beruf erfüllte, 
Aber als er ihn erfüllt Hatte, da ging er hin feinen Freund zu 
erweten, und Hatte das Vertrauen, daß der allmächtige Bater 
fein Gebet erhören, und daß ihm Fein Rachiheil daraus entftchen 
werde, daß fein Beruf ihn gehindert hatte dem Freunde früher. 
zu Hülfe zu fommen. | 

Aber m. g. 8. das gehört zu dem beſondern in dem Leben 
bes Heren, was wir nicht als allgemeine Regel für alle Men 
ſchen hinſtellen koͤnnen. Wenn wir ſelbſt in den Fall kommen, 
daß wir die Erfüllung der Wuͤnſche anderer ausſezen müuͤſſen, 
weil wie nicht in den Fall fommen wollen, dem Werke des Herrn 
unten zu fein; wenn wir einzelne betrüben müffen durch unfer 
Verhalten, wie ſehr wir ihnen treu ſein moͤgen und ſie lieben: 


| = WM — 


eihie’ forte feſte Zubetſicht KBnren WR — * nee, waß naqu⸗ dar 
durch entſtehen werde, was fie betruͤbt, wie auch Wii’ veiden 
Sthweſtern ol’ mohen geglaubt aba be Het habðe: ſte bes 
wäßt. Von ſolchen Inder Orbnung Werl Dinge yegrandeten 
Lruͤbfalen Anne · wir · uns · iicht verſptechenfrei zu bleiben anid 
andere frei zu ethlitten / iweiin wir iii) Bar Negel des Herrn trem 
Milben; allesAnzelne hintanzufezen bein großen geiſtigen Beruf; 
ver er ims gegeben hat. Das in. g 8. Me ein’ Underfihieb zwi⸗ 
ſchen dem Sohne Gottes und uns, den wie In Eye alter 
Mn "und: uns! fehter immer decht bewußr bleibenen Aber wie 
fütken andy richig Feln;: eben weil wir wiſſen, was ver ‚Here Det 
Martha ſagt noch ehe er an die Erwekkung des Lazatus ſchrel⸗ 
jet Meran mich glaubet, ver wird 1ében, ob er gleich 
ſtuͤrbe. Ale Trubſale und!‘ Mderwärtigfeiten des Lebens, auch 
die efte, der irdiſche Tod nicht ausgenommen, vermogen den nicht 
ai beuhruhtgen; ver dutch den Glauben: zum Beben hindurchge⸗ 
brungen if In vlefen Glauben IngK-uns beharren: fo werden 
wir auch! an und felbſt erfahren/· wie die vas Leben erwelkende 
und vdas Leben erhaltende Kraft! ves Soͤhnes Goties in denen 
waltẽt, Be ſich Am hingegtben haben Im 2 Dienten und | in det 
ehe Kine. | 
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55. TZodtenfeſte 1826. 
Yo ERS Bu 
ni geh Bo 14, Ba: 
Und Ah bin ſteh um. emeeißn, bob i4 ah de 
geweſen bin, auf daß ihr ‚nlanbetz.. aber laßt uns m 
. ihm ziehen. Da ſpracht Themas, den da genannt If 


8willing, ‚ie don; Juͤngern, Laßt uns witzlehen, daß 


wir mit ihen herben Da lem Jeſus more fanh ihn def 


erſchon vier Tage am Grabe gefegen; war... Beten 


aber. war: nahe bei: Jeruſalem, Bei: Hunſzehn Feldwegs 
Und viel Juben waren zu Martha und Maria gekom⸗ 


mien, fie gms duöfen uͤber ihren Vruder. Als Mariha 


nun hörte, daß Jeſus komut, geht fie ihm entgegen; 
Maria aber blicb daheim ſizen. Da ſprach Martha gu 
Jen, Herr, waͤreſt du hier geweſen, mein Bruder wäge 


wicht geſtorben; abge ich weiß auch noch, daß was. du 
| " Biefl von Sott. bası wird. bie Bott aeben,, eins 


1 m 


ſpricht zu the, Dein Bruber ſoll auferſtehen. Martha 
ſpricht zu ihm, Ich weiß wol, daß er auferſtehen wird 
in der Auferſtehung am juͤngſten Tage. Jeſus ſpricht 
zu ihr, Ich bin die Auferßehung und das Leben. Wer 
an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ſtuͤrbe; und 
wer da lebt und glaubt an mich, der wirb nimmermehr 
ſterben. Glaubſt du das? Sie fpricht zu ihm, Her, 
ja ich glaube, daß bu biſt Chriſtus Der Sohn Gotteg, 
der im Die Welt gefommen if. 


M. 0. 3. Wir feiern nun’ ſchon feit einer Reihe von Jahren 
mit dem Schluſſe unſers Kirchenjahres das Gedaͤchtniß derer die 
ber ‘Here durch den’ Tod von ums gerufen hatz un gewiß iſt 
diefe jährliche Erinnerung und allen .inimer erfreulich und gefeg« 
net. Was können wir aber befferes thun, als hiebei fortfahren 
in der Erklärung unfers Evangeliums, wenn es fi von dem . 
handelt, was ung ‚Beim. Hinfchelden der unfrigen: aus dieſer Welt 
troͤſtlich ſein kann und erweftlih, 

Wir fangen alfo damit an; vaß der Herr ga feinen Juͤn⸗ 
zern ſagte, Ich bin froh um duretwillen, daß ich nicht 
vagewefen Bin, auf daß ihr glaubet; aber nun laßt 

uns zu ihm ziehen. Es find. uns vieſe Motte m. g. 8. 

zunaͤchſt eine: Bekktigung':beiier: was I früher. gefagt habe 

Denn wenn der Here abſichtlich: nicht mehr dahin gereiſet wäre, 
bis er wußte, dazarus wäre: wiſich geſtorben: ſo: koͤnnie er auch 
. Acht ſagen, Ich bin froh umenvetwillen, daß ich nicht 
dageweſen bin, aAuf daß Ahr glaubet; ſondern wir ſehen 
Heraus, daß er etwac gehabt hat was ihn abhielt ſeinem Freunde 
cher Huͤlfe zu leiſten. Wenn er aber ſagt, Ich bin frah um eu⸗ 
verwillen, daß ich nicht dageweſen bin, auf daß ihr glaubet: was 
follen wir denken, daß feine Meinaing babe. geweſen ſei? Glaub 
ten feine Jünger. nicht an ihn in dem reiten. und: äiefen Sinne 
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wie er welite® und feßiken; ſie un eita bunt des Razemıd. Au 


‚erwellung gluͤubig werden? Dazu ‚mu. g. F. werden wir nicht 


mit Ziuſtimmmg unſers Herzens Ja ſagen koͤnnen. Dann es 
werben und enigegentreten viele Beweiſe ires rechten und leben - 
digen Slaubens den ſie vorher ſchon gehabt haben, um. fo viele 
Deuguiſſe. bie. nnen Der Hem ſelbſt gegeben Im ſeien Reben daß 
fie die wär; die an ihr. glaubten, fein Wort Härten: und. lehen⸗ 
big: in ſich aufnaͤhmen. Und ebenſo werben wir auch wicht ſages 
koͤnnen, daß das gerabe der rechte undtiefſte Glaube am. Ten 
Herrn geweſen ſei welchet durch eine·ſolche · wunderbare Aufer⸗ 
wellung : hätte bewielt werben: koͤnnen; denn der Zuſamnenhaug 
wiſchen beiden, den, Wunderthaten und: dem, daß der Herr aus 
war welchex ‚in, bie Welt losen ſollte um Heil dat Marie 
veſcadt. dieſet. Zuſammenhang. Neibt immer erwas ſamunlled, v⸗ 
wenig das Gemuͤth ſelbſt hefriedigend, daße win lex, Glechf 
Jeinen:ældern Grund Hat. als dieſen, am leichieſten ein Wechſel 
zwilhen Vextrauen: md. Zweifel: entflehen . kann. Qänhern.: eg 
Her hatte Bier ſchon im Sinne dasjenige waß ihm frik bald 
bevorſtand; und da fügt er, Ah.ıkim Fink mm eunchpiliin, daß 
ich nicht dageweſen kin, auf daß ihr glaubet, d.h. auf daß euer 
Herz befeſtigl werde in Beziehung auf das war mir. baldſelbſ 
begegnen wird, im Vertrauen auf: das wa ich euch vothergeſagt 
abe. Aus, der: Auſerſtehung bed. Lazarus ;fellteie: fie. die Hoff⸗ 
mung. ſchopfen, auch am. dem Herrn werde daa Wart! in Crſul⸗ 
Kung.gehe, Ink: ſie oft. n vn nd. —R vor Mu pad ben 
singepwägt: hatten. PERF 1 Alte Pau 

Und m. g.8. Vanan Dat. cn af Sheet gebe Auf 
m dies ihren Glauben befefligen fellte. an feine seigene Mfer⸗ 
Behung, Die er ihnen nft verheißen hatte; und es muß sah, meil 
dieſe Begebenheit nur: einige Monate dem Tode des Herrn vor⸗ 
anging, wm fo wunderbarer vorlommen, daß fie dech, nid der 
Kae an Re rin, r ven Dertvaun 


Ber " u nd 


— 
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Yaltert ukr Kine ha lie, siumbsibiehinht viei @innjeiihere: eives 
weſchlagenen Gerzchs vonicſich: gaben? wi: een. Bau 
wmutichhe Vehitkliiisgen; uns wll gebvahen:feki.:2iher - ber 
Gere min. Eee Nocht / vaß an -fotchex: femmliches 
BD Vorer Ma ver quferſtehungg, Lim; joherbefikinimter: ein⸗ 
dan FR, hs hiri Ute or uen ‚Deren ſalltej allerviergs fehr 
vaju gteignet war, das -Bertmatit tes horn Matuuiſo Heistgläu- 
digen mechtichen Herzend zu ſtaͤrken. Darum hat der Hert auchh nach 
feinen: Weloheit udnuns her ſo vielt Buben aufgeflllt, die. ſich 
Aahrlich erueuben, von Dec Gruuerung des Liber, woesnſchon 
tzeſtorben AR; lauß Daß Auch · wir· glnucben / vnß oo emẽ Nreft· gäbe 
das ‚Leben Auiillzufkheen;. eine Keaft Tue ve. Gewall des Todes 
werlegzi 1 ſo Naßutzer Tod ſalbſu⸗als det lejto Feind aafgeho⸗ 
den wird und u: an: Bin effeesgeogt, dem alle; Sewalt ge⸗ 
ben AP kant Ann 2 > 6 
Als. nuwaber· der Her: ſugte, —8 un zw ig. ser 
en. da. Frtagiügemas, deht ans wit ihan e hen, daß 
Wir mit ig ſterben Ibm 2 
01 Ich glaube nun —8 4 Fr va; Thonus dies gefagt 
hat In: Beziehung auf pen Lazarus, als ab er die Ice 
ger⸗ ermunternn weite: mit: Ehre zu / Hehe s bes Tode entgegen 
in ver⸗· Naͤhe dus Yreundes und um ſeinenolllen/  Rünlich: wenn 
br“ wiſſen! wienrunsauhumas ſonſuvargzeſteilt wicd, [6 werden 
hr: Yon! dient bstackiiamenzraun: merken uſgezuͤherlogeuhen, ver 
Doscht: Tinalkher sFrkabei steige: autewocfenen Sakıtyer, von 
diefem werden wir am wenigften erwarten, daß.ieu: fh: ſimilichen 
Böffungen folkte' Hingegeberin gehabt haberr uͤber dasiLebrur eined 
FJryudes ven sr; freilich iligb sHatie,iWeuinchen. Mu einmal ven un⸗ 
vberneatichennMogides ↄFlejſchoq gemietet. 1: Gondan wis 
vie: Jlagik worhet yurızermickheilk sgfefngtsigntiin,  Dantiio IHR 
wich nach Zudaaa irrt wunsch fch ou 
WEEK plchabiet Zuutuennfüsdäuig ud ouurad auch aͤhen wie 
der das Bild von der Gefahr, welcher der Herr entgegenging 
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Awem er ſich jene. Gegend näherte, woa —E en 
Ber; Von ⸗ ſefler Entſchlaß / aus geſprochen hatte. Nm Loft ap mit- 
sicher. fo::fagt ar. men, wol, Wir wollen wit Äh, — auf daß 
BIER - ihm, enwas begegnet: wi mit Ip, Rechen; oe 7 ı.) "sb 
Gewiß a g. 3. AMeſten wir, BEN; — * Be | 
ach Siligeng. Ziomaar und ‚Die ährigen ‚Singer „gehörien, nicht 
dem Lazaus, dem. eimelnen Freuunde, ‚Tender; Dam Herrn; jo 
Aage/ der, da wer, farlangerden.Uben fie.i,Thglten hatte, und 
ber ſie ſchalten wollte, waren, "Rerauf.bleis-Pefenikt Fran 
mit :ſoichem Wunſche Herren ihres; Lebens, Mad ,.tmgß. Fa 
für ein: Glaube ans lfkikum an) was Air sine Hingebung j 
ihn geivefen, wenn er. In. Gegenwart feiner. Jünger, ‚gejagt haͤ 
daß mit. einem samen sinuchun Frzunde zug ſtexrhen ihi eine 
groͤßert Gewigthuung Sri: ld mittag; Dar. au Ile, Sp 
mögen auch, wir. ung: dies gelggt; bein Anfigg file, nergamgene ‚ober 
Künftige Alle, :, Wie ſihm auch mfk- dag Pahiafrheihen, unferer ger 
Hiebten uns ergreifen mag; wie jeher auch ‚mit Ahren Hintritt ihr 
Einfluß. anf mufer ganzes Sehen. nerfchmunden; sole. fahr. much oft 
mit/ bein : einzelnen Rah: ganne Bilhn von der ukmft,. welchen wir 
aa ernkiicefen, hatien, erhaishen au. ifein ‚Aria. und in dem erfiu 
Gefucht. des Schmerzts Dan-üchen. char Merth; Loft, ung ee 
fen, haßınate ‚fein. Recht heben auchinye. au. wuͤnſchen, daß, 
ðenen folgen moͤgtat hie au onerangeamnagm ſind ‚und berap 
Veeluſt. wir/ bewemen / wol · win/ DammisÖHFT dem wol. angehören 
amd. der allein: uͤber uns i ſchalten hab; am ehem, hahen TR 
ra. micht ache in beiblichet Megempnrt..da-; jſt, ie Dam 
under: Heinen Juͤngern 9 in: sole wi er: veihs M. 
ol: he? alle: zu: feinem, Raiche gehen, und Arbeiter. Ye In 
ag. Beinderge ;.:won ihen umufj nnd, Der, ‚Ruf kauen, Abgeafl 
06 wieichaͤtig. ſein hollen, a: Feb; Wecheus ätrn, fein. Sei ap 
Kurden: Mad. ft Adae. Veftimagungıumferes, Bpbens , PO ff pfe 
nis ein en Augenblibtentferven Keller om ders — ähjige 
Gefühl ſoll Immer biefem weichen. Wed Anicteanzhygt pin: HP 


— 


ir Für eine pefihte feißtiöge‘ Gegenwart wir auch vermiſſ nie 


gen nach den Fuͤgungen des. Herrn von ZH zu Zeit, fo in doch 
dieſe geiſtige Gegerwart dasjenige was uns Immun ſatker nischen 
ſoll, Chriſtun unfertt Herrn zu ſehen In allen Otrnungen zu 
Fügungeh des Keiches weiches er! gefuftet Hat, bet ihn zu ſein, 
auf fin Bock gu Hören. in allem iwas uns‘ Im 2ebai Un 


Taflen werben: von einer Belt zur "andetwinn * ——* ib 
And werth "find, und nlemals Hör RE Reit des Herrn auf: at 
inet getteuen Gehorſain und an ee ſreudige Wirlſamleit! in 
feinem Relche, wie fehr us eich die ‚Bandes Höfen vor 
Kiner Zeit zur andern! im: Leben berruben mag —. 
*Aks nun Jeſus tam, fander, day Lazarus. (fon 
am vierten Tage ih Grabe: geliegen:wärz..und. wie 
Berhanien nahe bei Jerufalem War; ſo warrn viele 
Juben zu Martha und: Rasia gelnaimen, um fie * 
trößen über ihren Bruder. : ur m 
Wer diefe- waren; vas üben ine vie fefgenben ſſa chien 

die ver Evangeliſt und benfalls erzahlt zu .erlennmen. Es waren 
heils ſolche die feinbſelig geſiunt waren gegen den Erldſer, theüs 

ſolche die‘ einen gewiſſen Glauben hatten an feine wundetthaͤcige 
Kraft, von deten Wirkung ſie ſelbſt Zeuge geweſen waren, abet 
micht ſotche, daß fie ſich in das was er mecht gethan Hatte. fi 
gen konmten, fonbern fie richtelen Aber ihn, wie er nicht hätte 
#nnen einen ſeiner Mebflen Freunde som. Toden enseiten, da er 
ſwon ſo vielen andern Bſlfe gelelſtet habe. Srhe uch alſo 


ſaten ſie ſulbſt unter einander Ir rem! Chauben, ſehr ungleich 


| Waren fie den bettübten Schweſtern in dem was: thnent dao wid 
Hofte'war, womit auch bas--zufümmenhing,- was unfere Empfiv⸗ 
Vung regelt und ordnet in: ſolchen widerwaͤrcigen und: trüben Au⸗ 
genblikken "bes - Lebens. Wenn ſie alfe amd) gelommen ‚ware 
m Txoft zu beingen, Wü werben = Satan Doc nicht 
von ihnen genommen haben 


= 3. — 


Aber. m. g. ‚5; dennoch Haben wir Seine Urſqche zu- glau⸗ 
ben, Daß auch dieſe Menſchen es nicht ſollten aufrichtig gemeint 
haben, und daß ſie bloß an die aͤußere Sitte gedacht haben 
und ihr geſolgt ſind, indem ſie hinauseilten von Jeruſalem nach 
Bethanien, um den Schweſtern ihr Beileid zu bezeigen Denn 
obgleich die Entfernung nicht groß war, fi ‚war fie Do ‚groß 
genug um fie beffen entübrigen zu Können. Auch dem Mitgefühl, 
ſolcher Menſchen, deren Gefühl in Beziehung, anf.. die wichtigſten 
Dinge, auf das was uns am meiſten am Herzen liegt nicht das 
unſrige iſt, auch ihrem Mitgefügt für. bie allgemeinſten Begegniffe 
des menſchlichen Lebens, wir follen ihm nicht die Aufrichtigkeit 
abfprechen. Es ift etwas. allgemein menschliches, daß, ein tief em⸗ 
pfundener Schmerz auch, andere tief dewegt, daß wir es als et— 
was wahres reines und gutes anſehen und vorausſezen, Aber. 
noch mehr. Es iſt das Mitgefühl mit folgen menſchlichen Kr 
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hebendes, es kann ſo viel gutes wirken in zerſireuten and, leitht⸗ I 


ſinnigen Gemuͤthern, es kann die Aufmerkſamkeit lenken auf das 
was noth.thut, und jedem Menſchen noth thut wenn, der Tod nahe 
tritt, fo Daß, es nicht leicht ein hefferes Mittel giebt. das menſch⸗ 
liche Herz zu ertveichen, aufzuloffern,. höher. zu, ftimmen, und dem 
geſelligen Weſen der Menſchen etwas ſehr wichtiges und ſegensreiches 
fehlen wuͤrde, wenn dieſes Mitgefühl nicht. im Herzen wäre, oder 
nicht freundlich. ‚anfgenouumen,. wuͤrde von ‚denen welchen, ‚a ges, 
widmet ‚if. , Und. jo mg 8 laßt uns auch hierin, ‚die, Weife 
der Schweſtern ‚zum Vorbild. nehmen. ‚Gar zu gern nur ver⸗ 
ſchließt ſich ‚ber. Sgmey in die Enſamkeit und will hier fh, 
ſelbſt leben 3 ‚abge aus). wenn und etwas noch ſo ſchmerzhaftes 
getroffen hat, ſollen wir. den Aeußerungen der menſchlichen Liebe 
wicht unzugänglich fein, Das Mitgefühl, unferer Bruͤder, wie ſie 
auch ſonſt gegen uns ſtehen moͤgen, ſollen wir annehmen und, 
und, wohlgefallen laſſen; ; es fuͤhrt uns von uns fetoft i in das all⸗ 
gemeine menſchliche Leben, zurüff. Der: Schmerz aber, , ber ſich in 


ſich feloft verfchließt, hat doch infofern etwas kfhtige, als er 
Hom. üb. Ev. Joh. Il, 


beit Menſchen vom Zuftmmindange mit feinen Brüdern abloͤft, 
und dieſen das Mittel nehmen will fein He zu teöften und Das 
ſchunrerzlich bewegte Gemuͤth wieder in das gehörige Geleiſe zu 
behtgen. Ja es iſt das Mitgefühl wol ein teffliches Mittel, 
deſſen IA ber Seit denlihi, Am die Verſchiedenheit in den menſch— 
einander abweichen, ſich ennander näfern und gemeinfchaftlich bins 
Zütreten zü dem was fuͤr alle die einzige und lezte Duelle aller 
Ruhe, alles Troſtes, aller‘ Freudigkeit des Herzens iſt. 

Der Apoſtel erzählt ums aber dies, damit wir verſtehen mö- 
gen, warum denn, als bie Nachricht von der Ankunft des Herm 
zu den Schweſtern kam, nur eine Schweſter ihm entgegen ging. 
Martha ging enki gegen, Maria aber blieb daheim ſizen, und wie⸗ 

wol ihre Sehnſucht eben fo groß war, die erſte zu fein melde 
den Schmerz dor den Füßen des Herrn ausſchuͤtten könnte, ſo 
blieb ſie doch zurüff um deretwillen bie im Hauſe waren und 
vähin gekommen fie zu teöftem. 

Als nun der Herr fommt, ſpricht⸗ Martha zu ihm, Herr 
wäreft du hier gewefen, mein Bruder wäre nicht ge⸗ 
ſtorben. Aber ich weiß and no, daß was bu bit 
teft von Gott, das’ wird dir Gott geben. 

"Wir wiſſen nicht m. g. F. wie ‚weit die Gegend, in welcher 
ſtch ‘ver Herr damals befand "als die Nachricht von · der Krank⸗ 
heit des’ Lazarus züerſt zu ihm Tam, von Bethanien gelegen war, 
aber aud diefer Anrede der Martha dürfen wir doch faſt ſchlie⸗ 
Bin, daß er noch von dort hätte‘ hinkommen fonnen che Lazarus 
ſturb. Natuͤrlich alſo, baß das In dieſen Tagen der Angſt und 
auch nachher, als Lazarus wirklich geftorben war, eine gangbare 
Rede unter den Schweſtern geweſen iſt, daß ver Here nicht früher 
gefommen; und wie oft mag das audgefprochen worden fein, was 
Martha zu ihm fagt, Wäre er gefommen, fo wäre Lazarus nicht 
geftorben. Wenn aber Martha hier zu ihm fagt, Aber ich weiß 
duch, daß was du bitten von Gott, das wirb bir 
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Gott geben, daß heißt alfo, ich weiß aber demohnerachtet ge 
wiß, wenn du ba gemefen wäreft, fö würde dir Gott das 2er 
ben unſers Bruders gegeben haben, wie er die alles gegeben 
hat, was bu bitteft: fo will fie alfo zu verftehen geben, daß er nicht‘ 
. deshalb nicht gefommen ſei, weil es über feine Kräfte gegangen; 
eine beitimmte Hoffnung aber, daß er etwas für fie thun werde, 
bat fie wie die Folge lehrt in dieſen Worten nicht ausgejprochen, 
Der Hert aber, als er dieſes gehört, fagt, Meinft vu es fo, daß 
dein Bruder auferftehen fol? denn die folgenden Worte der 
Martha zeigen an, daß es eine Frage des Heren ft, indem fie 
fagte, Ih weiß wol, daß er auferfiehen wirb in der 
Auferfiehung am jüngften Tage., 

Was das erfte betrifft m. g. F., was die Schweftern fruͤ⸗ 
ber unter ſich gefprochen haben und was Martha hernach zu dem 
Heren fagte, das ift etwas was uns allen wol begegnet. So ' 
wie fie Hier zu Chriſto fagt, Wäreft du hier gewefen, mein Bru- 
der wäre nicht geftorben, fo tft e8 etwas allgemein menfchliches, 
daß wenn der Tod und einen Menfchen entreißt, ich und, eine 
Menge von Möglichkeiten darftellt, wie es nicht fo gefommen 
fein würde, wenn dies oder jenes anders gewefen wäre. Ach, 
fih in dergleichen alles zu vertiefen, das zerſtreut nur das menfch« 
liche Herz. Wir dürfen es nicht. aus den Gedanken verlieren, 
ſondern müffen es ftets feſt halten, daß alles in der Welt nach 
der Leitung des Höchften gefchteht, der alles von Ewigkeit der 
geordnet und beftimmt hat,’ und daß wenn auch für und manches 
als möglich erfcheint, wie ‘doch, fo wie wir an den Herm über 
alles denken, fagen müffen, es kann michts anderes gefchehen, als 
was geworben fl, und es ift nichts anderes möglich, als was 
wirklich iſt; denn alfes muß zuſammentreffen in feinem ewigen 
Rathſchluß zum Heil der Welt, weil diefer nur einer ift über das 
ganze unendliche Reich feiner Macht und Weisheit. 

Es liegt noch eine andere Negel und ein anderer Troft in 
den Worten der Martha, Aber auch fo. weiß ih, daß was 
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du bittet von Bott, das wird dir Gott geben. "Denn 
m. 9. 8. alles ift nicht nur ein. wefentliches Glied, wie es ge 
fhieht, in dem Reiche der göttlichen Macht und Weisheit, ſondern 
dieſes ift auch eins mit dem Reiche der Gnade, welches gebaut 
ift auf den, der den Grund gelegt hat zum Heil der Dienfchen. 
Was Martha hier fagt, Ich weiß, wag du bitteft von Gott, dus 
wird dir Gott geben, dad iſt vaffelbe was der Herr zu feinen 
Sängern jagt, Wenn fie eind wären Gott etwas zu bitten in 
feinem Namen, fo würde er den Vater bitten, und der. Pater 
wuͤrde es ihnen gewiß geben”). Was hat er ihnen anderes du 
mit geben wollen, als ben rechten Troſt und die rechte Ermunte 
zung, daß Das was nicht geſchieht auch nicht etwas geweſen if, 
warum .fie mit Recht- ven Vater bitten konnten in feinem No 
men, und dafi er ed ihnen alfo auch nicht geben konnte. Aber 
daraus .geht hervor, daß nichts in der Welt nicht geſchieht ‚over 
unterbleibt, was nothwendig ift um das Reich der Gnade zu en 
halten und zu fürbern, und daß nichts gejchieht, als das womit 
bie Fortdauer und die weitere Verbreitung jenes. Reiches. wohl 
‚beftehen kann. Was uns alfoauch in der Welt fehmerzliches 
begegnen kann, dasjenige was unfere höchfte und ewige Liebe fein 
fol, Das Reich Gottes auf Erden, das bleibt Davon unberüuͤhrt 
Was in diefem nothwendig iſt, pas giebt Gott der Here Immer, 
Dar, weil der Erloͤſer ‚derjenige ifl, der bie Sefammiheit feiner 
glaͤubigen vertritt vor feinen himmliſ chen Vater, und auch die 
Welt, die welche nicht glauben, die vertritt er eben fo. . Alles 
olſo weshalb der Herr gefommen iſt weshalb wir da ſind ihm 
zu dienen, es geht den Weg den bie ewige. Weisheit, welche zu 
gleich die ewige Liebe ift, gezeichnet hat. Und fo mag ung alled 
troͤſtlich und erfreulich fein, was. geſchieht; wir wiſſen, dem Reiche 
Gottes, dieſem Heiligthum des Herrn, dem Tann ſich fein Hinder⸗ 

ni in den Weg Relln, gegen: das kann nichts auffommen, Das 
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bleibt der Gegenftand der ewigen Fuͤrſorge, der’ beſchuͤtzenden All⸗ 
macht und Meisheit des Höchſten. Und fo lange das befteht, 
an deſſen Bortbeftehen wir nicht zweifeln Tünnen, fo koͤnnen wir 
uns über alles menfchliche tröften und beruhigen; denn was 
unfere Seligfeit ausmacht, unfere Freude an dem Herrn, vie kann 
und fol und Immer unverfürzt bleiben und’ unverfümmert. 

Wie nun aber der Herr feinem eigentlichen Zwelfe näher 
tritt, indem er die Martha fragt, ob fie das Wort fo meine, daß 
ihre Bruder Lazarus auferftehen-foll: fo fagt fie, Ich weiß wei, 
baß er auferftehen wird in der Auferfiehung am 
jüngften Tage. 

Das m. 9. $., das war der Troft womit ſie auch ſchon 
anfing in ven erſten Tagen des Schmerzes ſich zu tröften, die 
Veberzeugung von der Unvergänglichkeit des menfchlichen Gefchlechts, 
und Daß viefes felbft wieder der Gewalt des Todes ſich entwin; 
den werde. Sie fpricht es auch als etwas aus was ihr befannt 
fei, aber doch nicht fo, daß die ſchmerzliche Empfindung nun ſchon 
aus ihrem Innern weggenommen wäre. 

Das if denn auch der ‘allgemeine Troft aller ſchwachen, 
wenn ihnen begegnet, daß der Herr die welche ſie lieben von 
ihrer Seite nimmt. Aber ein anderer iſt er doch fo wie ihn ans 
dere Menſchen auch faffen und haben, mie venn die Ahndung da⸗ 
von mehr oder minder deutlich durch alle Gefchlechter ver Men⸗ 
hen Hindurchgeht, und ein anderer iſt er in den Jüngern Des 
Herrn. Und eben auf. diefen Unterſchied fie, aufmerkſam zu mas 
chen und Diefem Glauben einen reinern und höhern Gehalt zu ge- 
ben, das mar die Abſicht des Heren bei den lezten Worten, in- 
dem er fpricht, Ich bin die Auferfiehung und das Le— 
ben; wer an mid glaubt, der wird leben ob er 

. glei KRürbe, und wer da lebt und glaubt an mid), 
der wird nimmermehr ſterben. 

Nun wiffen wir wol alle, daß der Herr das nicht gemeint 

haben kann von: dem natürlichen Tode. Die Menſchen welche 
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damals lebten und an ihn glaubten, ſind geſtorben zu ihrer Zeit, 
und alle die nachher gelebt haben ebenfalls; und fo wird es ges 
hen mit allen Menſchen in allen Zeiten und Gefchlehtern, fo 
lange ihr irdifcher Zuftand dauert. Aber das wiſſen wir, wie er 
es gemeint hat wenn er fagt, Ich bin die Auferfiehung 
und das Leben, daß nämlich in ihm der Grund fei von bei- 
den, auf der einen Seite von ber Auferftehfung am jüngften Tage, 
auf der andern Seite auch von dem Leben von welchem der 
Herr fagt, daß diejenigen es ſchon haben ald ein ewige Leben, 
welche an ihn glauben, und daß die fchon aus dem Tode zum 
Leben Hindurchgedrungen find. Er ift beides, der Grund dieſes 
geiftigen Lebens und der Grund der Auferftehung. 
Und beides m. g. F. denn das ift offenbar feine Meinung, 
hängt aufs genauefle zuſammen. Denn hätte das menjchliche 
Gemüth nicht die Fähigkeit zu dem Leben aus Gott, welches fie 
nur von dem Erlöfer und von biefem nur ganz und volllommen 
empfangen kann: dann Fönnte auch Feine Auferflehung fein, und 
das menfchliche Leben würde eben fo fterblich fein wie jede un 
tergeorbnnete Art des Lebens, die fich entwiffelt und wieder ver 
‚geht. Aber mit diefem Leben aus Gott, mit diefer lebendigen 
Gemeinſchaft mit Gott, mit dieſem Wohnen des Vaters mit dem 
Sohne in dem Herzen bes Menfchen, mit dieſem iſt aud bie 
Auferftehung gegeben. Was fich fo weit erheben Kann, was eis 
ner folchen Gemeinfchaft mit der allgemeinen Quelle des Lebend 
fähig ift, das ift auch über die Gewalt des Todes hinausgerüfft. 
Und in dieſem Sinne fagt der Herr, Wer da lebt und 
glaubt an mich, der wird nimmermehr flerben, d. 9. 
wenn er auch fticht, fo ft der Top ihm doch eigentlich nichts; 
dasjenige was mit Gott verbunden ift muß ewig bleiben, um 
der Tod kann. feine Gewalt darüber haben, denn das fagt er 
vorher, Wer an mid glaubt, der wird leben ob er 
glei ftürbe. 
. Wie weit nım Martha das verſtanden Bat, fehen wir dar 
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aus, daß fie, als der Herr ſprach, Glaubſt du das? fagt, 
3a Herr, Id glaube dag du bift Chriftus der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen if. So gewiß fie 
das glaubte, go gewiß auch jenes Wort des Herrn, und es hat 
auch keinen andern Sinn; ja es wäre nur ein leerer Schein ges 
weten, ihn zu erkennen als den Sohn Gottes, der in die Welt 
fommen follte und gefommen ift um das Reich Gottes zu er- 
bauen, wenn fie nicht geglaubt hätte, daß in ihm die Quelle des 
geiftigen Lebens fei, und daß dieſes allein dasjenige fei, was ſich 
der Gewalt des Todes Intziehen kann. Und jo m. 9. F, fo fol 
e8 immer fein. Dasjenige was guch mit Recht das menfchliche 
Herz am tiefiten betrübt, foll und zu dem hinführen was. allein 
das menfhliche Herz am hoͤchflen erfreut; der” irdiſche Top ſoll 
und näher bringen dem ewigen Leben, und nicht etwa nur im 
einer fehr fernen Zukunft es ung [hauen laffen, jondern wie ber 
Herr fagt, Wer an mich gläubt, der "hat "das ewige Leben. 
Diefes Leben im Glauben ſchon haben und. in dieſcx Einheit des 
Glaubens und des ewigen goitichen Lebens wiſſen daß man 
nicht Richt, oder wenn man auch fürbt, daß man doch lebt — 
das iſt es, was uns am beutlichften bie ‚Liebe Gottes, wodurch 
er ſich an dem menſchlichen Geſchlecht offenbart hat, verflärt, fo 
daß wir uns über alles. was irdiſch und vergänglich ift weit 
erhoben fühlen. Ind in dem Glauben an den Sohn Gottes, 
der in die Welt kommen fellte, iſt die Quelle nicht nur aller 
Ruhe, alles Zroftes, fondern auch einer unerfieglichen Freudig⸗ 
keit des Herzens, und das Bewußiſein einer ſolchen Macht und 
Kraft des Lebens, welche den Menſchen über jede Betrübniß er- 
hebt und alle Zraurigkeit in ihm fü umbildet, daß es nicht ſein 
lann eine Traurigkeit der Welt ſondern eine göttliche Traurigkeit, 
die da führt.zur Seligfeit, zu einer durch allen Schmerz noch 
mehr erhöhten Liebe gegen ‚ben in welchem. ,aleit. „Heil iſt, und 
noch mehr erhöhten Freude an feinen Werken. und an der Mat 


die ihm Gott gegeben hat im u auf Erden. Amen. 
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Zr Und ba fe das gefagt‘ hatle, hing fe Hin “und rief 
ihre Schwefter Märia heimllih und ſprach, Der Meiſter 


iſt da und ruft bir. "Siefetbige, als‘ fie das hörte, ſtand ſie 


eilend auf und Fam‘ zu’ hm. "Denn Jeſus war noch 


nicht in den Flekten gekommen, ſondern war noch an dem 
Ort da ihm Martha wär Intgegengefommen: Die Ju 


den‘ Die bei’ Ihe im Haufe waren und teöfteten fle, da 
ſie fahen Marias, daß fle’eilend aufftand umd hinaus⸗ 
Sing, folgten fie ihr nach und ſprachen, Sie gehet Hin 
“ zum" Grabe, daß fie daſelbſt weine. Als num Maria 
kam da Jeſus war, und ſah ihn, fiel fie zu feinen Fuͤ⸗ 


en und ſprach zu ihm, Herr waͤreſt du hier geweſen, 


J mein Bruder wäre nicht’geftorben. Als Jeſus fie fah 


Mori, 
dies 


Ihe „LllE 


weinen und bie Yubden’ ‚au weinen, die mit ihr kamen, 


5 ergelmmiite er" im Geiſt und‘ betrübte‘ ſich ſelbſt und 


| "fpratg Wo habt ihr hf: hingelegt? © fprächen zu 
ihm," Hier ed und: re 'e8. Und Jeſu gingen bie 
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Augen über. Da ſprachen die Juden, "Siehe wie Bat ” 
er ihn’ fo Tieb gehabt: Etliche aber‘ ımter ihnen fpra- 
chen, Konnte der dem blinden die Augen aufgethan hat, 
nicht verfchaffen daß auch biefer nicht ſtuͤrbe? " Sefus 
aber ergrimmte abermals in ihm felbft, und Fam zum 
Grabe. Es war aber eine Kluft und ein Stein darauf 
‚gelegt. Jeſus fprach, Kebet den Stein ab. Spricht zu 
ihm Martha, die Schwefter des @erftorbenen, Herr er 
ftinft fchon, denn er ift fchon vier Tage gelegen. Jeſus 
fpricht gu Ihe, Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben 
würbef, du ſollteſt die Herrlichkeit Gottes fehen? 


Mm a. F. Wie wir eben mit einander gejungen haben in, 
Beziehung auf Das was der Erlöfer dem ganzen menfchlichen Ges 
ſchlecht geweſen iſt, ſo ſehen wir ihn nun hier in unſerer fort⸗ 
ſchreitenden Erzählung in einem einzelnen Falle dargeſtellt, aus 
der Entfernung hinkommend um Noth und Angſt in den Gemuͤ⸗ 
thern vie ihm befreundet wären zu ſtillen, und was durch eine 
aunvermeidliche Verzögerung entſtanden war wieder gut zu machen 
durch die Kraͤfte die ihm Gott gegeben hatte; und wir moͤgen 
wol ſagen, daß auch die Fortſezung dieſer Geſchichte eine wuͤrdige 
und angemeſſene Betrachtung fuͤr uns in dieſer Zeit darbietet. 
Als Martha nach dem Geſpräch mit dem Kerr, welches 
wir neulich mit einander betrachtet haben, wieder hineinging: fo 
hatte fie wol bie Abſicht den Auftrag des Herrn, ber wie’ un 
fere Erzählung berichtet noch außerhalb des Orts wo die Schwes 
fterri wohnten fih aufhielt, zu erfüllen, daß fe ihre Schwefter ho— 
len follte; denn fo fagt fie zu der Maria, Der Meifter it da 
und ruft di. Wahrjcheinlich Hatte fie auch den Auftrag felbft 
wieder mitzufommen, dern fle war hernach auch wieder da und 
ſägte dem Herrn, als er begehrte daß das Grab geöffnet werden 
follte, Herr er linkt fhon, denn er iſt vier Tage ge— 
legen. Denn da wir wiffen aus ’anbern Erzählungen, daß 
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der größte Theil der Sorge für das Hauswefen ihr oblag: fo 
dürfen wir wol nicht glauben, daß fie augenbiifflich umgefehrt war 
alo nur auf einen ausbrüfflichen Befehl de8 Heren. Und eben fo 
wenig war es wol zufällig, daß fie ihrer Schweſter heimlich 
ſagte, Der Meiſter iſt da und ruft Dich, ſondern ‚gewiß ift es ver 
Wille des Herrn gewefen. . Denn e8 muß uns dies abjichtlich 
erſcheinen, daß der Herr draußen verweilte außerhalb des Ortes, 
und nicht hineingehen gwollte in das Haus, wo die Freunde’ und 
mitklagenden, der Schweiter waren. Weswegen? Deswegen weil 
ſie wol meiſt ſolche waren, die ihm fremd waren und denen auch 
wol wahrſcheinlich ſein Verhaͤltniß zu den Schweſtern fremd war. 
Ja gewiß auch duͤrfen wir vorausſezzen, daß es ſeine Abſicht 
geweſen ſei bei dieſer merkwuͤrdigen That der Erwekkung des Las 
zarus, alles was er dabei that ohne viele Zeugen und ohne fremde 
Zeugen zu thun; daher ex nur die betrübte Sqhweſter der Martha 
rufen ließ. Denn wie er wußte was in dem Herzen des Men⸗ 
ſchen war, fo konnte er ſich denken bei der anſehnlichen Menge 
von Menſchen, die aus Jeruſalem gekommen waren um die 
Schweſtern zu troͤſten und mit ihnen zu klagen, daß darunter 
manche ſein würden, die von feinen Wundern gehört hatten, auch 

jolche Die etwas auf ihn hielten, aber auch gewiß ſolche die auf 
der Seite feiner Gegner waren; und er wollte, daß diefe Hands 

fung, in welcher er jeine göttliche Kraft auf eine fo ausgezeich- 

nete Weile offenbarte, nicht wieder aufd neue feinen Gegnern 

zum Fallſtrikk gereichen ſollte; er wollte unſchuldig daran fein, 

daß ihnen dies eine Veranlaffung wirde die Verfolgung gegen 
ihn gu fchärfen und feinen Tod zu beichleunigen, wie es hernach 
wirklich geſchah. Darum ließ er die Maria heimlich rufen. Aber 
feine Abjicht ging nicht in Erfüllung, fondern als die welche bei 
ide waren, fahen wie fie eilend aufftand und hinausging, folgten 
fte Ihe dennoch nach, Indem fie meinten, fie werde wol zum Grabe 
gehen und vdafelbft weinen. Das fonnten fie, wenn fie nicht ge⸗ 
hört hatten was Martha ihrer Schwefter gejagt hatte, wol vers 
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muthen nicht nur als einen natürlichen Ausdrukk des Schmerzes, 
ſondern weil es hergebrachte Sitte war am Grabe der verſtor⸗ 
benen ſelbſt den Schmerz zu nähren und zu Hagen, aber durch 
das Ieztere zugleich ihn zu linden. Darum glaubten fie ein 
Recht zu haben, fie dahin zu begleiten wohin fie ging; und Mas 
ria ihrerfeits, wiewol der Auftrag des Herrn auf eine ftille Weiſe 
an fie gefoimmen war, wollte und konnte ihnen nicht wehren, und 
fo Fam fie denn dahin wo der Herr war, mit einem großen 
heil derer die fih in ihrem Haufe eingefunden hatten. 

Als fie nun dahin famen, wo Jeſus ausprüffiich geblieben 
war um fie und ihre Schwefter zu erwarten, und fie feines Ans 
blikks gewahr wurde: fo fiel fie zu feinen Füßen und fprach, 
Herr wäreft du hier gewejen, mein Bruder wäre 
nicht.geftorben. Das find biefelbigen Worte, die auch Martha 
als fie zuerft zu ihm herausfam gejagt hatte, Herr wäreft du 
hier geweien, fo wäre mein Bruder nicht geſtorben. 

Daß Maria ihm zu Füßen fiel, das war nicht fowol Die 
Stellung und die Geberde einer Bittenden; denn fie hatte Teine 
Bitte Die fie auszufprechen wagte, weil ihr Fein Beiſpiel befannt 
war, daß der Herr einen todten erwekkt hatte,. wie viel anders 
weitige Ihaten fie auch fonft von ihm wiſſen mochte; fie hatte - 
feine Bitte an ihn, fondern nur Die Klage, Herr wäreft du hier 
geweien, fo wäre mein Bruder nicht geftorben, und aljo das Bes 
dauern darüber, daß der Herr nicht hatte früher ankommen füns 
nen, um ibn vom Tode zu retten; und daß fie zu feinen Füs 
Ben niederfiel, war die. natürliche Stellung der Verehrung, das 
Zeugniß davon, daß wiewol er ihm nicht habe helfen können, wie 
er ſchon vielen andern feine Hülfe erwieſen, dies dennoch ihrer 
Verehrung und Liebe gegen ihn feinen Abbruch that. 

AS Martha diefelben Worte zu dem Grlöfer gejagt hatte, 
hatte fie hinzugefügt, Aber ih weiß auch, daß was du bit- 
teft von Gott, das wird dir Gott geben, woran denn 
dee Here ein weiteres Gefpräch mit ihr angeknüpft hatte, über 


welches wir und. neulich unterhalten: Haben. Wiewol wir Urſceche 
haben aus-andern’ Erzählungen zu vermuthen, daß von ben bei⸗ 
den Schweſtern gerade Maria am meiften zu den vertrauten des 
Herrn gehörte, und daß fie fih am eifrigften feiner Lehre hingab, 
wenn er hinfam um fie zu beſuchen, welches alfo noch ein ver⸗ 
trauteres Berhältnig zwifchen ihm und der Maria ausjagt, als 
zwifchen ihm und ihrer Schwefter: fo. wußte doch der Hear an 


ihre Worte fein weiteres Geſpraͤch zu knuͤpfen, wahrfcheinlich weil 


er nicht allein war mit iße, und weil was er ihr ähnliches zu 
fagen gehabt hätte, nicht für die war, welche in ihrer Vegieitung 
gekommen waren. 


Das ſchwierigſte aber in dieſem Theil der Erzählung m. 


9. 5. iſt gewiß das was nun unmittelbar folgt, Als Jeſus 
fie fah weinen und die Juden aud weinen, die mit 
ihr famen, ergrimmte er im Geift und vetrübte ſich 
felbfl. Wenn wir das buchſtäblich nehmen nach dem Gebrauch 
ven das Wort, welches auch unfer Luther ganz richtig gewaͤhlt 
bat, in dem gewöhnlichen Leben zu Haben pflegt: jo it ein Er- 
stimmen im Geifte etmas was wir bei dem Erlöſer nicht 
‚ Urfach haben: können zu erwarten, und wozu Bier gerade, wo ihn 
alles mehr zu einer fchmerzlichen und wehmüthigen Theilnahme 
fimmen mußte als ſolche Emipfindimgen aufregen, gar feine Ber- 
anlaſſung zu fein feheint. Eben fo wenn es ummittelbar darauf 
heißt, Ex betrübte ſich ſelbſt. Denn daß er betruͤbt war, 
wird jeder natürlich und in der Ordnung finden; aber wenn es 
heißt, Er betrübte fich felbft, oder wie es: eigentlich heißem folkte, 
ge erſchuͤtterte fich felbft, er regte fich felbft auf: "fo ſcheint dies 
nicht mehr etwas natürliches zu fein. Denn daß der GErlöfer 
fih den natürlichen Empfindungen der Theilnahme hingab, das 
‚wiffen wir von ihm, und es gehört dies mit zu feiner Gleichheit 
nit und allen; aber daß er ſich Hätte aufregen follen zu etwas 
was er nicht empfand, fo wie wir dies bei- keinem Menjchen bil- 
digen, ſo auch nicht bei ihm. .Wir lefen aber gar nicht, daß er 
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durch einen wirklichen Ausdrukk den Zuſtand ſeines Gemuͤths ge⸗ 
äußert hat, und ſo war es auch nur das was Johannes in ven 
Gefichtözügen und in den Geberden des Erlöfers bemerkte, was 
er ſo wie, es hier ſteht ausgeprüfft Hat. Und allerdings müffen 
wir fchließen, daß es etwas ganz befonderes und ihn befremden- 
"Des war, was fich in den Mienen des Erloͤſers darſtellte. Wo⸗ 
hin es aber ausging und was das bleibende und beharrliche da— 
bei war, das fehen wir in dem, folgenden, wo es heißt, Als er 
gefragt Hatte, wo fie den perftorbenen hingelegt,..und 
fie ihm geantwortet, Komm und fieh es: da gingen ihm 
die Augen über, Natürliche freunpfchaftliche ſchmerzliche Thräs 
‚nen alfo waren es, in welche fich dieſer Gemüthszuftand auflöflr, 
fo daß auch die fremden unter einander fprachen, Siehe wie hat 
er ihn fo lieb gehabt. Aber ein fo plözlicher Uebergang von 
dem . was in dem gewöhnlichen Sinne des Worts ein. Ergrimr 
men im Geifte genannt werben kann, zu folchen ruhigen. Thräz 

nen und zu einer fo ruhigen Wehmuth, wäre wieder etwas uns 
gewoͤhnliches. Was mag es alſo fein, was Johannes uns in 
dieſen Worten hat darſtellen wollen? | 
. Bir müffen daran denken, wie ich fon in dieſer Erahlung 
aufmerkſam darauf gemacht habe, daß fo. wie der Erlöſer innere 
Gründe hatte, folche die in. feinem unmittelbaren Beruf: lagen, 
auf die. Nachricht von der Krankheit des Lazarus nicht ‚cher ſich 
wegzubegeben non dem Orte wo er gerade war, fo daß ex erſt 
nachdem Lazarus ſchon geſtorben und. ſchon vier Tage im Grabe 
gelegen hatte, hier eintreffen Fonnte: fo. war. dem, Erloͤſer nicht ent⸗ 
gangen, welchen Einfluß auf ihn ſelbſt dieſe Begebenheit Haben. 
würde. Indem alfo was er im: Begriff. war. zu. thum in. dijeſem 
Augenbliff ‚vor feiner Seele fland, und ihm auch nicht 'entging 
daß diefe Handlung als ein nener Erweis feiner wunberbaren . 
Kraft, qbwol ex gefommen war ſie um beretwillen zu verfichten, 
mit denen ex. in. einem flilleren pertrauteren Verhaͤltniß Achte, for 
daß, ihm eben deshalb auch am Herzen lag ſie in der Stillt zu 
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verrichten; dennoch durch die anweſenden, die er nicht gemünfeht 
hatte, eine Berühmtheit erhalten würde, die er nicht ſuchte, und 
daß eben darin feinen Feinden eine neue Veranlaffung würde ges 
geben werben ihn zu verfolgen und ſich fo an ihm zu verſündi⸗ 
gen ; indem er wol wußte, daß die anmwefenden die erfte Nachricht 
von diefer außerorventlichen Begebenheit zu den Hohenprieftern, 

die ihm ſchon feindjefig waren, und zu dem jüdifchen Rath brin- 
gen würden: nun, fo mußte der Gedanke an feinen tigenen Tod, 

an den Zufammenhang diefer vom Tode erweffenden Handlung 
mit der Befchleunigung feines eigenen Todes, das mußte ihn auf 
eine eigenthümliche Weife bewegen, und gewiß war ed der Aus⸗ 
drukk folcher einander wiberftreitenben Empfindungen, die ung Jo⸗ 
hannes auf eine unzureichende Weiſe, wie ſich denn dergleichen 
am wenigſten ſcharf und genau durch die Sprache beſchreiben läßt, 

in wenigen Worten darftellt, und was er zulezt jagt iſt der ins 

nere Kampf zwifchen diefen entgegengefezten menfchlichen Enpfin 

dungen in dem Gemuͤthe des Erlöſers. 

Ohne alſo nun ſich in irgend eine weitere Eroͤrterung ein⸗ 
zulaſſen uͤber das was in ihm vorging und über den Zuſammen⸗ 
hang diefer Handlung mit feinem nahe bevorſtehenden Schikkſal, 
ſondern wie er eins mit ſich ſelbſt war, fo ging er auch mit 
einem ruhigen und feligen Bewußtfein und gewiß nicht ofne eine 
ſtille Betrachtung des Lebens und des Todes hin, um den vers 
ftorbenen Freund zu 'erweffen, und auf dem Wege dahin und in 
der Rähe des Orts mo man ihn hingelegt hatte — da, wie hier 
fieht, gingen Tefu die Augen über, ſo daß die Juden fpras 
dan, Wie Hat er ihn fo lieb gehabt; etliche aber unter ih⸗ 
nen fagten, Konnte der dem blinden die Augen aufge 
than hat, nit verfchaffen das auch diefer nidt 
ſtuͤrbe 

So ſehen wir m. g. F. hier wieder einen verſchiedenen Ein⸗ 
druff, den die Zeichen der Theilnahme und der innern Bewegung 
bes elöfers hervorbrachten. Die einen gingen auf eine rein. 
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menfeilihe Weife in die Sache hinein; und Indem fie fagten; 
Siehe: wie hat er ihn’ fo Tieb gehabt, fo fahen fie es an als ein 
Zeichen von dem innigen Verhältniß des Vertrauens und dee 
Freundſchaft, welches ftattgefunden hatte zwiſchen dem Erlöſer und 
dem verftorbenen; und indem fie darauf ihre Aufmerkſamkeit rich⸗ 
teten, verbreitete fich duch auf fie die Theilnahme des Erlöfers, 
und das Verhaͤliniß welches zwiſchen ihnen ftättgefunden - hatt, 
wunrde'der Gegenftand ihrer Empfindung. 

Sp m. g. F. follte es fein, und die fo umter einander ſpra- 
chen, das waren die reinſten menſchlichen Gemüther in der Ver⸗ 
ſammlung. Nichts Ift jo geeignet dazu als Verhältniffe wie dies 
fes, das was in den innerften Tiefen des menichlichen Herzens 
vorgeht andern auf die Harfte Weife nicht nur vor Augen zu les 
gen, fondern auch diefelbe Empfindung mit in fie hineinzutragen. 
Und wenn auf der einen Seite der Tod die Menſchen von eins 
ander trennt für das itdiſche Leben für immer, fo ift ein jeber 
folcher Fall mit einem ſolchen Gemüth aufgenommen, je mehr er 
die theilnehmenden bewegt, um fo mehr ein Mittel, diejenigen 
welche noch länger auf Erden leben ſollen näher mit einander zu 
verfrüpfen, indem fich dabei mehr als jonft wo die innerfle "Tiefe 
eines jeden auffchließt. Das ift das große Geſez der Natur des 


menſchlichen Geiftes; und wenn wir bebenfen, wie das Wort bie 


volle Wahrheit ausdruͤkkt des göttlichen Wefens, daß Gott die 
Liebe ift: fo erkennen wir dieſelbe auch vorzüglich darin, daß er das 
ſchlimmſte und betrübenpfte in dem kurzen vergänglichen menſchli⸗ 
hen Leben, ven Top unferer lieben, auch vermöge jenes ewigen 
Geſezes der menſchlichen Natur zu einem neuen Bande: der Liebe 
gemacht dat, auf daß, fo wie ſich Aberall beweift daß Gon bie 
Liebe iſt, wir auch durch dieſelbe in allen andern die biebe ww 
erwekken und zu erhalten fteben. - i 
Andere aber faßten die Sache auf meht auf ee verfländige 
Weife, indem fie darüber nachbachten, wie wol der Schmerz: den 


der Ton des Lazarus den’ ſeinigen verunſachte , hätte verhindert 
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werden können, und. halb werwunbert- fagten, Wie -ift es wol 
sugsgangen, Daß ber, welcher dem blinden die Aw 
gen geöffnet Hat, nicht bat bewirken können Daß 
diefer nicht. Rücbe?. Näher unterrichtet waren fie wol. nicht 
davon, wo der Erloͤſer geweſen war und weshalb er nicht früher 
hatte da fein koͤnnen; ‚und fo können wir nicht fagen, daß ein 
Vorwurf in ihren Worten lag gegen den. Heren; aber doch. war 


es nicht die Stimmung, die in. befiern Gemüthern befonders in. 


ſolchen Augenbliffen bie herrſchende ifl. Denn freilich fönnen wir 
uns nicht enthalten über den Zufammenhang der menfchlichen Ges 
brechen und beſonders tiber dasjenige in unferm Lebensfreife, was 
in. dem das wichtig iſt und entfcheibend für das Leben, einem 


menſchlichen Ausdrukk gemäß zufällig iſt, nachzudenken und zu 
urtbeilen. Das war die Betrachtung welche dieſe anftellten, weld 


ein wunberbarer Zufall es doch fei, Daß. der welcher noch Furz 
zuvor feine ‚außerordentliche Kraft an der Heilung Des blindge 
bornen bewiefen, der jezt eben. gekommen ſei und der auch nicht 
unterlafien haben würde früher zu foınmen,. wie man aus feiner 
Stimmung fieht, wenn, es ihm. möglich. gewefen wäre, daß er 
nicht Habe, ba: fein können; Daß ber welcher fo vielen geholfen, bie 
ihm nicht fo, nahe ‚geftanden, nicht zur rechten Zeit Babe eintreffen 
fönnen, um demjenigen Hülfe zu bringen, Der. ihm fo lieb gewefer 

war. Und wahrlich wenn wir es nur betrachten als ein zweites 

und nicht ‚ale die erſte herrſchende Stimmung: fo werden wir ſa⸗ 
gen, es iſt natürlich, ja nicht nur natürlich, fondern in Dem rech⸗ 
ten Maaße geſchehend iſt es fromm. Denn was fünuen. wis an⸗ 
ders als mit frommem Gemuͤthe den goͤttlichen Rathſchluß darin 
Anden und verehren?. und worin zeigt ſich ber größer w herr⸗ 
liher, als wenn. wir ſehen wie in. menſchlichen Dingen weder 
menſchliche Liebe noch menſchliche Kraft hinreichen um eine ſolche 
Verkettung der Umſtaͤnde unwirfſam zu machen, durch welche 
Gott nach feinem Rathſchluß dieſe oder jene Begebenheit her⸗ 
beigefuͤhrt hat, Wie viele ſolcher Verkettungen bemerken wir 


nicht bei allen minschlichen : Begebenheiten, - bei den freubigen und 
angenehmen eben fo ſehr als bei ven amangenehmen und betruͤ⸗ 
benden. Unb da werden wir denn vorzüglich und mit Recht 
von dem Gefühl durchdrungen, daß der. Here allein es ifl, ver 
Die menfchlichen. Dinge leitet, und daß wir für und nichts ver 
mögen. 
Aber freilih m. g. F. das fol unfere Empfindung fein 
. nicht nur bei ſolchen Beranlaffungen,. wo das -fcheinbar zufällige 
uns auf eine befonbere Weife nahe, tritt, ſondern auch felbft 
wenn alles was geſchieht, aber durch menfchliche Kräfte, jo und 
nicht anders erfolgt, auch dann fol fein Friebe, das Bewußiſein 
des Eimigen in feinem Augenbliff uns ganz verſchwinden und 
zurüffteeten, ‚ja nach dem Maaße der Wichtigkeit der Sache fol 
len wir denken, daß Dies nichts anderes geweſen iſt als ein. Dit 
tel den Rathichluß des Ewigen zu erfüllen, und daß wenn der 

vorliegende Erfolg nicht eingetreten wäre ſondern etwas anderes, 

eben ſolche Zufälligkeit wuͤrde dazwiſchen getreten fein, die wir 

nicht begreifen, und das Bewußtſein des menſchlichen Willens und 
der menſchlichen Freiheit aufgeheben haben. Wenn alſo der 
Cvangeliſt noch einmal wiederholt, Jeſus ergrimmte aber— 
mals im Geiſt, ſo haben wir keine Urſache dies in Verbin⸗ 

dung zu bringen mit dem was die umſtehenden gejagt hatien,, 
Denn der Erlöfer war gewiß in dieſem Augenblikk zu ſehr in 
fi ſelbſt gelehrt und in den tiefen geheimnißnollen Zuſammen⸗ 

hang der göttlichen Wege und deſſen was jest gefchehen ſollte 
verſenkt, als daß ex feine Aufmerkſamkeit hätte richten können auf, _ 
vergleichen perfönliche Aeußerungen, Die um ihn her geſchahen; 
es war nur eine Wiederholung des rein aus feiner Kraft umd 
aus der Lage der Sache Hervorgehenden Zuftandes, in welchem 
er fih befand. 

Und fo fam er zu dem Grabe, weldes nad dem damali⸗ 
gen Gebrauch bei denen die ſich irgend eines Wohlſtandes er⸗ 
freuten eine Felſenhoͤhle war, mehr oder weniger pn menſchliche 

Ham. üb. Ev. Joh. IL, 
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Hunt abiinkt.täch: der Aneromumg der Verwandten und — 
des verſtorbenen; hier ebenfalls eine Felſenkluft, und cin Stein 
war darauf gelegt. MS er nun bahn kam und ſagte, Hebet 
den Stein abı fo wollte Martha die Schweſter des verſtor⸗ 
benen wehren, gewiß indem fie glaubte, ber Here wollte noch ein⸗ 
mal den Leichnam des verftsrbenen fehen, und fie wollte ihn 
wol davon zurüffhalten, um ihn vor dem mwibfigen Cindrukk ben 
der Anbliff des verſtorbenen auf ifn machen konnte zu bewah⸗ 
ren, indem fie glaubte, er wifle nicht wie Intige ſchon der Reiche 
nam ihres Bruders im Grabe liege. Da fprach der Gere zu 
ie, Habe ich dir nicht -gefagt, fo du glauben würdeft, 
du follteft Die Herrlichkeit Gottes fehen? und erinneri 
‚fie alfo an etwas aus feinem erften Gefpräch mit ihr, was ung 
aber -der Evamgelift nicht fo. buchſtaͤblich aufbewahrt hat. 

Wir ſeheͤn aus dieſen Worten m. g. F., daß der Herr deſſen 
vollklommen ficher und gewiß wur und baß fein Zweifel daruͤber 
in feiner Seele waltete, das werde gefchehen, was er feinen Jüns 
gern fchon vorher gefagt hatte, Ich aber gehe bin, daß ich 
ihn aufermeffe; and mit diefer Gewißheit verweifl er auch 
die Martha darauf und erinnert fie dee Worte die et vor kurzem 
zu ihr gefagt hatte, Habe ich dir nicht gefagt, fo ba 
glauben würdeft, du ſollteſ die Herrlichkeit Gottes 
ſehen? 

Nur eins noch m. g. F. kann und dabei wol einfallen. Hat 
der Herr etwa dieſe That, welche zlı verrichten er jest Bereit war, 
an ben Glauben der Martha gebuttven, fo. daß wenn Martha 
nicht geglaubt Hätte, Lazarus nicht wieder auferftanden wäre von 
ben tobten? Mit nıchten; denn er fagt nicht, So du glauben 
würdeſt, ſo würde bein Brauer auferfiehen, fondern Lazarus hätte 
auferfiehen Eönnen, aber wenn fie nicht glaubte, die Herw 
lichkeit Gottes hatte fie nicht gefehen Ach und das 
m 9 F. gilt nicht nur bei dem wunderbaren, fondern immer und 
Überall bei allen. Berhältntffen im menfchlichen Beben: Wer nicht 
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gibs, der Reht die Herriihfekt Gottes nicht, der bitibt Bloß ‚beh 
Dem menſchlichen und. natürlichen: ‚ftehen, und auch das unbegreiß⸗ 
liche, das wunderbase iR ihm nur etwas undenkbares, wenn er 
nicht Dabei auf das goͤttliche und auf den höhern Infammenhang 
der Dinge geführt wird, weiches. in demg Menſchen nur gefchicht 
Durch den Blauben; Un fo waren umter denen. bie bier mit zu 
dem Grabe gefommen waren, viele welche ſahen wie Lazarus auf | 
erweklt wurde durch bie in ben Herrn niebergelegie Kraft, abex 
fle ſahen die. Herrlichleit Goties nit: ° 

Un» ſo Taßt und denn..diefes große Wort betrachten ala cht 
Wort welches der Here uns allen fagt, So du glauhft, fo 
wirft du Die Herrlichkeit Gottes fehen.. Und das. Kim 
sten wir im vollen Sinne auf ihn felbft anwenden in Beziehung 
auf feine ganze wohlthätige und erlöfende Beftimmung. Das ift 
beides eines und baffelbige, an ihn glauben und in ihm bie Herr- 
lichfeit Gottes fehen; ohne das eine iſt auch das andere nicht 
möglich. Richt ift es der Kal, daß ber Menſch kann mit einem 
ungläubigen Herzen die Herrlichkeit Gottes in dem Erlöfer fehen 
und dadurch zum Glauben an ihn geleitet werben; nicht ift es 
möglich, daß der Menſch kann an ihn glauben und noch als ein 
zweite oder eine entfernte Folge die Herrlichfeit Gottes fehen; 
ſondern beides ift vollfommen eines und daſſelbige. An ihn glaw- 
ben und in ihm die Herrlichfeit Gottes fehen, an Gott glauben 
und in allem was in der Welt gefchieht vor allem andern die 
Herrlichkeit Gottes fehen und nach allem andern menfchlichen, ſei 
e8 auch noch fo groß und erhaben, immerdar zu dem ewigen 
zurüffehren und die Herrlichleit Gottes ſehen, das m. g. 8. iſt 
beides eines und daſſelbige. Der Glaube ift es, was uns in als 
lem irdiſchen das ewige und himmliſche zeigt, von allem natürs 
lichen uns auf den ewigen Urheber der Natur, und von dem alle 
Geſeze ver Welt ausgegangen find, zurüffführt, Und eben fo an 
ben Erlöfer als den Sohn Gottes glauben und in ihm die Herr 
lichfeit Gottes fehen, welcher allein bie Renſchen, fo wie er ihnen 
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einzefn das irdiſche Leben gab durch dieſelbige, fo auch fie alle 
‚gu dem böhern Leben bringen Tann, weiches doch nit zu ges 
ſchehen vermag ohne den Glauben: fo an ihn glauben und ik 
ihm die Herrlichkeit Gottes fehen, das Ebenbild des göttlichen 
Weſens, ven Abtzianz deg göttlichen Herrlichkeit, ohne welche er 
308 nicht Hätte fein können — das iſt eines und dafielbige. Und 
fo laßt uns denn au Hier fagen, Herr ih glaube, Hilff 
meinem Unglauben*), damit wir immer fefler dad werben, 
überall durch die Heilige Kraft des Glaubens die. Herrlichkeit 
Gottes zu fehen, an welcher Hier in biefem Leben, mo nichts 
beharrliches ift, ohne ven Glauben niemand Theil nehmen Tann. 


9 Mae. 9, 24. 


LVLIV. 
Am 4. Sonntage des Advents 1825. 


Da hoben fie den Stein ab, da per verſtorbene lag. 
Jeſus hob aber ſeine Augen empor und ſprach, Vater 
ich danke dir, daß du mich erhoͤreſt haſt; doch ih weiß 
daß du mich allezeit hoͤreſt; ſondern um des Volkes wil⸗ 
len das umher fleht ſage ich es, daß fie glauben du ha⸗ 
beſt mich geſandt. Da er das geſagt hatte, rief er mit 
lauter Stimme, Lazare, komm heraus! Und der ver⸗ 
ſiorbene kam heraus, gebunden mit Grabtuͤchern an. Fuͤ⸗ 
Sen und Händen, und fein Angeſicht verhuͤllt mit einem 
Schweißtuch. Jeſus fprach zu Ihnen, Loͤſet ihn auf und 
laßt ihn gehen. Viele nun der Juden die zu Maria 
. „gelommen waren und fahen was Jeſus that, glaubten an 
ihn; etliche aber von ihnen gingen Hin zu den Phariſaͤern, 
and fagten ihnen was Sefus gethan hatte. Da verfamm- 
„teten die Hohenpriefter und die Pharifäer einen Rai 
und ſprachen, Was thun wie? Diefer Menſch thut viele 
Deichen. Laſſen wir ihn alfo, fo werben fie alle an ihm 
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glauben; fo tommen denn die Römer und nehmen uns 
Land und Leute. - Einer aber unter ihnen Kaiphas 
der befielben Jahres Hoherpriefler war, ſprach zu ih 
nen, She wiffet nichts, bebenfet auch nichts; es iſt ung 
befiex, ein Menſch flerbe für das Boll, denn daß pas 
ganze Volk verderbe. Solches aber redete er nicht von 
ſich felbft, ſondern weil er deſſelbigen Jahres Hoherpriefter 
war, weifiagte er; denn Jeſus follte flerben für das Volk, 
und nicht für das Volk allein, fondern daß er die Kin 
der Gottes, die zerflregt Toaren, zufammenbrächte. Bon 
ben Tage an rathſchlagten fie, wie fie ihm tübtetem. 

Jeſus aber- wandekte nicht mehr frei unter beit Juden, 

- fondern ging von_dannen in eine Gegend nahe bei ver 
MWüfte in eine Stabt genannt Ephrem, und hatte fein 
Weſen daſelbſt mit. fänen. Süngern. . 


M. a. F. Dadlenſtze was zuerſteinvieſem Texrte unfere Auf 
Merkfamfeit auf ſich zieht; was VWunderbare in der Wiedererwel⸗ 
bung Des Lazaris, iR iuimer freilich vasjenlgge wotüber niemand 
etwas zu ſagen weiß, venn es M’unrferen Augen verbergen. Was 
wir aber davon wiſſen, das Finn die Worte des’ Herrn felbfl, an 

Die Wir uns. alfo duch ganz vorzuglich zu Halten haben. Gr hob 

feine Mugen auf als der Stein ves Grubes gehoben war, und | 
frag, B ater ich vanfe Dir, dann mich erhöret haft; 
doch ich weiß daß du mich albezeit höreſt. 

it fo einmal ‚war er deſſen ſchon jest gewiß, daß Lazarus 
ſnicht ettva erft zum Leben zuruͤlkehren würde, ſondern daß «6 
ſchon in ihm zurukkgelehrtſeiz denn ex ſprach, Fehideenke Dir, daß 
Bi” nich erhörett haſt. Aber -Barin:foher wit auch, er ſchrieb 
vieſes Wunder nicht: ſich ſelbſt zu als eine mttelbar von ihm 
af’ den Lazarus ausgegangene Wictungn we er denn auch noch 
michtsnſichtbares über hoͤrbares ikriipfefer " Vezichung hethan hatte; 
Woher: we ſchrelbt das Wunder heinemn Maik zu,’ aber alſo ge 


Aqehen auf fehe: Ditie, auf das Alle. Qebet hahnet Herdens, ‚wel 
Mes aber min ern in der Gewißheit daß es erhoͤret ſei Jaut 
wurde und ſich ausſprach. Dias Zaumerden ſeines Gebetes er⸗ 
AÆlrt er und ſelbſt in den hoͤchft merfwuͤrdigen Worten, Doc 
Sch weiß daß du mich allezeit höreſt; ſondern um des 
Bolfes willen das umher: ſeht ſage ich. es, va fie 
glauben du Habeft mich geſandt. u 
GBier m. g. 8: ſehen wir /nun wieder im Dan» ana bedeu⸗ 
tenden Augenblilk ben Unterfſchied zwiſchen/ dem Erloͤſer und al⸗ 
few andern Menfihen, nicht nur denen Die von ihm und alſo auch 
von der rechten und Lebendigen Geweinfchaft mit feinem und un⸗ 
ſerm Vater im Himmel abgeſondert find; ſondern mie mögen wol 
ſagen ben Unterſchiede zwiſchen ihm. und allen auch feinen bewahr⸗ 
teten treueſten und lauterſten Juͤngern. Denn wer vermoͤchte das 
wol zu ſagen, Sch weiß daß du mich allezeit höreſt. Das 
Fonnte nur derjenige weicher auch fagen: konnte, IH und der 
Bater find eins, Freilich. m. g. F. hat er auch uns emen 
Theil: von dieſem ſeinem Vorzug vermacht und hinterlaſſen, indem 
er nämlich ſagt, So ihr etwas bitten werdet in meinem 
Mamen, fo will ih ven Vater bitten undrer wich es 
seudy geben"); fo daß wir Tagen Lönmen, auch wir avenn wir 
nur auf die rechte Weiſe und im vollen Sinne des Wortes In | 
feinem. Namen beten, ſo wie er und da wo er es gethan haben 
wide, und um nichts anderes als um was. auch er gebeten ha⸗ 
ben koͤnnte: fo wird es uns ber Vater geben; und alfo.unter Die- 
fer Bedingung werden auch:wir fagen koͤnnen, Daß. und ber Ba- 
"tee: immer hoͤrt, wenn wir fo und nicht anders beien. Aber frei- 
Ach wuͤrde dazu auch gehören, daß fo wie er von ſich ‚jagen 
‚Sermte, Ich und ber Vater find eins, fo auch wir non uns fa- 
tyen Konnen, baß sole mit ihm eins find. Das iſt nun freilich 
das Biel welches er uns allen vorgeflefltihet, daß wir unter ein⸗ 
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ander’ und mit ihm fo ins ſein ſollen, wie er mit dern Mater etccs 
war; aber es iſt das Ziel ſeines Gebetes, welches von dem Mas 
genblikk an, wo das wahr iſt und bleibt was er ſagt, Ih weiß 
baß du mich allezeit hoͤteſi, in ber Erhörumg "begriffen: iſt, alı 
welchem wie uns immer inie nähern koͤnnen und ‚weiches, fo 
lange unfer Leben we auf “erden Sieh, nienld’wellonmek 
erreicht wirb. ; THEMEN 

. Und wol m. 4 8: chen wie uns auch in dieſer Hinſicht 
fern prüfen, daß wiernicht In einen leiten und eitlen Wahn fal- 
len ſtatt einen lebendigen Btanben davon zu tragen. : Je miele 
dasſenige wovon wir geirrigt ‘wären: inıbban Namen Jeſu den 
Bater zu. bitten, nicht etwas allgemeines Ai; wie eben: ‚die Einheit 
in beifiger Liebe," die 'er uns in feinem herrlichen: Gebet vorge⸗ 
ſchrieben hat), ſondern etwas einzelnes, nie dies hier etwas ein⸗ 
zelnes war: deſto bedenklicher können wir wol. ſein / ob ed auch 
ficher ſei, daß der Baterrums erhören werde, das heißt ob wir 
wol recht in dem Ramen des Sohnes beten, welches wieder nichts 
anders ſagen will, als: ob wir auch: eine..fehle Ueberzeugung fa» 
ben, und ſie auch mit Recht haben, und fie.nicht. etwa unſerer i⸗ 
genen Beſchraͤnkung zuſchteiben wmuüſſen, daß das warum wir bitten 
umentbehrlich und nothwendig ſei zur Foͤrderung feines Reiches, und 
deswegen ſchon beſchloſſen fein muͤſſe in dan Willen des Vaters 
Gewiß m. g. F. wenn:wir diefen Gedanken reiht feſt Kalten, fo 
werden. wir nicht leicht bei irgend etwas einzelnem,“ was wafer 
Herz auf Diefe Weife bewegt, wie ‚der: Exlöfer hier bewegt war, 
mit voller Sicherheit Tagen können, daß wir in Hem Namen 
Ghrifti Beten: und der Erfüllung dieſes einzelnen Wunſches gewiß 
fein; vielmehr wenn wir fo mit Ihm eins fein wollen wie er mit dem 
Bater:eind. war: fe müflen wir in biefer Beziehung damit begiumen, 
was in und! das'.menfchliche und natürliche if, daß wir mmlich 
fügen, Doch nicht mein, [ondern dein Wille geſchehe ). 


*) Joh. 17. 9°) Luc. 22. 42. 
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‚Untere: meher win und non ſolchen Wuͤuſchen reinigen: mh, alles 
dem anheim flällen,‘ der alles wohl macht, befto mehr ‚werden wir 
‚pr. ver Enhoit neo: Alk ‚mit Im gelangen tonnen die Anfete 
Berlige: Beſummung tft: > 
: Her. mn unigr$. Aben wir auch wie du Ger ie-biefe 
Kugtnblft fügen fonnte,. Ohnerachtet ich weiß: daß du wich. allegeit 


horeſt jo dank iche dir desh:: laut und Mfentlich;:vaprbamich-er 


Höre Ya; um des Volkes willen das umher fteht-f age 
ãſch es, daß fte,gkambern vu habeſt mich. geſandt. Dir 


:@xlöfer gründet: ſonſt den ⸗Glauhen den er fordert an feine Sen⸗ 


‚ung: wicht "auf: dieſe Weiſe wie? er es hiet ausſpricht auf feine 
Banker, ſondern ſtellt ſie immer nur in die ‚gugeite Ordnung, ins 
pe er ſagt; Wenn ihr/ meinen Worten nicht glanben wollt, ſo 
glaubt. doch den Werlen· die · der Vater durch mich thut); und da 
Felbſt fiellt er noch ſelnr Wunder: in eine und dieſelbe Reihe mt 
-allen feinen uͤbrigen Werken. Warum. konnte er denn bier :fo 
Beſtinmt fagen, Iche danke dir, wie durmich zwar Immer 
orhoͤr eſi, daß du mi erhönt haſßſn um bes Volkes wil⸗ 
len, auf daß fieiglauben da habeft mich geſandt. Fr 
onnte dies aber nur deswegen fagen, um dieſe That aus bee 
: übrigen Anzahl feiner Wunder: herquszuheben anf eine eigenthuͤm⸗ 
liche Weiſe, weil. er: fie nicht anders anſchen konnte, als daß ſie 
ſei eine ausgezeichnete Erhörung feines Gebetes und ein Bene 
afuͤr daß der Batar ihn inmer erhoͤrt. 
” Dean m..g. F. es giebt immer und ewig nur einen Grund 
des ſeſten und lebendigen Glaubens an unſern Herrn und Er⸗ 
— welchen er verlangt und in welchem wir das Leben haben, 

und dieſer Grund i kein anderer als der, daß ir in ihm die 
* des eingebornen Sohnes vom Vater erkennen, daß mir 
in ihm bie: :&inheit mit. dem Vater ſchauen/ ſo daß wir nicht. an⸗ 
"vers. Tönnen als alle feine Reben und Thaten, alle feine. Worte 
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und Handlungen zugleich ale die ſeines un unfens Vaters in 
Himmel anſehen. Wenn er ſagt, Ich. und ber Water ſind eine 
fo ſpricht er auf eine ganz allgemeine: Meiſe tie Einheit feines 
Willens und feiner Gedanken mit dem Willen und den‘ Geban- 
‚ten feines Vaters aus, fo daß das für ihn nicht wahr war, was 
für alle Menſchen mehr dver weniger wahr if, daß ihre Gedan⸗ 
fen nicht Gottes Gedanken ſiad und Gaottes Wege nicht thee 
Wege”). Wenn aber nun fo fein Wille und tes Wille feines 
Baterd eins war, fo offenbarte ſich dies anf zweierlei Weiſe 
Buerft namlich dadurch, daß nun biefer: gättliche Wille in ihm ſein 
ganzed menſchliches Weſen in- Bewegung feste. and in lauter gott⸗ 
gefaͤlligen und. das goͤttliche in ihm :barfiellenden Reden und 
Handlungen heraustrat, überall wo in der menſchlichen Natur jener 
goͤttliche Wile In Ihm darſtellend wirkſam: fein. konnte. Wo aber 
das nicht war, da wandte ſich ver gotticche Willer in hm durch 
die menfchliche Seele in der Geſtalt ves Wunſches und Gebe⸗ 
tes zu dem Vater 'hin, und konnte dann auch nicht anders als 
ethoͤrt werden; fo daß auch auf dieſe Weiſe :fich die Einheit des 
‚Sohnes mit dem Vater 'offenbarte eben daein daß der Vater den 
Sohn hörtez fo wie überall wo er den göttlichen Willen in ihm 
durch fich feloft und durch fein menfchliches Weſen in Erfuͤllung 
bringen Eonnte, feine Einheit mit Gott ſich darin offenbarte,; daß 
die Worte die er den Menſchen mittheilte, keine andere waren akt 
die ihm der Vater fund geldan Hatte, und ſeine Werke alle ass 
"Bott und in’ Gott gethan. Darum konnte er fügen, Ich danke 
dir, daß du mich erhoͤrt haſt; doch Ich weiß daß dur mich‘, allageit 
höreſt; fondern um des Volfes: rollen ſage ich «6, daß fie glau⸗ 
ben bu habeſt mich gefandt. Denn was wäre es ders, woram 
die Menſchen den erfennen konnten, ver da bonmen ſollte und ge⸗ 
kommen war, als eben dieſe beſtaͤndige nicht nur im: voruͤberge⸗ 
‘genden Augenblillen der Begeiſterung fh vffenbartade ſondem 





Jef. 55, & 


m: 


fl geyes She Bene un Le Ge Dun eines wir 
bes Vater. 

Da er nun das gefagt Hatte, eief er nit— lauter 
Stimme, Lazare, komm heraus! Und der verſtorbene 
kam heraus gebunden mit Grabtüchern an Füßen 
und Händen, und fein Angeſicht verhällt mit einem: 
Schweißtuch. Jeſus ſprach zu ihnen, Löfet ihn auf 
und laßt. ihr gehen. 

69 fü ums nım hierüber Jehannes der. theure Jünger 
amd Apoſtel des Herrn nichts anderes als 1008 der unmittelbare 
Augenſchein darbot, Das Wort welches der ‚Herr ſprach, und "was 
mun Darauf felpte, das Hervorgehen des Lazarus aus dem Grabe 
ud die äußere Umgebung befielben; ex fagt dies ohne irgend et- 
was von feinem eigenen Urtheil einzumifchen, ohne ven unſichtba⸗ 
vn Zuſammenhanug der Worte des Herrn mit der Begebenheit 
ſelbſt nach feiner Art und. nach feiner Einſicht zu ergaͤnzen, fo 
Daß er als ein. wahrhaft Ara Zeuge — und Das iſt gewiß ber 
ſearlſte Beweis und die größte Belllommenheit deffelben — nicht 
anderd will als denen, welchen ex feine Erzählungen Hinterlaffen 
Bat, mitihellen was ex felbft gefehen und gehdrt Katie In dieſem 
benfeärbigen Augenblikk feines Lebens, wes der Herr felbft 
ſprach, und was weiter darauf erfolgte. Aber eben rm. g F., 
deſſen Benmiih: fo bewegt war, wie wie aus ſeinen Schriften 
wiſſen, für alles was ini menfchlichen Leben. greßes und bedeu⸗ 
tendes vorging, er der fo gem das menſchliche Gewüth von bem 
ſichtbaren auf Das unſichtbare, von dem irdiſchen auf das himm⸗ 
liſche, und das iß nichts anderes als das Gebiet der wahren 
und reinen Liebe, surüffführte und hinwies er beſchraͤnlt ſich eben 
mit feiner Erzaͤhlimg auf das ſichtbare und hoͤrbare, und. hat Fein’ 
Mori fie fo manches was ber Menſch in einem folchen Halle 
gern. wiſſen möchte, Richts fagt ex von. der. Möslichen Verwun⸗ 
derung und von der banfbaren freude ber Schweftern, Denen der 
geliebte Bruder nun wienergegeben war; niehis.ven ber Art und 
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Welſe wie biefer als ein erſtandener aus dem Tode in Das 
menſchliche Leben zuruͤkkgekehrt iſt; nichts von den Fragen weiche 
‚die umftögenden am ihn gerichtet über bie Deſchaffenheit des Zu- 
ſtandes in weichen er ſich zwiſchen dem Tove-and: der Wieder 
erweklung befinden; nichts: von: den aumworien de: er Deswegen 
gegeben. 
Dasum g%, das bringt Ans ein anderes Wort des Erlsð⸗ 

ſers in Erinnerung aus einer feiner Gleichnißreden, wo ex einen 
andern Lazarus:— denn- mit dem gleichen Namen bezeichnet eı 
Ahr — ruhend an dem Orte der felgen im Schooße Abraͤham 
darſtellt; wie dieſer augeredet wird von. einem reichen aus den 
Aufenthalt der Dein heraus, der ihm. bittet, daß doch irgend eier 
gefandt werden möge In dieſe irdiſche Welt zu feinen Bruͤdern, zum 
ihnen den Weg des Lebens zu zeigen, dauit ſte nicht auch fommen an 
den Ort ver Qual, und wie Lazarus Ihn aufmerkſam mucht nicht nın 
auf die Auft Die zwiſchen ihnen beiden befeſtigt ſei und durch melde 
ein Nebergang aus dem einen Ort In den andern unmöglich fei, — 
ſondern ach darauf, daß um dem Leben feine Brüder die vecik 
Richtung. zu geben keiner von ben todten geſandt zit werben 
brauchez ſondern ſie haͤtten Moſen und bie Propheten, und mem 
ſie die nlcht hörten, ſo würben fie auch nicht glauben, fo ein 
von: beit todten zu ihnen Füme*). : Mid fo’ follte auch diefe-Bo 
:gebenheit aus feinen Aufihiuß geben: fiber dad was und bevor 
fieht, wenn vole:aus dieſem irdiſchen Leben ſcheiden, als welde 
Aber: den⸗Kreis unſerer Forſchungen hinausgeht; und nicht was 
Rays: gefaat Hat von jenem Lehen iſt uns geblleben als eine 
großere: Aufhellung unferee Hoffnung, Fein Blikk in die Zukuaft 
:4fe uns An. diefer Erzaͤhlung geöffnet‘ als "eine ſichere Richiſchnur 
unſers Lebens in. Beziehung auf das gegenwärtige. 

Mb welm g. 8. müflen wir fagen, wenn ſchon das Ge 
ie und die Brendan, die mvollommen und nur te im ve⸗ 
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Yalltın Bildern auf bie Herrlichkeit des Reiches Bottes- hinwei⸗ 
Senden Offenbarungen im alten Bunde für hinreichend erkannt 
werden, um ben Menfchen den Weg des Lebens zu zeigen, ven 
Be zu wandeln Haben: o wie follten. wie nicht fagen, Die wir. 
has wahre Wort des Lebens haben und das Brot weiches vom 
Himmel gekommen if, daß wir nichts weiter bedürfen, um une; 
in dieſem irdiſchen Leben nicht nur zu zeigen was. wie zu thun 
hoben, fondern auch unfer Herz mit Freude und Frieden zu er⸗ 
füllen, jo daß es die volle Gmüge haben kann. Ja fo. mar ed 
beichlofien in dem ewigen und weiſen Rath Gottes, daß wiewol 
eine große. wunderbare Begebenheit wie dieſe zu unferer Kunde 
gefommen iſt ımb uns befchäftigt in bem Leben: unſers Herrn, 
Dennoch biefe Beftledigung unſers Herzens, dennoch der Grund 
unſerer Hoffnung jenſeit des Grabes auf nichts anderes: gebaut 
werden follte und auf nichts anderem fo unerfhlitterlich rufen, 
als auf dem Werke: des Herrn, Bater.ich bitte, daß wo ich 
Kin aud die fein mögen, die. du mir gegeben. haft *), 
Daran ſollen wir genug haben, und weil wir wiſſen, ‚daß er der⸗ 
jenige iſt den der Vater Immer. erhört, uns zuverfichtlich Darauf 
verlaſſen, daß dieſes ſein Gebet fen exhoͤrt IR, daß Dies eine - 
Verheißung iſt, die ↄ0 und Amen geworden iſt in ihm, aber a 
mr in ihn. 

‚Biele nun. der Juden die zu Maria gekommen 
wasen.und faben was Jeſus that, glaubtenz etliche 
aber von ihnen gingen: bin zu den Phariſäern, un 
fagten ibnen mas Jeſus gethan hatte Warum ˖dieſe 
hingingen, fagt uns freilich Johannes nicht, und fo wäre es wol 
möglich, daß fie hätten bingehen koͤnnen, um auch biefe eines bef- 
fern. zu überzeugen und fie aufguforbern, daß fie glauben follten 
an den, welchen ber Vater fo verherrlichte, daß auf fein; -@ebet 
Die todten aus ben Gräbern hernorgingen, Biber ſehr Deutlich, 

En 
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wlewol nicht für das Geffhl eines jeden, fest Johunnes ben is 
land derer welche glaubten den entgegeht, was dieſe thaten, "Die 
zu den Pharifiern gingen; und fo koͤnnen wir nit anders glau⸗ 
ben, als daß fie zu den Feinden des Herrn gehörten; und ſie 
gingen Bin zu den Pharifäern um es Ihnen zu ſagen, damit fe 
ihre Manfregeln danach nehmen möchten, 

Und fo m. g. F. fehen wir, alles auch das wunderbarfte und 
außerordentlichſte kann auf den Menfchen nicht anders wirken als 
nach Maaßgabe des Gemüthszuftandes, in welchem er if. Biele 
die. Theil genommen Hatten mit aufrichtigem Herzen an dem 
Schilkſal der Schweftern, und denen fle Tieb geworden waren durch 
das was an ihnen gewirkt war buch den Hmgang mit dem 
Herm und durch den Glauben an ihn, die alſo ſchon vorbeweitet 

waren in Ihrem Innern, in denen wurde der Glaube gewefft, als 
fie fahen was Jeſus that. Die aber welche beſangen waren und 
verblendet, indem fie an dem Buchflaben des Geſezes hafteten und 
an dem Anfehen der Obern vie daffelbe auslegten, die welche fehl 
höheres Beduͤrfniß in fich felbf fanden und in dem Herrn nichts 
wodurch es befriedigt werden koͤnnte, Die fönnten auch, als fie den 
Herrn ſahen Lazarum auferwekken, doch nicht. glauben; und fo 
bewaͤhhrte fich an ihnen was der Erlöfer ſelbſt fagt in der erwhn⸗ 
ten Gleichnißrede, Wenn fie Mofen und den Propheten nicht glas 
ben — wie er ſelbſt fagt, Forſchet in der Schtäft, fie iſt «8, vie 
von mit zeuget — wenn fie darin nicht dei ‚Srund des Glau⸗ 
bens finden: ſo würden fie auch nicht glanbeh; wenn einer von 
den todten wieberfäme, wie ja hier einer von den kodten wieder⸗ 
gekehrt war, und ſie glaubten doch nicht. 

Wenn uns dies auf der einen Seite m Echaunen set m 
g. F. ſo können wir auf der andern wicht anders als dafür Got 
preiſen; denn rein und umverfälſcht muß Tas herrliche Kleinod ge⸗ 
halten werden, aus dem tnefſten Beduͤrfruß des Herzens und durch 
nichts aͤußeres erregt und unterſtuͤzt muß das hervorgehen, worauf 

der Friede des Herzens ruht; und es iſt nicht moͤglich, daß dad 


Gerz gi: hem Meinbd koemme, welches: ver Apoſtel als ein- KR. 
liches Ding. fo darflellt, Daß. das Herz fe werbe*),. wenn: 
ver. Glaube einen andern Grund hätte ald dieſen. Und ſo moͤ⸗ 
gen wir benn: biess’anf der einen Seite aufnehmen mit jenem che, 
furchtsvollen Schweigen, womit wir alles. hinnefinen müflen was 
und umerforfchlich if in Den Wegen des Hoͤchſten, auf der andern 
Seite aber au was und darin deutlich. iſt mit Mufnerkjamkeis 
Betrachten, und ſehen wie auch. dieſes Wunder. des Herrn fo ent⸗ 
gegengefegt wirkte, und wie auch .unter denen die es vor Augen 
hatten doch folche waren, die nicht fähig waren daß ber Glaube 
an den Erlöfer in ihnen gewelft ‚werben Tonnte, damit wir e& 
immer mehr einfehen, ald ein rein geiſtiges und inneres faun und 
foll er nicht von aufen hervorgebracht werben, ſondern alles At 
Gere kann ihm nur zu einer Beranlaffung werben für bas innere, 
wenn bies fchen in ber Seele des Menſchen vorbereitet iſt 

Die Hohenpriefter aber und Bharifäer verfamm 
leten einen Rath, und fpraden, Was thun wir? 
Diefer Menſch ihut viele Zeichen. Laffen wir ihn 
alfo, fo werden fie alle an ihn glauben; fo kommen 
denn die. Römer und nehmen uns Land und Leute 
Einer aber unter. ihnen Kaiphas, der deſſelbigen 
Jahres Hoherprieſter war, ſprach zu ihnen, Ihe wifjes 
nichts, bedenket auch nichts; 88 iſt uus beffer,. ein 
Menſch ſterbe für das Volk, denn daß Das ganze 
Bolt vervderbe 

Was fehen wie auch hier wieder m. g. F. für einen merk⸗ 
würdigen unterſchied. In ihrem. Urtheil über den Erloͤſer find 
diejenigen, von deren Berathichlagung und. Rede uns bier einigen 
gejagt wird, alle ‚einig; fie glauben alle, ba aus dem Glauben 
an den Herrn kein Heil für das Volk hervorgehen Könme, four 
dern wenn alle an ihn glaubten, daß daun geſchehen märde was 
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fr am mein fürdhteten, daß vie Wömer, tie fon. lange der 


KRüften ‚ned: Volls unter Ihe Joch gebeugt Hatten, nun auch if 


nen' von Besten Reſt ihres Anſehens tauben würden und alle 
zerſtoͤren was noch üͤbrig war von der Verfafſung ihrer Vorfah⸗ 


ren. Wie fie dachten, daß dies hervorgehen wuͤrde aus Dem alb 
gemeinen Glauben an Bar, der ſelbſt gefagt hatte, daß er nicht 
gelommen fei um zu zerflören und aufzuloͤſen, und daß ihre Go 


‚füge und Ordnungen nicht durch das was er thus könnten um 


geſtoßen werben") — das vermögen wir nicht .einzufchen. Aber 
deſto deutlicher tritt: nus jene Verzaztheit des menfhlichen He 
gens, Me nicht anders kann als glauben, daß nur auf dem ge 


woͤhnlichen ſchon lange eingefchlagenen Wege die Wohlfahrt ber 


Menſchen gefördert. werben könne, entgegen:in. dem. Betragen ber 
Hohenprieſter und Schriftgelehrten, indem fie glaubten, daß Darin 
allein Heil zu finden ſei für das Volk, wenn alles bliebe bei dem 
alten was bisher gegolten Hatte und. beobachtet war, und von 
feiner Seite her eine Veranlaffung ‚gegeben würde, daß etwas neues 
hervortrete. Katphas. aber, welcher der Zeit Hoherprieſter war, 
der ging weiter und ſagto, wenn wir und feine Rebe ergangen 
wollen, etwa fo: Mit diefer Rathlofigfeit ift nichts gethan, ſondern 
man muß zu einem feften Entſchluß kommen und fich befielben 
bewußt werden; und fo: wollen wir denn feflftellen, es fd beſſer, 

daß ein Menfch fteche für das Bolt, denn daß das ganze Bolt 
ververbe. Der alſo war: teif das Unrecht zu thun. Die anderen 
waren zweifelhaft was zu thun fei, weil fie Doch nicht jagen 
konnten, daß Ehriftus eine gerechte Vexanlaſſung geggben . habe, 
um etwas-gegen ihn. einzuleiten und mit ihm vorzunehmen; et 
aber war ‚hingerifien vom Gifer für das gemeinfame Wohl, wenn 
auch. von seinem falfchen — aber der war es Doch, von welden 
ex ergeiiehl war, wenn er feine Genoffen daran erinnerte, es ſei 
beſſer, vaßı ein Menſch, es fei unter welchem Vorwande es wol, 








*) Matih. 5, 17, 
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ſterbe, als daß das ganze Volk dem Verderben, welches unver⸗ 
meidlich hereinbrechen wuͤrde, wenn man ihn gehen ließe, preisge- 
geben werde. 

Das m. g. F. iſt das gefährlichite, wohin Menfchen kommen 
können, denen Gott einen höhern Grad von Macht und Einfluß 
gegeben hat al8 anderen, wenn fle ed wagen Unrecht zu hun, 
damit gutes daraus entſtehe; das ift das was die Grenze bes 
zeichnet, über welche fich keiner hinaus verlieren darf ur kann, 
der in ber That und Wahrheit irgend etwas, was es auch fei, 
im Namen und im Auftrage Gottes zu thun meint. Das. böfe 
ſoll nur Aberwimden werden durch das gute; böfes aber zu thun 
damit guted daraus entſtehe, das ift die Argfte Verkehttheit und 
das ſchlimmſte Verderben, in welches der Menſch gerathen Tann, 
weil er von demjenigen was mit unauslöjchlicher Schrift ihm in 
das Herz geſchrieben it, nämlid von der Regel des rechten und 
guten abweichend der Zurzfichtigfeit feines. Verftandes über vie 
Gebüßr vertraut, und meint durch eine einzelne Abweichung von 
dieſer Negel ein großes und wnüberjchbares Unglüd abzuwenden; 
fondern das follen wir dem Herrn anheim ftellen, und nichte 
ſchlimmes und nachtheiliges anders beſeitigen als dadurch daß 
wir das böfe überwinden mit dem guten®). Hätte Kaiphas das 
gewollt, jo hätte er Das böfe was in dieſem Unglauben, in die⸗ 
fer Berzag theit, in dieſer Rathlofigfeit feiner Genoffen tag, üuͤber⸗ 
winden mliſſen durch "gutes, durch den feſten und zuverſichtlichen 
Glauben, daß wenn fie von der. Regel des rechten nicht like, 
wodurch fle die einzelnen ſowol als das ganze Vol beſchuͤzen 

ſollten, Gott ſchon für ihr ferneres Wohl forgen würde. 
Wie aber m. g. F. erſcheint uns nunJohaunes, der da 
jagt, Solches redete er wicht von ſich ſelbſt, ſsndern 
weil ex deſſelbigen Jahres Hoherpriefter war, weiſ⸗ 
fagte er; denn Jeſus fotllte ſterben für Das Vohk, umb 
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nicht für das Volk allein, ſondern daß er die Kin, 
der Gottes, die zerfireut waren, aufammenbrächte. 

Sohannes wußte es, daß dieſes Wort des Kalphas dasje⸗ 
nige war, welches den erſten Grund legte zu dem Leiden und 
dem Tode des Herrn; denn er fährt fort, Bon dem Tage an 
rathſchlagten fie, wie fie ihn töbteten; und fo Fonnte 
er alfo nicht anders als von dem Gedanken erfüllt werden, wie 
was- die Menfchen böfe gemeint hätten, Gott gut gemacht Babe, 
wie freilich der Herr geftorben fei zufolge diefes feinem Urfprunge 
und feinem Wefen nad Gott im höchſten Grade mißfälligen Be 
fchluffes, aber wie der Höchfte dadurch feinen Rath erfüllt. Habe, 
und Chriſtus geftorben fei nicht allein zum Heil des Volkes um 
fer welchem er lebte, ſondern um von überall her die Kinder 
Gottes zu fammeln und zufammen zu faffen ‚in die Gemeinfchaft 
feines Reiches auf Erden. Ehedem aber war es fo, daß ter 
Hohepriefter weifiagte, das heißt daß durch ihn der Wille Gor 
tes in feiner verborgenen Fülle an das Licht gebracht warb und 
dent Bolfe befannt wurde. Aber der Geift der Weiffagung war 
fchon lange verftummt; dennoch aber erinnert fich Johannes bar, 
an, indem er fagt, fein Wort war ein von ihm felbit richt ver- 
flandener Ausbruff des göttlichen Willens, aber auf eine anbere 
Weiſe ald er es fich dachte, unwillkührlich weiffagte er, und in, 
dem er den Rath des menfchlichen Verderbens ausſprach, ſprach 
ee zugleich aus den Rath der ewigen Weisheit und Liebe, ven 
Rath deſſen der feinen. Sohn für uns dehingegeben hat. als 
wir noch Sünder waren: . 

Und. auch darin.m. g. F. mögen wir nun dem Apoſtel fol⸗ 
gen.Denn auch wir find in eine Well geſtellt, wo ſich eben fo 
oft bald unverkennbarer bald verſtekkter in der verkehrten Ride 
tung des menſchlichen Herzens kund giebt was nicht verſteht den 
Rath Gottes, ſondern ſich demſelben widerſezt; und nichts giebt 
es, was fo ſehr unſer Gemuͤth auf eine betruͤbende Weiſe be 
wegt, als eben dieſes. Laßt uns aber überall wie Johannes von 
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dem verderblichen Rath der Menſchen auf den heilſamen Rath 
Gottes hinſehen, und des feſten Glaubens leben, daß wir unter 
dem verkehrteſten Wort der Menſchen auch den Rath des Ewigen 
finden; fo daß es wahr bleibt, daß die Kinder der. Welt mit ihr 
rem verkehrten Rath nichts find als Werkzeuge, um den Willen 
des Höchften vollziehen zu helfen, und daß überhaupt in der Welt 
nichts anders gefchehen kann als was Gott befchlofien, hat, was 
er aber befchlofien hat ift weife und gut, wenn gleidh das 
Herz aus weldem der Rath kommt und die That hervorgeht, 
nichts wäre ald der Siz des Verderbens. Wir aber m. g. F., 
‚eben weil ums nicht gegeben ift zu weiffagen, und wir an nichts 
anderes gewieſen find als an das in den Worten der Schrift und 
in den Regungen eines vom göttlichen Geifte ergriffenen Herzens 
ſich Fundgebende Wort Gottes, wir wollen und ganz und fireng 
an das Wort der Wahrheit halten, und uns durch nichts abs 
wendig machen. laffen von der feiten Regel, daß wir als Streiter 
Gottes Überall wo wir mit dem böfen und verkehrten zufammens 
treffen in. ver Welt, auf nichts anderes. zu finnen Haben, als 
wie wir das böfe überwinden mögen mit gutem, weil nur das 
durch gegründet werden Tann, erweitert und zu feiner Vollkom⸗ 
menheit gebracht. der geiftige Tempel Gottes, den wir alle bauen 
follen, und defien Grund durch den gelegt. it, der bahingegeben 
ward nach :dem ewigen. Rath Gottes in die Gewalt und Macht 
der Sünder. Amen. :::: 
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Am 1. Sonntage nach Epiphanias 1826. 


Text. Joh. 11, 53—12, 8, 


Bor dem Tage an rathfählagten fie, wie fie ihn koͤd⸗ 
telen. Jeſus aber wandelte nähe mehe frei unter ber 
Juden, fondern ging von banıien in eine Gegen» nahe 
bei der Wuͤſte in eine Stadt genannt Epärem, umd Hatte 
fein Weſen daſelbſt mit feinen Jümgern. Es war aber 
nahe die Oſtern der Juden; und es gingen viele hinauf gen 
Zerufalem aus ver Gegend vor den Oſtern, daß fie ſich 
reinigten. Da fanden fie und fragten wach Jeſu, und rede⸗ 
ten mit einander im Tempel, Was duͤnkt euch daß er nicht 
fommt auf das Fett? Es hatten aber die Hohenpriefter 
und Pharifäer ein Gebot ausgehen lafien, fo jemand wüßte, 
wo er wäre, daß er es anzeigte, daß ſie ihn griffen. 
Sechs Tage vor den Oſtern kam Jeſus gen Bethanien, 
da Lazarus war der verſtorbene, welchen Jeſus aufez 
wekkt Hatte von den tobten. Dafelbft machten fie ihm 
ein Abendmahl, und Mariga dienete. Lazarus aber war 
bereg einer, die mit Ih" zu Tiſche faßen, Da nam 
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Maria ein Pfund Salbe von ımverfälfchter koͤſtlicher 
Narbe, und falbete die Füße Jeſu, und troffnete mit ih⸗ 
rem Haar feine Füße; das Haus aber war voll vom 
Geruch der Salbe. Da fprach feiner Jünger einer, Ju⸗ 
das Simonis Sohn Iſchariothes, der Ihn nachher vers 
rieth, Warum iſt dieſe Salbe nicht verkauft um dreihun⸗ 
dert Groſchen und den armen gegeben? Das fagte er 
aber nicht, daß er nad) den armen fragte, fondern er 
war ein Dieb, und Hatte den Beutel, und trug was ges 
geben ward. Da ſprach Jeſus, Laßt fie mit Frieden, 
ſolches hat ſie behalten zum Tage meines Begraͤbniſſes; 


denn arme habt ihr allezeit bei euch, mich aber Habt ihr u 


nicht allezeit. 


M. 0.8, Wenn wir bei dieſem verlefenen Abſchnitt wol mit 
Recht ganz vorzäglich auf dasjenige binfehen, was babei unfers 
Eriöfers if: fo bemerken wir darin zuerft feine wahrhaft große 
aber au) menſchliche Weis heit, und dann wieder auch eben 
ſo ſehr ſeine wahrhaft menſchliche Gemuͤthlichkeit in dem 
was uns hier erzaͤhlt wird. 


Zuerſt nämlich wird geſagt, der hohe Rath Hätte gerath> 
ſchlagt von dem Tage an, wo fie wegen der Auferwekkung 
des Lazarus über Chriſtum geſprochen Hätten, wie fie ihn toöd⸗ 
teten; und Jeſus wäre ſeitden nicht mehr frei ges 
wandelt unter den Juden, Sondern hätte fich in. eine 
weniger befuchte und befannte Gegend in eine Stadt nahe 
ber Wüfte begeben und da fein Welen mit feinen Süngern ge 
tichen. Das.m. g. F. ift der eine Theil feiner Weisheit. Aber 
daß er nun doch ſechs Tage vor Oftern auf das Fe 
kam, und in der Nähe von Jerufalem und gerade in 
. Bethanien fi auffielt, das war der zweite Theil derfelben. 
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Namlich m. g. F. Weisheit in menſchlichen Dingen, Das if 
nichts ander8 als die rechte gottgefällige Thätigfeit des Men, 
fen — denn ohne diefe giebt es Feine Weisheit —, welche aber 
eben fo wenig durch. .Uebereilung fich felbft zerflört,. als. auf 
der andern Eeite auch nicht durch Feigherzigkeit. Das erfle 
jehen wir hier in dem einen Theile, das zweite in dem andern, 
von dem worauf wir uns eben aufmerffam gemacht haben. 

Der Erlöfer Hatte ſchon auf das beftimmtefte von feinen nahe 
bevorftehenden Leiden geredet, wie er auch Horzüglich ganz erfüllt 
davon war, da er in dem Iezten Theil unferer Erzählung von 
feinem Begräbniß vevet. Aber wir fehen, er wollte es auf feine 
Weife befchleunigen, er wollte jo lange es nach dem göttlichen 
Rathſchluß ginge fh in feinem Beruf und in der Thätigfeit deſ⸗ 
felben erhalten; denn als er erfuhr, daß fie unter einander rath⸗ 
ſchlagten wie fe ihn töbten wollten: fo verließ er die Gegend wo 
fie dies unternahmen, und begab ſich in eine andere. Außerhalb‘ 
der feftlichen Zeit, wo eine große Menge Volks. aus allen Theis 
len des Landes fich in Serufalem verfammelte, war es für ſeim 
Beruf völlig gleichgültig, wo und in welcher Gegend des juͤdi⸗ 
ſchen Landes er lebte und wirkte; überall konnte er auf der eb 
nen Seite feinen Beruf erfüllen an feinen Jüngern, denen er 
noch fo vieles zu fagen hatte*), nicht nur was fie noch nicht tra⸗ 
gen Fonnten, fondern was er ihnen nothwendig Tagen mußte, ehe 
er von ifnen ging; aber überall mar er auch ficher eine ſolche 
Menge, die ihn in feinen öffentlichen Reden und Gefprächen fafs 
fen und verftehen Konnte, al8 Zuhörer zu finden; und well das 
gleichgültig war, fo begab er fich in eine Gegend wo er am wer 
nigften erwarten Eonnte, daß der Rathſchlag feiner Verfolger ihn 
erreichen würde. ber er that ed nur, damit feinem Beruf Fein 
Eintrag gefchehen könne. Hätte er. es auf Koften feines Berufs 
getban, fo wäre er nicht die wahre und nolffommeng Weisheit 
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gewefen, ſondern es haͤtte uͤbergeſchlagen auf die Seite der allzu 


großen Vorſicht, die an Feigheit ſtreift. 
ber eben fo gehört es zweitens zu feiner Weisheit, dag 


als das Feft Herbeifam er allerdings nach Jerufalem ging, und 


zwar auch dies, Daß er gerade feinen Aufenthalt in Bethanien 


nahm. Nämlich wir finden: nirgends, daß er in Jeruſalem felbft - 


wohnte. Daß er zue Zeit der Feſte da war und.lehrte, das war 
die allgemeine Erwartung des Volks, die er berechtigt hatte Durch 
fein Verfahren, und in der That fein Beruf, weil er da die große 
Menge Bolfd nur erwarten fonnte zur Zeit ber Feſte, und fo 
viele aufgeregt durch die göttlichen Dinge und von dem Treiben 
der menfchlicden Gefchäfte jo weit entfernt, daß fein Wort eine 
beſondere Stätte dafelbft haben konnte. Darum Hätte es ihm 
nicht geziemt feine Thätigfeit auf diefe Weiſe zu unterbrechen, Daß 
er wegen des Rathichluffes feiner Feinde nicht wäre * Jeru⸗ 
ſalem gekommen. Denn hätte er es nicht gethan diesmal, ſo Hätte 
er auch auf kuͤnftige Feſte zu gehen keinen Grund gehabt; und 
hätte er bad eine Mal dies gethan, das andere Mal jenes, fo 
würde er erfcheinen nicht nur in allem ung gleich, ausgenommen 
die Sünde *), fondern ganz in der Aehnlichkeit des verberbten 
Menfchen, deffen Herz nicht feft iſt. Das konnte in feine Seele 
nicht kommen; und fo gewiß er es für feinen Beruf hielt in Zei⸗ 
ten wo eine große Menge Volks fich in der Hauptfladt des Lan⸗ 
des aufhielt, zu fein in dem Haufe feines Vaterö**), fo gewiß 
Eonnte er fich nicht abhalten laffen zum Feſte nach Jeruſalem zu 
gehen. Aber er ging nun zu feinem Freunde nach Bethanien. 
Auf der einen Seite deswegen, damit er auf Feine Weiſe ſchiene 
fich zu verbergen. Denn wenn uns erzählt wird im folgenden, 
daß deswegen eine große Menge von Menfchen hinausgegangen 
fel, um ihn und ben welchen er von den todten erwefft hatte zu 
jeden: fo lonnie das ben Hobenprieftern nicht verborgen bleiben, 
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die nachdem fie einen ſolchen Rathſchluß gefaßt und ein ſolches 
Gebot hatten ausgehen laſſen, wie hier erzaͤhlt wird, wol auch 
nicht unterlaffen haben werben ihm aufzupaſſen und ihn zu be⸗ 
obachten — denn das iſt in jedem ähnlichen Balle vie Art ım 
Welle der Kinder dieſer Welt —, damit fie wüßten we er ſich 
aufhielte, und damit ſie ihre Moafregein danach nehmen könnten 
Beihanien aber war jo nahe bei Jerufalem, daß er ihnen unmoͤg⸗ 
lich entgehen fonnte; und fo war der Her dieſe ſechs Tage lang 
in der Nãhe von Jeruſalem, und hernach täglich im Tempel um 
zu lehren, ohne daß fie ihm ein Hinderniß in den Weg legten 
ober ihn ftörten, bis die Stunde fani, die der Bater beftimud 
hatte. Aber wegen bed Gebots welches ſie haiten ausgehen [af 
ſen, daß wenn jemand wuͤßte wo er wäre, er. ed anzeigen ſollic, 
war es in gewiſſer Hinfiht auch eine gefaͤhrliche und bedenkliche 
Fa; zu beherbergen. Darum war es auch am natuͤrlich⸗ 
ſten, er dahin giag, wu er bie meiſte Geneigtheit vorausn⸗ 
ſezen urſache hatte, ſich ſejnetwegen einer kleinen Gejahr ausu⸗ 
ſezen. Dam da wo er den geliebten Bruder wieder ing Beben 
gerufen und den traueınben Schweſtern wiebergegeben hatte, ba ba 
fonnte er „erwarten, daß was auch aus einer ſolchen Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung page öffentlichen Gebotes des hohen Rathes entſtehen 
Tonne, bie liebenden, bie nicht nur ihm ſelbſt befreundet waren 
durch Sinn und Gemüth, ſondern auch buch das zarte Band 
der Dankbarleit mit ihm verknüpft, Das alles werben gern übers 
nommign ‚haben. Und fo fehen wir, mit welcher Meisgeli der 
Erloͤſer bis auf den lezten Augenblikl feines Lebens handelte, 
auch gegen ben Unterſchied einer kleinen Zeit, in welcher er ſeinen 
Beruf noch exfuͤllen konnte, nicht gleichgültig. 

Und noch einleuchteuder muß uns dies werden, wenn wir 
darauf fehen, unter mas für Verhaͤlmiſſen und unter wecchen 
Umftänden er dieſe Weisheit bewies. In dieſer Hinñcht finden 
wir nun zwei verfchiebene Arten, an bie ı wir mit unferem Nach⸗ 
denlen gewieſen ſind. 
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Zuerſt die Hohenprieſter, welche rataſchlagten 
wie ſie ihn tödteten, und nun das Gebot hatten aus⸗ 
gehen laffen, fo jemand wüßte wo er wäre, daß er 
es anzeigte, damit fie ihn griffen. Ueber ihren Rath— 
ſchluß in Beziehung auf den Erlöfer haben wir ſchon neulich mit 
einander gerebet. Das Gebot welches fie ausgehen ließen, das 
batte zuerſt den Zwelk das ganze Volk mit ihrem Rathſchluß bes 
kannt zu machen, damit niemand fich mehr entichulbigen fünnte, 
wenn er es mit Jeſu hielte, daß er nicht wifle wie bie oberfien 
des Volls gefinnt wären in diefer Hinfiht. Wie wenig fie es 
aber genau genommen haben damit, diejenigen zur Strafe zu zie⸗ 
ben, welche wußten wo ber Here wäre und es duch nicht anzeig⸗ 
ten, das ſehen wir hier aus dem Erfolg. Der Erlöfer aber, ber 
. wußte wol, wie fie auf der andern Seite fo fehr darauf bedacht 
waren Fein Aufſehen zu erregen durch ihr Thum unter dem Volk, 
und wie fie gewiß nicht werben gewagt haben ihn zu greifen 

und Hinwegzunehnmen aus dem Schooße einer Familie, welcher er 
ehe große und ifre Dankbarkeit in Auſpruch nehmende Wohls 
that prwpiefen hatte, an welche fie unter jenen Umſtaͤnden mußte 
erinnert werben, und die von ber Art war, daß fie ihn allen 
Nachſtellungen ſeiner Feinde und allen ihren Verſuchen etwas 
ſtrafbares auf ihn zu bringen nothwendiger Weiſe hätte entziehen 
müflen. Indem alfo der Erlöfer ald er zu dem Feſte nach Je⸗ 
ruſalem kam fich in Beihanien aufbielt, fo ftellte er zugleich ohne 
vaf ee es abſichtlich gewollt hätte feine Feinde in ihrer Blöße . 
dar und im Segenfaz: zu der Weisheit die er bewied. Denn 
wenn fie es für ihren Beruf hielten und für ihre Pflicht, ihn zu 
töDten, wie fie es ausgefprochen Hatten, um ihren Anſehen ges 
mäß ein ſolches Verbot zu geben: jo würben fie, wenn fe haͤt⸗ 
ten fünnen nach der Weisheit des Erloͤſers handeln, ganz feft 
darüber gehalten haben, und fo wie er in ihre Nähe geiommen 
wäre und fie ed gewußt hätten, Fein Aufſehen gejcheut, welches 
daraus daß fie fich feiner Perjon ſogleich bemaͤchtigten entfliehen , 
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möchte, ſondern fie hätten ihn dann müſſen greifen und ihren 
Kathſchluß an ihm vollziehen. Som. g. F. fehen wir, wenn wie 
beides gegenüber ftellen, daß der Exlöfer Recht bat zu fagen, Die 
Kinder der Finfterniß wären Flüger in ihrer Art, als die Kinder 
des Lichts*), wie aber Doch die wahre Weisheit nur bei den Kin, 
dern des Licht zu finden iſt und in den Kindern der Finfterniß 
nicht wohnt. Wenn wir beide einander gegenüber flellen, ven 
hohen Rath des juͤdiſchen Volks und den Erlöfer: wie erfcheinen 
‚fie? Dex Iezte in ſchlichter Einfalt, die goͤttlicher Art war, im⸗ 
mer fich felbft gleich; jene aber vecht ein Abbild des menfchlichen 
Herzens, welches eben fo trozig iſt auf der einen Seite, als ver 
sagt auf ber andern; und eben biefe Mifchung von beiden muß 
ben rechten Mangel der Weisheit, ja man darf wol fagen das 
rechte Gegentheil derſelben darſtellen. 

Die andern aber, von denen in dieſer Beziehung die Rebe 
ift, find Die welche ſchon früher auf das Feſt gegangen waren, 
um ſich des Feſtes wegen zu reinigen auf den Fall, wenn ſie 
noch etwas unreines an ſich hätten, um es von ſich zu thun 
noch ehe das Feſt ſeinen Anfang naͤhme, und die nun immer auf 
Chriſtum harrten und unter einander ſprachen, Was duͤnkt 
euch daß er nicht auf das Feſt kommt? Wenn wir uns 
das recht vergegenwaͤrtigen: num fo werben wir nicht anders kon⸗ 
nen als der Meinung fein, daß wir hier nichts finden als das 
ganz gewöhnliche Spiel menfchlicher Neugierde. Der Erlöfer war 
immer ein Gegenſtand großer allgemeiner Aufmerkfamfeit gewefen 
auch bei folchen, welche eben nicht gerade danach fragten, ob er 
derjenige fei durch welchen ihnen das Heil kommen follte, ober ob 
nicht, fondern die ſchon vermöge ber Stellung welche er in dem 
öffentlichen Leben genommen Hatte, vermöge des Gegenſazes wel⸗ 
cher beftand zwifchen ihm und der herrfchenden Partei, und was 
auf diefe Weife die Gemuͤther der Dienfchen zu befchäftigen pflegt 
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ohne daß fie einen thätigen Antheil daran nehmen, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ihn richteten. So fland nun auch die Menge und ' 
fragte unter einander, Wird er fommen auf das Felt oder nicht 
Tommen? Wahrlih ein Haufe von Menfchen, um defientwillen 
man denken follte, daß ed dem Erlöfer nicht hätte lohnen koͤnnen 
nach Serufalem zu fommen auf das Feſt, daß er ihnen noch 
Worte des Lebens "mittheilte, und um ihretwillen fein Leben in. 
die Schanze zu fehlagen. Denn wenig tft von Menfchen folcher 
Art zu erwarten, daß fie follten dem göttlichen Ruf Gehör geben, 
da fie doch immer nur mit dem äußern und vergänglichen Schein | 
der irdiſchen Dinge befchäftigt find. Denn je mehe die menſch⸗ 
liche Seele eine folche Richtung genommen Hat, deſto mehr ifte 
außer fich, befümmert fich nicht um das innere und ewige,“ fon 
dern lebt nur von der Nahrung die ihr fommt aus den Außern 
Ereignifien des Lebens, Wenn da nur etwas gefchieht mas die 
Neugierde auf irgend eine Weiſe befriebigt, fo haben fie was fie 
gebrauchen. 

Aber m. g F. der Erlöfer war nicht gefommen für die ges 
ſunden fondern für die franfen®), und gerade aus biefem Zu— 
ſtand vorzügli auch wollte und follte er ja die Menfchen erret- 
ten, und ihnen eben auch in biefer,Hinficht etwas geben, was fie 
endlich Hievon befreite, und Ihnen einen Gegenftand barbieten, an 
welchem fish ihre Seele erheben koͤnnte aus dieſer traurigen Ver 
funfenheit in das Außere. Ja wenn die Weisheit des Erloͤſers 
eine ſolche gewefen wäre, Daß er hätte abwägen wollen over Fön 
nen, in pie fern die Menſchen von denen er umgeben war wol ber 
Mühe werth wären ober nicht, daß er feine treue Sorge und 
feine theilnehmende Liebe an fie verſchwenden follte: dann wäre 
feine Weisheit auch nur eine menfchliche geweſen und feine göt“ 
liche. Denn das ift die, Durch welche oft die Menfchen fi be 

ſchwichtigen, wenn fle geneigt find von ber firengen Bahn des 


°) Que, 5, 8}. 
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Berufes und des Gewiſſens aus Burchtfomfeit ak zuweichen Dann 
iſt es leicht daß ſie ſagen, es ſei nicht der Muͤhe werth ſich auf 
folche Weife für die Menfchen aufjuopfern und das Leben in bie 
Schanze zu ſchlagen. Darauf fah der Erlöfer nicht, und wie er 
in dieſer Beziehung gehandelt hat, fo ſollen auch alle feine Juͤn⸗ 
ger handeln. Wenn ex feine Thätigkeit danach eingerichtet hätte, 
was bie Menfchen waren, an welche er gewiefen war un auf 
welche er wirfen follte: fo hätte er nichts gethan; und wir alle, 
die wie durch ihn und durch Die Gnade Gottes in ihm gewor⸗ 
den ſind was wir find, wiffen nun, daß wir ohne ihn nichts 
waren und nichts wuͤrden geblieben ſein. Eben darum muß auch 
unſer Grundſaz dieſer fein, niemals darauf zu achten was die 
Menſchen ſind — denn das wiſſen wir, daß ſie nichts ſind durch 
ſich und fuͤr ſich allein — ſondern darauf was aus ihnen zu 
machen iſt; und das wiſſen wir, daß durch die Worte des Lebens 
in Chriſto aus allen die nichts find ſich alles machen laͤßt, weil 
die Möglichkeit in ihnen iſt, durch biefelben erwekkt zu werben 
und in der Gemeinſchaft mit dem Erlöfer das große Ziel ihres 
Dafelns zu erſtreben. 

Daum m. g. 8. iſt er uns auf alle Weile das Borbil . 
geworden der wahren Weisheit; und wenn wir, wie er uns anf 
biefem Wege feine Beſtimmung erfüllend vorangegangen if, auf 
bie gleiche Weiſe ven gleichen Beruf feſthalten, und uns nicht abs 
fehreften laſſen durch das was bie Menfchen zu fein ſcheinen, in- 
dem fie in ihren vergänglichen Beftrebungen begriffen find, aber 
auch nicht auf ums felbft fehen, und indem wir die Opfer umb 
Anſtrengungen erwägen, die es koſtet, und die ungewiſſen Yus 
fichten, Die wir dabei vorfinden, durch Trägheit und Furchtſamkeit 
uns ſelbſt abſchrekken, und auf dieſe Weiſe dasjenige nicht zerflö- 
ren was uns obliegt: jo werben wir feine Nachfoiger fein, unſer 
Dienft wird ihm wohlgefällig fein; und bie gute Frucht deſſelben 
wird nicht fehlen. 
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Das zweite worauf wir zu ſehen Haben in unſerer Betrach⸗ 
tung, iſt die menſchliche Gemuͤthlichkeit des Erloͤſers, 
bie fich fo ſehr offenbart In dem was und jezt erzählt wird. 
Als ex nach Bethanien kam, fo machten fie ihm ein Abend 
mahl, Das heißt fie gaben ihm zu Ehren ein Feſt unter ihren 
Freunden, und er ließ es fich gefallen, daß er nad menfchlicheg 
Weiſe und in 'menfchlichem Sinne unter Menfchen gefeiert war 
von Meunſchen, venen er wohlwellte and die er liebte. Wie es 
nie feine Art geweien iſt ſich zuruͤftzuziehen von menfchlichen 
Freuden und Feſten bei bedeutenden Gelegenheiten, dad wiſſen 
wir vom Anfang feines Lebens an. Mie er feinen öffentlichen 
Beruf Damit begann, Bald nachdem er getauft war vom Johannes, 
Theil zu nehmen am einer Hochzeitfeier zu Kana: fo war es much 
jezt kurz vor feinen Tode, daß er der Gegenſtand eines Feſtes 
‚und Mahles war, und es fiel Ihm nicht ein fi beim zu entzies 
Gen. Nun war dies, wie mis ver Evangeliſt Matthäus ) er⸗ 
zählt, im Haufe des Simon, eines Phariſaͤers, an welchem alle 
anweſenden offenbar einen mächtigen. Schuz hatten. ‘Da - diente 
Martha, und Lazarus ſaß mit. zu Tiſche unter den Gaͤſten. Ma 
rija aber nahm die koͤſtliche Sabbe, und ſchuͤttete das Gefäß aus 
über Das Haupt des Etloͤſers, und trolknete feine Füße mit ide 
um Haar. Was aber Johannes gleich darauf emäflt, daß «8 
Zudas Iſcharioth gejagt haben full, warum denn dieſe Salbe 
nicht waͤre verlauft worden und das dafür gelöſte Gelb dem 
armewe gegeben, daevn erzaͤhlt Matthaͤus, daß es feine unges 
Werhaupt geſagh hatten, und ſchreibt es alſo nicht wie Johannes 
dem Javag allein zu. Wenn Zudas es gefagt hat aus ſtraͤfta⸗ 


emGigentnutz, indem er dir Enahme in dem Gefolge Chriſtt 


hzatie und Die Ausgaben deſſelben beſtritr, welchen Vorwurf Ton 
Johennes zu ve: fen in den Berker; Denn er war! in 
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Dieb: fo koͤnnen die andern es gefagt haben mit einem guten 
Sinne und in guter Meinung, daß die ganze Sache eine Der 
ſchwendung wäre, und daß das Geld hätte können. befier ange 
wendet werben, indem man ed den armen und nothleidenden ges 
geben. Denn wenn auch Maria den Heren nicht gefalbt. Hätte, 
fo würde doch niemand gezweifelt haben an ihrer aufrichtigen 
Dankbarfeit und an ihrer herzlichen Verehrung gegen ihn; Dem 
Heren konnte auch nichts bebeutendes daraus entſtehen, es wäre 
gefchehen oder unterblieben; und fo Fonnten fte meinen, Daß «8 
befier. gewefen wäre, wenn Marta dieſe Salbe oder den Ertrag 
berfelben hätte aus derfelben Gefinnung der Dankbarkeit und ber 
Verehrung ala ein Opfer der Wohlihätigfeit auf dem Altar des 
Herrn dargebracht. Aber darin eben zeigt ſich Die menfchliche 
Gemüthlichkeit des Exlöfers, Daß er dies nicht fo nahm uno nicht fo | 
buchſtaͤblich dachte wie feine Jünger, ſondern ſagte Was kuͤm⸗ 
mert euch das Weib? fie Hat das ſchon im voraus 
gethan auf den Tag meines Begraͤbniſſes. Arme 
habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht 
allezeit 

So ſehen wir zuerſt m. g. F., wie hier mitten. im feſlllchen 
Mahle dem Herrn doch die Zeit ſeines Leidens und ſeines Todes 
gegenwaͤrtig war in ſeiner Seele, aber auch wie ihn dieſer Ge⸗ 
danke weder ſtoͤrte in. feiner Theilnahme an den ſchuldloſen und 
geiſtigen Freuden, welche die Menſchen in ſeiner Gegenwart und 
im vertrauten Verhaͤltniß mit ihm empfanden, noch ihm einen an⸗ 


dern Maaßſtab für. die menfchlichen Dinge um. ihn her gab, als 


ben. welchen er immes gehabt hatte. Und malgich. das iſt ed, 
was wir ieder ſich ſelbſt und alle unter einander vorzüglich wuͤn⸗ 
ſchen nuͤſſen. Als Chriſten, die durch den Tod des Herrn. ge 
worden ſind was -fie find, muß uns allen ‚gerade der Tod eiwad 
beſtaͤndig gegenwaͤrtiges bleiben. Aber es iſt eben die Sreubigfelt 
des Herzens, die auch nur durch die Freude an dem Herrn und 
wird, und mit Ihr auf das innigfte zufammenhängt. — fo: wie « 
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In ihm bie Freudigkeit des Herzens war, die daraus entſtand, daß 
er wußte er thue den Willen feines Vaters im Himmel — das 
iR es, was auch und den beflänbigen Gedanken des Todes zu 
etwas macht, was und nicht fort in den ‚heiteren Augenbliffen 
des gefelligen Lebens. . Und das iR die rechte Ruhe des Lebens, 
Die fich gleich bleibende Helterfeit und Stille des Herzens, die 
wir hier an dem Erloͤſer fehen, und die uns allen wohl anfteht 
und fir ums alle ein vorzügliches und ‚großes Out des Lebens iſt 

Aber nun gab fiih auch in ihm dieſe Freude einen weitern 
Maaßſtab für die menſchlichen Handlungen, der fern war: von 
einem menfchlichen Berechnen. Freilich Hätte manche einzelne 
Moth des Lebens Fönnen gelinbert werben durch das Geld wel 
ches Maria für die Salbe gegeben Hatte; aber ber Herr fagt, 
Arme habt ihr allezeit bei euch, mi aber habt ihr 
nicht allezeitz und fie Hat dies [hon gethan im vor« 
aus auf mein Begräbniß, 


Dies hätte num wol Feine rechte und volle Wahrheit, wenn | 


der Erlöfer nicht hätte vorausſezen können theils aus feinen el 
genen Gefprächen mit ihr, theils aus demjenigen was fie von 
feinen Juͤngern wußte, daß in ihr auch eine Ahndung wäre, ex 
gehe feinem Tode entgegen; und in der That konnte und mußte 
die Ahndung in einer fo aufmerffamen Seele wie die der Maria 


war fen. Da ließ en ſich das wohl gefallen und hatte feine 


Freude daran, weil e8 aus ben wahren Sinn und aus dem 
zechten Herzen ber Liebe kam, ohne die geringfte Berüfkfichtigung. 
deffen, in wie weit die Handlung fo: wie fie war ſich unmittel⸗ 
bar auf ihm felbft bezog, und wie Marin in Beziehung auf eine 
Außere Noth wohl gethan hätte). mern fie das Gelb den armen, 
gegeben hätte Sp war dies der rechte wahrhaft menfchliche Sinn 
des Herrn, dabei nicht auf daB aͤußerliche genau zu achten, ſon⸗ 
ern die Handlung zu betrachten. nach ben, Beweggrainden aus 
denen fie entſtanden war, und fie nicht nach ihrem Erſcheinen au 
mefien, fondern nach ihrem Innern Entftehen und ‚nad ber Bes 


+ um 
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deutung, die TR in Ger Seele hat. Und in dieſer Sinſtcht kannt 
er die innige Liebe und Verehrung, die dabei In der Maria zum 


Grunde lag. Es war auch Fein Außeres Gepränge, das dieſe 
Handlung beglenet haͤtte, und uͤberhaupt nichts was feine eigene 


Liebe gegen die Maria’ Hätte verhindern Tonnen. Und indem er 


fadt, Arme Habt ihre allegeit bei euch: fo legt er ihnen die 
Pfticht auf, die fie gewiß auch werden gu erfüllen gefwcht haben, 
menſchliche Noth zu ſtillen; aber ex ſpricht ihnen auch Das Recht 
gu, etwas von dem was ihren Got an irdiſchen Guͤtern gege 
den hat, nach dem Berürfiriß rein menflicher Empfindungen zu 
ven heiteren Zweklen des gefelligen Lebens zu gebrauchen. 

Und fo m. g. F. ziemt uns auch diefen Maaßſtab des Er 
Löfers anzulegen, und was auf vieſe Weite Afmliches im menſch⸗ 
Hohen Leben gefchieht immer. nach feinen innern Beweggründen zu 
beurtheilen, dann aber auch darauf zu feßen, daß überall das 
richtige Verhältnig im ganzen des Lebens dargeellt werde, und 
wicht über Dem einen das andere verfäumt, Damit alles was im 
Leben fchön und erfreulich, gut und göttlich IR, fein Recht habe 
ußerlich hervorzutreten. So fehen wir den Erloͤſer immer leben 
and handeln, hier unmittelbar vor dem Anfang feines Leidens in 
den lezten Tagen feines irdiſchen Lebens nicht anders als vorher 
Sa ihm das Ziel deſſelben noch fern war. Und diefe göttliche 
Kraft, Die in ihm war, möge fi} auch immer mehr bewähren in 
den die duch Mr. gläubig geworben find an feinen Ram und 


in die Gemeinſchaft feines‘ Lebens aufgenommen in dieſem ver⸗ 


gänglichen irdiſchen Dafehn, und ums leiten und ſtärkeit, wenn wir 
änmal durch den Tod hidurchgedrungen - fir zum Leben, und 
immer und Uberall in unſerm Handeln gleich: zu bieiben, one 
Ruͤktſicht darauf, ob das Ziel unferer Waulfahrt nache iſt oder 
fern: ‚Wenn das nacht für den feinen Unterſchied, der da weiß, 
daß er im Glauben an: Ihm und- in Der Liebe zu ihm vas ewige 
Leben hier ſchon gefunden bad wie es She sen MioR er). Amen. 


»3 dvoh. 6, 47. 
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Tert. Joh. 12, 9-19. 


Da erfuhr viel Volls her Juden, daß er daſelbſt war, 
"und Famen nicht um Jefu willen allein, fondern daß 
fie auch Lazarum fähen, welchen er von den todten er⸗ 


wellt Hatte, Aber die £ : trachteten danach, 
daß fie auch Razarım t ppm um, ſeinetwillen 
gingen viele Juden Hin ı man Ifum. Des 
andern Tags viel Volks, das Feſt gefoinmen 


war, da es hörte daß Jeſus Tommt gen Ierufalem, nah⸗ 
men fie Palmzweige und gingen hinaus ihm, entgegen 
; geföbt fe der oa’ fommmt in dem 
Are Könlg: von Ifraelt· Jefus Über 
= Abetfam- en Eſelein und Ice daraufʒ wie bern’ gefchele⸗ 
= ben fleht, Furchie ĩdich niicht bir ochtet Sion, flehe vein 
Kbnig kommt reltend auf · einem Efdlsfũillen. Eolthes 
aber verſtanden feine Sütiget · guvor "nt, ſondern dä ge⸗ 
ſus · erklaet Yonchy da dachum fie · daran diiß De war 
Hom. üb. Ev. Joh. IL, 
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von Ihm gefchrieben und fie folches ihm gethan Hatten. Das 
Volk aber, das mit ihm war da er Lazarum aus dem 
Grabe rief und von den todten auferweffte, ruͤhmte vie 
That. Darum ging ihm auch das Volk entgegen, Da 
fie hörten, er hätte folches Zeichen gethan. Die Phart 
fäer aber fprachen untereinander, Ihr feht, daß ihr nichts 
ausrichtet; fiehe alle Welt läuft im nad. 
1 


M. a. F. In diefer Erzählung unſers Evangeliften Taute 
die Gefchichte von dem was wir den Einzug unferd Herm in 
Serufalem zu nennen pflegen, fo ſchlicht und einfach und er Ienft 
unfere Aufmerkfamkeit fo fehr vielmehr auf die Stimmung und 
Beweggründe der Menfchen in Beziehung auf den Crlöfer und 
wieder auf der andern Seite durch fein Stillfchmeigen ſo fehr 
auf den Erlöfer felbft hin, daß wir wol ganz ſeiner Abſicht ge⸗ 
maͤß handeln, wenn wie auch von dem aͤußern und auffallen 
ben bei der Sache mehr abfehen und auf das innere derſeb— 
ben hinſehen. Da haben wir nun zuerſt Acht zu geben auf das 
Volk und auf das was von ihm geſagt wird; dann auch wies 
der auf das wenige aber nicht zu uͤberſehende, was von den 
Juͤngern bes Herrn dabei vorkommt; hernach auf die Pha— 
"rifö aͤer; und endlich das befte zulezt laſſend auf Das was uns 
fern Erlödfer ſelbſt betrifft. 


a t ° 
2 


Zuͤerſt alſo von dem Volke wird geſagt, daß viel Volls 
dhingubbetbumen ware nach Bethanien nicht. nur. um Jeſu willen, 
‚fondern auch um Lazarum zu ſehen, den er von den todten er⸗ 
weklt hatte; Daß dies ausgegangen ſei von denen die als Troͤ⸗ 
ſter der Maria und ihrer Schweſter hieher gekommen waren und 
der That beigewohnt hatten, und daß um dieſer That willen das 
„Bolt, einen ſolchen Antheil gencumen als der Herr zuerſt aus 
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Bethanien nach Jeruſalem ging, daß es ihn begrüßt habe als 
ben. König von Iſrael Und als. nen Der da kommen ſollte. 
Wenn wir ‚num, hier: zwar hören von einer verehrenden Aeu⸗ 
Berung und einem. Glauben an den Exlöfer, der fick in. Diefer 
Aeußerung ausipricht, dann aber wenige Tage: weiter fehen,. wie 
ſich das Volk, weiches doch gewiß Das Felt über in Serufalem 
war, betragen hat: als. er. in die, Gewalt feiner Feinde kam, wie 
wenig da von biefem Glauben und von dieſer Verehrung zu fes 
hen iſt: ſo jehen, wir wol deutlich, was es mit dem Glau— 
ben, für eine Bewandniß hat, der auf den Wandern 
ruht. Denn das, ſagt uns Johannes ausdrükllich, daß deswe⸗ 
‚gen, weil. ſie von dieſer That gehört ſo viele hinausgingen, und 
daß ſie deswegen weil ‚eine ſolche That! geſchehen war und ein 
ſolches Zeichen, verichet, Jeſum als den her. da kommen folte 
begrüßten., u 

Da finden wir denn muerſt in der That die eitle Rew 
gierb e, daß fie Hingusgehen. nach Beihanien nicht nur um Je⸗ 
fum zu fehen, ſondern auch um Lazarum zu ſehen, ben er von 
den todten; erweift hatte Run, dadurch daß ſie ihn fahen konn⸗ 
‚ten. fie. fich von der Wahrheit der Sache gar ‚nicht weiter über- 


zeugen; bein in einem ſolchen Gehränge und Gewuͤhl von Men 


Shen die. ihm ‚ganz fremd: waren, da «8 hoch nur eine Heine Zahl 


von nähern befannten. war, denen. ein unmittelbarer Zutritt zu 


Chriſto und, zu ihm. wergoͤnnt fein konnte, war es nicht möglich, 
daß ſie etwag erforſchen konnten über. ven nähern Zufammens 
hang, der. Sache, oder Zweifel. loͤſen; ſondern es war die New 


gierde. ihn zu ſehen, und ihr Glaube ruhte auf dem Zeugniß 


derer, Die ihnen bexichtet hatten „was. fie, mit Augen geſehen. 

Nun will. ich eben dies, daß fie der Ausſage derer glaubten, 

welche gefehenrHatten wie der Eixdöfer Lazarum aus dem Grabe 

hervorrief, allerdings nicht tadeln, denn wir: fowmen ja zu dem 

größten, Theil Iuaferer Erkenntniß giht nur vor, Wundern fondern 

auch von natürlichen Dingen nur durch das Zeugniß anderer; 
9 „U2— 
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ud fie hatten Urſache dieſem Zeugniß zu glauben. rich das 
will ich nicht ausſtellen, daß inſofern fie glaubten, ſie, wenn ihr 
-Blaube.nicht ſchon vorher geriht Hatte auf dem Grunde vieler 
‚anderex Zeichen, -dach ſchon um dieſes eineit willen, welches von 
‚ganz neuer Art war, dieſen Zefum son Nazareth für einen aus 
gezeichneten ‘von Butt befonvers begabten und zu eiwas beſonde⸗ 
“rem auserfehenen Menſchen ‚hielten. Aber ob Fe nun deswegen 
ſchon einen Grund hatten ihn für den zu Hüften der Da? kommen 
follte, das m. g. F. ift denn. wol eine andere Frage; und: wenn 
‚wir mar dieſen Glauben vergleichen mit dem welchen wir bei den 
Juͤngern des Herrn Finden, ſowol bei denen welche gleich anfangs 
von feines Erſcheinung amd von feiner Ride fo ergriffen wurden, 
daß fie ſagten, Wir haben den Meſſtas gefunden,“) und daß 
Johannes in feinem und der andern Namen ſagen konnte, fie 
hätten überall in ihm gefehen die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes; als auch mit dem Glauben feiner ſpätern Juͤnger, als 
ser Here fie fragte, Wollt ihr mich. auch verlafſen und hinter 
euch gehen? und' fie ihm antworteten, Wo: ſollten wie ‚hingehen? 
zu allen haft Worte des Lebens: *%) do müfen wir mol ben 
großen. Anterſchied geſtehen zwiſchen dieſem Glauben und jenem, 
und muͤſſen ſagen, Der Glaube der fo entſtand aus ben unmit⸗ 
telbaren Eindrulk nicht dieſer oder jener ' ausgezeichneten und 
mwahthaft wunverbaven That, ſondern aus dem: unmittelbaren 
Eindrukk der ganzen Berfon, des ganzen Lebens des Erloͤ⸗ 
fer, verbunden mit feinem⸗ganzen Weoſen und mit: feiner gan 
gen Erſcheinung Am Leben, Daß bikfer cin ganz anderer iſt, aus 
einer viel größem ‚Tiefe Des Gemüths ihervorgehend, und eben 
deshalb uhren ganz anvein Widerſtand leiſten Tonate, als ar auf 
die Probe geſtellt wurbe. Denn son. jenem Nachfolgern, auf Ver⸗ 
anlaffung welcher der: Etloͤfer damals feine Juͤnger fragte, Gatten 
auch viele Zeichen: und: Wunder. vont ihm igeſehen und debwegen 
langere © oder kuͤrzere Zeit. ober reweniger er gehen; 


.. \, ira 
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Alein hnerachiet Damals die: Sturde noch micht: gekvmmen 

daß er feinen Feinden Aberliefert wuͤrde, ſo gingen ſie Doch hinter 
ſich. Warum? Weil ss ihnen zu lange dauerte, bis dasjenige 
jun Borfchein kaͤme, was ſie exwarteten und worauß ihr Glaube 
cichte, Dar der Erkoſer ſach immen: zuwmikkzoge menn ſſie ihm. wie 
dieſe hier begrüßten als: von Rang yon Iſeael. Und fo : wenn; 
fie mit dieſem Wort, mit: Diefem . wahthaft Herrlichen uud: aus dem, 
Munde ber Meopheten genommen die Erwartung des ganzen: 
Volks, Die ihnen von oben gegeben und -verheißen. war, ausdruf⸗ 
kenden Wort, Gelobt fer der Ka, kommt in dem Namen 
bes Herrn, ein König von Iſrael! wenn fie Damit daffelbe 
serbanben hätten. und baffelbe Gefühl: aus ihnen gefpeocdhen, weis; 
ches aus den. Jungern fprar als fie antworteten, Wo follten 
wir hingehen? fo würden fie auch wicht Hinter fich gegangen 
fein als der Herr in bie: Hände feiner Feinde fiel, und würden 
ihn nicht verlafien haben, in ber Gewißheit, daß wre: ihre Erwar⸗ 
kung ja feine leere war, er auch Aber ſrine Feinde werde eg: 
dasson tragen. 

Und fo m; g. 3. werben wir es überaft ‚finden bamals: wie 
jest. Die Wunder des Herrn, von bem erften biß zu dem lezten 
waren allerdings Ausflüfle der Fülle der Gottheit die in ihm 
wohnte, und gingen alfo ganz natürlich eben aus feinem übernas 
türicden Weſen und Sein: hervor, fo daß ed uns ſchwer wird, 
wenn wir ums den Erloͤſer venfen wollten ohne dieſe, wie er auch: 
oft auf dieſe feine Wander: hingewirſen bat; aber als Grund 
des Slaubens haben ſie ſich immer ſchwach bewiefen. 
Er muß wenn ex in der That die ganze Seele durchdringen und 
umgeſtalten fol: und ein neues Leben: in: ie. erwekben und begruͤn⸗ 
den, ex muß auch ruße nicht auf dieſen aͤußerlichen Erweiſun⸗ 
gen fonbern auf Den innern Leben des Erloͤſers, welches im Stande 
iſt einen ſolchen Glauben hervorzubringen und feß zu halten; und 
daxum war es ein. fo: wetierwenbiſches Weſen mit dieſem Glau⸗ 
ben ed. großen Haufen, der auf. den Muidern des Gelaͤſers ruhte, 





und noch mehr mäffen wir das fagen, "wenn wir am bie 
- gegenwärtige. Zeit denken in ihrer Entfernung von dem erften Ein 
druft und von ber Klarheit deffelben in allem was wir aus ber 
Schrift von den Wundern des Heren wiſſen. Wie fie ſelbſt zu 
feinem Leben gehören, fo gehört auch die Erzaͤhlung davon mil 

zu dem treuen Bericht derer, deren großer Beruf es geworden if 
das Leben des Herrn auf alle Fünftige. Gcfchlechter zu Eringen. 

Aber wie fchon bei den Zeitgenofien des Herrn es ein ſchwacher 
- und fchwanfender Glaube war, der auf. feinen Wundern ruhte: 
fo geht es auch allen denen, welche fatt das innere und höhere 
Zeugniß, welches uns von dem Erlöfer ald dem Sohn des le’ 
bendigen Gottes geblieben: ift, ‚in die Tiefe Ihres Gemuͤths auf’ 
zunehmen, ihre Aufmerffamfeit auf diefe doch ‚nur Außerlichen 

Zhaten und Werke richten, umd eben deshalb nicht im Stante 

find durch den Buchftaben Hindurch den. innern Grund feines hös 

hern Lebens und Dafeins aufzufinden und von diefem zu einem 

rechten Glauben erwekkt und entzuͤndet zu werben. Denn jene‘ 
iſt allem preisgegeben, was menfchliche Klügelei daran verundal 

ten und verderben Tann, und Hat einen hinreichenden Grund das 

ganze Leben zu lenken und zu Fetten nicht in fich. 





IL 


Etwas ähnliches m. g. F. tritt‘ und entgegen, wenn wir 
wie anf das .zweite fehen, nämlich auf das was uns Johan⸗ 
nes von den Jüngern des Herrn: fagt. 

Es iſt fehr weniges; er fagt und, daß als Jeſus auf eine 
Eielin in die heilige Stadt geritten, fo hätten die Jünger nicht 
verftanden, daß in dem was da vor ihren Augen gefchah eine 
Beziehung gelegen auf eine. Stelle in den Propheten des alten 

Bundes, ſondern erſt als Jefus verflärt. war, das heißt hier nichts 
anders als nach feiner Auferftehamg, ‚hätten fie daran gebucht, daß 
bei dieſer Gelegenheit er fo in: pie, Stabt hineingekommen fei und 

daß das. Bold ihn ſo⸗begruͤßt, habe, wie wort geſchrieben ſieht, 
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Siehe dein König fommt zu dir reitend auf einem 


Füllen der Efelin, fanftmüthbig und von Herzen 
demuͤthig.*) 


Natuͤrlicher Weiſe koͤnnen wir nun wol fragen, Ei das wuß⸗ 


ten doch die Juͤnger — unſer Herr hatte ſie und das Volk oft 
genug darauf geführt — daß die Schrift es ſei, die von ihm 
zeuge,**) und es war etwas allgemein anerkanntes, daß alle Pros 
pheten des Herm geweifiagt hätten von dem der da kommen 


follte; und die Jünger waren nicht unbewanbert in den Schriften‘ 


des alten Bundes, wie fie diefelben von Jugend an lefen gehört 
in den Spmagogen des Landes; und doch fiel ihnen damals bie 
auffallende Uebereinſtimmung nicht ein. Sollen wir fie deshalb 
taveln oder loben? und fol es uns erfcheinen als ein großer 
Fortfchritt den fie gemacht Haben im Gfauben, daß hernach nach 
der Auferſtehung des Herrn ihnen dies einfil? 

Sehet m. g. F, fo wie was das Volk that ums die befte 
Vorftellung giebt voh der Befchaffenheit des Glaubens ber auf 
den Wundern allein ruht: fo führt uns Das was von den Jün- 
gern gefagt wird auf den Glauben ver ſich auf die Weiſſa gun— 
gen bezieht. 

Wenn wir uns fragen, ohnerachtet die Jünger damals an 
dieſe Weiſſagung nicht gedacht haben, und auch das was vor ih— 
ren Augen gefhah in allen feinen Beziehungen nicht verftanden, 
wollen wir fagen, daß ihr Glaube einen wefentlichen Mangel ge- 
habt habe, daß ihnen etwas daran gefehlt habe? oder wollen wir 
fagen, daß fie von dem was vor ihren Augen geſchah damals den 


rechten vollen Genuß nicht gehabt hätten, weil ihnen dabei bie’ 


Stelle des Propheten nicht eingefallen und fie nicht gefehen was 
da erfüllt worden? Vielmehr möchte ich fagen, e8 habe dies etwas 
ähnliches mit einem andern Wort des Erlöfers, als vie Schuͤ⸗ 
ler Johannes des Täufers einmal zu ihm kamen und ihn fragten, 





*) Sad. 9, 9, **) Joh. 5, 39. 
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wie es denn zuginge, daß ſeine Juͤnger nichſt faſteten, dagegen 
die Jünger des Johannes puͤnktlich faſteten: da antwortete ex 
ihnen, Es zieme ihnen nicht zu faſten fo lange der Bräutigam. 
bei ihnen ſei, wenn der aber werbe von ihnen genommen fein, 
dann wärben fie fchon fahten.*) Ex fagt.alfo, fo lange fie in 
dem vollen Genuß und Beſiz feiner Perfon wären und fich des 
Lebens mit ihm erfreuten, wodurch fie in die Tiefe und in Die 
Geheimniffe feines Neiches eingeweiht wurden und ſich immer 
mehr vorbereiteten zu dem guoßen Beruf der ihrer wartete, fo lange 
jei es ihnen nicht natürlich und liege nicht-auf ihrer Bahn, foldhe 
äußerliche Zeichen der Frömmigkeit von ſich zu geben; aber wens 
er würde von ihnen genommen fein, wenn fie fich felbit würben 
verlafien fühlen und: mit Sehnſucht am ihn zurüfßsenten: dam 
wuͤrde wag bei vielen nichts anders war als ein gedanfenlofer 
Gebraud eine Beobachtung geiftlofer Sitte und Art, ohne 
daß ein innerer Grund dazu vorhanden wäre im. Gemüthe, das 
würde dann bei ihnen aus dem richligen wahren Grunde ber 
vorgehen und ſich von ſelbſt finden. Dem m. 9. 5. ſcheint mir 
das Ähnlich zu fein, was wis hier Iefen vor den Jüngern. So 
lange fie den Heren um fich hatten und vor fih, fo war ihre 
ganze Aufmerffamfeit und jene Begierde des Herzens auf ihn 
allein gerichtet. Bei ihm fanden fie die Worte des Lebens, Die. 
fuchten fie niegend anders und brauchten fie auch nirgend andere 
zu ſuchen. An ihm hingen fie mit der ganzen Kraft ihres geis 
fligen Auges, um recht aufzunehmen und zu verfichen was er res 
dete und that, ohne fich weiter umzuſehen oder auf etwas anders 
fi zu richten. Aber etwas anderes war es, ald der Herr vers 
Eärt war und von Ihnen genommen, unb fie nun daran gewie 
jen waren, ſich unter einander alle Ereigniffe aus feinem Leben 
mitzutheilen, und alle einzelne Umflände deſſelben, Die Dem einen 
mehr dem andern weniger gegenwärtig waren, fich zu einem ges 






*) Matih. 9, 14, 15. 
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meinfamen Gut zu machen Da war ihnen natuͤrlich dieſe Art 
des Nachdenkens und der Verbindung der Gedanken, die weiter 
um: fih fah, und das was des. Herr geredet und gethan hatte in 
Deziehung feste auf die heiligen Schriften. des alten Bundes, 
welche: fie in ihrem Beruf gebrauchen Tonnten um falſche Bow 
flellungen von: dem Reiche Gottes unter dem Volke immer mehr 
au befeitigen und fie auf das vechte und wahre in dieſen heiligen- 
Weifjagungen. Hinzuleiten; da war es natürlich, daß ihnen bei 
dioſer ober. jener Erzählung. von. Begebenheiten aus dem Leben 
Des Herrn dieſes oder jened aus Stellen des alten Bundes eins 
fiel; und. da. dachten fie an jenes: Wort welches der Prophet ges’ 
ſprochen hatte, und. weldyes auf ſolche Anßerliche Weiſe in Erfäl- 
lung ging, So-mögen wis jagen, der Glaube der in ihnen ent- 
ſtand und ſich in ihnen immer mehr befeftigte aus. der unmittel- 
baren Anſchauung des Erlöfers, Der: war mehr: werth als ‚ein 
ſolcher der allein. Hätte entfteher wollen aus den Weiſſagengen 
Des alten Bundes auf den Herrn.— 

Und fo fehen wir auch daß dadurch feiner, von dem win es 
wiſſen, ein Jünger des Heren geworden iſt; ja vielmehr muͤſſen 
wir fagen, daß eher die Nüfkficht auf die Weiflagungen des alten 
Bundes von Anfang an etwas dazu beigetragen hat, die Gemuͤ⸗ 
ther von dem Glauben an den Exlöfer zurüffzuhalten. Denn wie 
ging ed dem Nathanael? Als die Jünger des Heren ihm fagten, 
fie Hätten den Meffias gefunden, Jeſus von Nazareth ſei 8: da 
fprah er, Was Tann von Nazareth gutes kommen? Er fprach 
Died aus dem Einvruff heraus, den die Kenntniß von den Schrif: 
ten des alten Bundes auf ihn gemacht hatte, und in ber Erinne⸗ 
rung daß fich feine Stelle in demſelben fände, welche den ˖ Erloͤ⸗ 
fer als einen: foldhen bezeichnete. der aus Galli kommen; felte, 
ja daß. es feinen unter den Propheten des Heren-gäbe, der aus 
dieſem Lande geweſen wäre, fonbern von Bethlehem: ausder Stadt 
Davids jollte der Meſſias kommen; und- jo perkuͤndigten bie üͤbri⸗ 
gen Junger dem · Pathqnael den: Erloͤſer nicht/ 


"Da mögen wir denn mol fagen, ber rechte Glaube iſt nicht 
der, der aus den Weiffagungen enifteht, fondern es ift mit ven 
MWeiffägungen wie mit: den Wundern. Daß die Jünger dasjenige 
- Inden Schriften des alten Bundes, was auf den Erlöfer gedeu⸗ 
tet werben Fonnte, bald mehr bald weniger genau oder uns 
vollfändig in feinem Leben vorfanden, und zwar fo genau als | 
e3 ein inneres Verhältniß des Exlöfers zu feinem Volke ausprüffte, 
das ift etwas natürliches, wie die Wunder etwas natürliches find 
ih feinem Leben. Wenn aber der Glaube daraus hätte entftehen 
folien, fo würde er bei der Vieldeutigkeit ſolcher Weiffagungen, 
bei der Beichaffendeit folcher Stellen, welche wenn man fie um 
mittelbar neben einander fieht und hört, eher einander zu wider 
‚ fprechen feheinen als zu erflären, eben fo ſchwankend fein wie ber 
Glaube der aus den Wundern hervorging. Und fo wollen wir 
denn die Sünger weder tadeln noch fchelten, daß fie damals als 
fie: den Exlöfer um ſich Hatten diefe Beziehung vieler Auftritte 
aus feinem Leben auf Weiffagurigen ded alten Bundes nicht fan- 
‚den; aber es auch fuͤr eben fo natürlich Halten, daß dieſe Be 
siehung ihnen fpäter nicht entging, und fle Diefelbe eben fo fehr in 
dem Erfolg ernfahen wie es mit den Wundern bes ‚sem ber 
Fall war. 


‚Drittens laßt uns num achten auf das was und von den 
PBharifiern erzählt wird. 

Ob das Volk welches hinab nach Bethanien fam dem Cr- 
föfer zu viel nachgefagt hat, wie daraus hervorzugehen feheint, daß 
Johannes erzählt, fie wären hingegangen nicht bloß um 
Jeſu willen fondern au um Lazarum zu fehen, den 
er von den todten erwekkt hatte, das wollen wir laſſen 
dahingeſtellt fein, denn wir wiſſen es nicht; indem uns Johannes 
nichts davon fagt. Was wir aber gewiß fehen, das iſt die Rath 
tofigfeit in welcher fie waren, als’ alles Volk hinausging um bes 
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Zeichens willen welches Jeſus gethan Hatte, und wie ſie unter 


einander fprachen, Ihr fehet, daß ihr nichts ausrichtet, 
alle Welt läuft ihm nach. Nun wiſſen wir, fie haben doch 
etwas ausgerichtet, eben weil fie bei dem Rathfchluß geblieben 
waren, welchen uns Johannes fehon vorher mitgetheilt hat, daß’ 


fie ihn toͤdien wollten, von der Meinung ausgehend, es fei beffer,” 
ein Menfch fterbe für. das Volk, als daß das ganze Wolf vers 
derbe, wie fle denn in dem Wahne fanden, es müffe verberben 
wenn der Glaube an den Herrn zunähme. Aber das zeigt ung 
doch der Erfolg ganz deutlich; daß dieſe Rathlofigfeit: und ver ver- 


mehrte Zulauf des Volks um den Erlöfer her die Urſache geweſen 


iſt, daß fie ihren Rathſchluß zu feinem Tode befchleunigten. Mind 
fo m. 9. F. ſehen wie die ‚geheimen Wege der DVorfehung und 
wie der Ewige feinen Rathſchluß erfüllet ach "Durch diejenigen 


welche das böfe wollen, indem er allein weiß aus dem bafen zu⸗ 


tes herbeizuführen. 

' Wir fehen aber auch zu gleicher Zeit, wie viel Urſache wir: 
haben eben in Beziehung auf die Führungen des menfchlichen- 
Gefchlechts einem einzelnen gewiſſen Anfchein, ver fich zu Tage 
giebt, nicht zu frühzeitig zu trauen. Denn freilich eine folche Ber’ 
gebenheit wie die welche uns Johannes hier jo vorübergehend 
und fo einfach erzählt, wie der Herr unter diefen Umſtaͤnden aus 
Bethanten nach Ierufalem ging, wie die große Menge des Volks 
e8 war, die ohnerachtet die Oberften ihn ſchon dem Tode bes 
flimmt und jeden in den Bann gethan Hatten, der da wüßte wo’ 
er wäre und ed nicht anzeigte, ihn laut bewillfommnete als; den 
der da kommt in dem Namen des Heren, und ihn begrüßte als 
den König von Ifrael, eine ſolche Begebenheit konnte und hat 
auch gewiß in manchen feiner Jünger die Hoffnung erwekkt, daß 
nun der Glaube an: den Her allgemein fei, daß nun die Zeit 
gefommen ſei, wo er das Reich Gottes, wie es in feiner heiligen 
Seele lebte, auch äußerlich aufrichten werde, und daß nun ber 
Grund ganz gelegt fei, um die Herrfchaft des ewigen: und guten 


zu befeftigen. Bas find vie. Hoffnungen, beiten wis uns gar leicht 
hingehen, wenn etwas dem Anfcheine nad; rechtes: und guies ung - 
npr Augen ftehet, und leicht vertrauten wir einem jolchen. Augen 
bHFE, Der feiner Natur nach es. Doch im ſich trägt, daß er eiwas 
vorübergehendes und pergängliches if. So War es mit biefer 
Begrüßung, mit dieſer Derehrung, mit dieſer Verkündigung Der 
Wuͤrde des Herrn; aber in dem Rathſchluß Gottes: Tag erft Det 
Tod des Erlöfers dazwiſchen, wie der Herr ſelbſt in den Worten, 
die wir naͤchſtens zum Gegenſtand unſerer Betrachtung machen, 
werben, ſagt, Das Warzenkorn muß in die Erde fallen 
und erſterben, dann trägt es piele Frucht?). Dieſer 
ſchoͤtm Anſchein mußte verſchwinden, es mußte. ſich zeigen, wie: 
wenig feſter Grund dabei geweſen war, und auf einen ganz an⸗ 
deren und feſteren, auf den lebendigen Glauben bes Erlsſers ſelbſt, 
der da wußte, daß wenn er auch ſelbſt uͤberwaͤltigt wuͤrde durch 
die Macht ſeiner Feinde, wenn er auch dem Tode überliefert 
würde, dennoch fein Reich auf Erden aufblühen und. ſich verbrei⸗ 
ten werde und niemals überwältigt werden koͤnne weder von eis 
ner menfchlichen noch übermenfchlichen Gewalt, auf einen ſolchen 
Grund allein konnte das. Reich des Herrn gebaut werden. -- 

Aber wir fehen auch wie Diejenigen welche dem wahrhaft 
guten und göttlichen feinbfelig. gefinnet find, weil ihr ganzes Tich⸗ 
ten und Trachten irdiſch iſt, wie es bei dem hohen Rath und bei 
den Phariſaͤern der Fall: war, wie die in eim immer tieferes Ver⸗ 
derben hinein gerathen, wie fie fich immer mehr erlauben von dem 
was den heiligfien Geboten Gottes widerſpricht, wie fle immer 
leichter im ihrem verkehrten Sinn jedes Anfehen und jede Gewalt 
bie. ihnen gegeben iſt mißbrauchen, wann nipht- Die göftlide-Bnade 
die Finferniß des Herzens durchdringt ımb das Himmlifige Licht 
und ein neues Leben in. ihnen entzündet, und wir mögen und 
billig darüber wundern, wie Die Menſchen welche: Kinder den Welt 


. 9 Joh. 12,3%. 
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find und der ginſternlß ohnerachtet es ihnen an der Erleuchtung 
des Geiftes ie den Kindern des göttlichen Wortes nicht fehlt 
und :ohnerachtet-fie vermögen das rechte und gute zu Heben, ſich 
dennoch erlauben Wahrheit und Recht zu übertreten, um das zu 
“erteichen was fie für heilfam "halten. Das iſt die größte Ge⸗ 
fahr in welche der Menſch gerathen kann, wenn ihm das als 
Wahlſpruch vorſchwebt, Laſſet uns böfes thun, damit gutes dar- 
aus hervorgehe. Sobald der Menfch ſich das erlaubt, iſt er hin⸗ 
‚gegeben allen Verirrungen auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens, 
und er kann nicht mehr wiſſen welch ein Ende e8 nehmen’ wird; 
denn damlit iſt zugleich das Gewiſſen des Menfchen zerftört und 
» $ebe-Megel- verlegt, die das böfe bezaͤhmen kann, und fomit muß 
er immer tiefer in den Abgrund des Verderbens ſich flürzen. So 
ging es den Feinden des KErlöfers, welche indem fie fich erlaub- 
ten etwas ·boͤſes zur’ un, damit gutes daraus entftehe, dahin ge: 
bracht wilden, daß fie den Fürſten des Lebens dem Tode über: 
gaben und ben Herrn der Herrlichkeit Treuzigten. 


0 nn IV. 

Wie“aber m. g. F. fehen wir den Erlöfer inter dieſen 
-Antftänden? Wenn wir zurüffdenfen an das was wir gelefen 
"Haben: von der Etweklung des Lazarus felbft, fo haben wir das 
mals ſchon aus feinem Betragen ımd aus den Bewegungen fel 

nes Gemüethes geahndet, es ſei ihm nicht willkommen geweſen, 
Haß :diefa: That von fo vielem Wolfe mit angeſehen würde und fo 
Riel Auffehen unter feinen Zeltgensfien erregte. Es ſtauid das 
-alles ſchon · Mor: feiner "Seele; aber er war von dem Ort wo er 
heweſen war weggegangen, um ven Lazarus zu erwekken, und 
Aleß ſich vurch die Vorſtellung ſeiner Juͤnger nicht abhalten hin 
yügehen und dieſe große That zu thun. Ebenſo war er jest auf 
was Zeit gekommen, er hörte noch ehe er in bie heilige "Stadt 
kam von dem was dort vorging, er hörte von dem Getümmel 
welches Die Menge um ihn erregte, er wußte welchen Cinpruff 
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das machen würde auf bie Gemuͤther —* Feinde, er wußte 
was ihm bevorſtand; aber er ließ ſich dadurch nicht irre machen, 
er war gekommen auf das Feſt zu gehen, um dem Geſeze gemäß 
zu handeln, welches ihn ald Mitglied: feings Volkes ‚verpflichtete 
‚bie hohen Feſte in der Hauptſtadt des, Landes zu. befuchen, und 
ließ es ſich nicht nehmen biefe heilige Pflicht ‚au erfüllen, was 
‚auch daraus für ihn hervorgehen möchte... Eben ſo wenig Fonnte 
er geblendet werben Durch ben Glanz ber ihn bei diefer Belegen- 
heit umgab, oder getäufcht durch den Zuruf des Volfes und durch 
den ſcheinbaren Glauben. defielben. Und anders fehen wir ihm 
"nicht einziehen, als ob ihn das nicht anginge, als ob er nicht der 
Gegenſtand des Freudengeſchreies waͤre, eben wie jeden. der den 
Weg in die Stadt ſucht und ſich vor dem großen Gedraͤnge ret⸗ 
ten will. So gehet er hinein von ganz, anderen Gedanken ers 
fült, von gang anderen Empfindungen in feinem Gemüthe bewegt, 
als welche das was die Menge that in einem, andern. würde ers 
regt haben. 

Das m. g. F. iſt das vorbildliche für ı uns alle in dieſem 
Betragen des Erloͤſers, und wir mögen dabei an die Worte der 
Schrift denken, Es iſt ein koͤſtliches Ding, daß das Herz feſt 
werbe*). Denn fo war das Herz des Erlöfers feft, .feft gegen 
alles was der Beifall und bie Bewunderung der Menge in menſch⸗ 
lichen Gemuͤthern hervorbringt, feft gegen alles was ber Irrthum 
und das Verderben der Welt ımb vie Furcht. davor in ven Ge 
. "müthern bewirkt. Und laßt uns feſt in das Herz ſchließen dieſes 
heilige Vorbild des Herrn, daß wir eben fo wie er allem entge⸗ 
gentreten was nicht loͤblich iſt und recht und dem gattlichen Wil⸗ 
len widerſtrebt, am wenigſten aber den Jüngern des Herrn ziemt, 
welche ſiets vor Augen haben die Sanftmuth des Erloͤſers als 
den Grundzug ſeines Gemuͤths, womit er ſein Volk zu ſich ein⸗ 
‚hub, "und eben ‚jo bie Hufe, jeiner Seele bei allem Widerftand ben 


.*) Schr, 2, Fe en | od 
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er erfuhr von feinen Feinden, auf pas -allein gerichtet, was feine 
Pflicht, was fein Beruf, was der Wille feines Himmlifchen Bas 
ters, mit dem er eind war in feinem Herzen, von ihm forderte. 
So wir dieſes Weges wandeln und danach trachten ihm zu glei⸗ 
chen, ſo werden wir alle jeder an ſeinem Ort und nach ſeiner 
Weiſe fein Reich auf Erden bauen koönnen. Se mehr wir von 
dieſer Bahn weichen auf diefe oder jene Seite hin, deſto weniger 
wird die Liebe, die das Band der Vollkommenheit if, thätig fein 
fönnen. So laßt uns feft werben in dieſem Glauben und Dies, 
ſes Borbild und aneignen, damit wir wandeln auf den Wege 
ben der Herr gewandelt Hat, und fein Reich weiter bauen ſo wie 
er es angefangen hat. Dazu veleihe er uns ſeine Gnade und 
feinen Segen. Amen. ...; 


D 
u. ser. y 


| LVIH . : | 
Am Sonntage Eſtomihi 2836. 


Tert, Joh. 12, 0-26. 


Es waren aber etliche Griechen umter denen die hin⸗ 
aufgekommen waren daß fie anbeteten auf das Fell 
Die traten zu Philippo, der von Bethſaida aus Galilaͤa 
war, baten ihn und fprachen, Herr, wir wollten Jeſum 
gern fehen. Philippus fommt und fagt es Andreas, und 
Philippus und Andreas fagten es weiter Jeſu. Jeſus 
aber antwortete ihnen und ſprach, Die Zeit if gekom⸗ 
men, daß des Menfchen Sohn verfläret werde Wahr 
lich, wahrlich ich fage euch, es fei denn daß das Wals 
zenkorn in die Erde falle und erfterbe, jo bleibt es allein; 
. wo e8 aber erflirbt, fo Bringt es viele Früchte Wer 
fein Leben lieb hat, der wird es verlieren, und wer fein 
Leben auf diefer Welt Haffet, ver wird es erhalten zum 
ewigen Leben. Wer mir dienen will, der folge y 
und wo ich bin, da foll mein Diener auch fein; wer 
mir dienen wird, den wird mein Vater ehren. 
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Mus F. ge bir je wieder der Pen abe, gelommen Kap, 
bie befonbeus: der Betrachtung des Peidens des» Erlöſers gewid⸗ 
wart iſt und indem größten Theil unſerer vangelifchen Gemei⸗ 
aersan: dem heutigen Tage ‚Die, Rede davon zu: fein ‘pflegt, wie 
KHriffus fein Leiden vorher verkündigt! fo Fam. ed uns nidht.an- 
werd als erwunſcht ehr, 6 wir in Diefer "Auslegung unſers 
— houte us einer Stelle gelommen: ſind von begehen 
Oripalt:: mg sm WERL ng 2m Mn un 
Ws6 * ann’ Reini fogleich dentlich. auf- den erfien ne 
vutk wie· dast was: wir heleſen haben damit zuſammenhaͤngt. 
Es ſcheint ‚üben alſo zu ſeim Es waren, ſagt Johannes, under 
dei die auf Das Feſt gekommen waren auch. einige Griechen, 
Die: dort nubeten: wollten; : alfon ſolche die zu dem Wolfe der. Ku⸗ 
den icht/ gaharun aber doch ſchoñ imilmgunge..imit:sholdhen ıbie 
Ertenntuig des einenn Gottes erlangti:hattenmnd: daher auch den 
hyodniſchew: Wahniiſo⸗ wein.fachrer grlaſſente We ſie:: die rfeſtlbche 
Zt / wahenuahmen, um nt dem Volke Desinalten: Bundes foweit 
es län: Zeit geſtatrete Ihre Auberunge darzubhringen in dem:: KTew⸗ 
pub des ꝛemigon: Gones. Wie wir, num daraus, bad: Rohar veb 
ſagt, Siemwaren gekommen um 'hnzuheten,: ſchlixßenduͤo⸗ 
den, daß! ſie nicht, wie es damals der Furl war.surit wielenefrew⸗ 
den die ſich umudieſe Zeit in Jeruſalem aufhielten,: nus. bloßer 
NMengierde ſich einſanden, Um in der: Naähe zu ſchauen deu Tem⸗ 
pel une die Pracht des ‚äußern Feſtes, ſondern eg bei ihnem Herr 
zensangelegenheit war: fo ſehen wit aus dem. Wunſche welchen 
fle ausſprachen, Tre möchten: Jeſum Zern. ſeh emn, daß ſie 
auch: von dieſem ſchon gehört. hatten: und ſich genauer. beluͤmmert 
um Ha wus. unter Sem“ Wolfe‘ Gottes. vorging,: und. wie dadurch 
va: dies Imiähre. · Seele gekommen nlar fie ſchon empfaͤnglich wine 
ren für ein helleres Licht, als welches ihnen bisher in den Schrifz 
ten des alten Bundes, wie fie in den Verfammlungen der Juden 
gelefen wurden, geleuchtet halte Der Gert aber,: dasrwiſſen wir 
Hom, üb. Ev. Joh. II, E | 
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daß er Aberall von fich gefteht, er pi nur gefapbt zu den verte 
nen Schafen aus dem Haufe Iſrael, ) und er-hatte ſich mit fi 
nem ganzen Beruf und mit feinem ganzen öffentlichen. Leben im 
mer auf fein Volk beſchraͤnkt. Darum. nun par auch Philippe 
bedenklich den Wunſch diefer fremden ſogleich. an Jeſum zu brin 
gen, ſondern er geſellt ſich erft eintm andern von ben Juͤmgen 
bes Herrn zu, und wie fie beide einig daruͤber geworden wares 
fo trugen fie dieſen Wunſch dem Herrn vor. Nun ſcheint di 
aber, als ob dieſer gar keine Ruͤkkſicht darauf genommen Babe; 
denn was Johannes gleich darauf als feine Worte —— 
zieht ſich offenbar und augenſcheinlich nicht auf dieſe Bitte. Den⸗ 

noch wie wir die Milde und Freundlichkeit des Erloſevs kennen 
ber ſchon einmal, wie wir aus einer Erzählung wiſſen, eine Aus⸗ 
nahme von jener Regel gemacht und ſeine wunderthaͤtige Huͤhfe 
ber Tochter einer, heidniſchen Frau hatte angedeihen Laffeft AR er 
den lebendigen Glanben von dieſer bemerkte: *") fo: dürfen wir, 
nicht zweifeln, daß er auch an biefem Berlangen fein Wohlze⸗ 
fallen gehabt habe und es nicht ohne ‚Befriedigung werbe abg⸗ 
wiefen haben. Denn freifich ihn äußerlich zu fehen, feine lei 
liche Geftalt in das Gedaͤchtniß zu prägen, war nicht das werauf 
es ankam. Aber dieſelbe Bewandtniß hatte es auch mit den Ber 
weifen, feiner wunderthätigen Kraft. Das ift. aber gewiß, daß 
aus dem einen wie aus dem andern in einem: geöffneten Ge⸗ 
müth ein Eindrukk von feiner hoͤhern Würde und von feiner gälk 
lichen Kraft entfliehen und fich darin Befeftigen konnte, und M 
wird er’ biefen, die ‚fo verlangen waren ihn zu. fehen, es auf 
nicht verfagt haben. Das alfo mögen wir uns Immer ergänzen 
und glauben, Johannes habe dies nicht weiter ausführen wollen, 
weil ex es erzählt nur als eine Veranlaſſung zu den folgender 
Worten des Herrn. Denn fo hält er es oft In feinem Evange 
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lio, daß er etwas wäs-bem- Herrn ‚begegnet war um vdeswillen 
erzählt, was er auf diefe Veranlaſſung geſagt Hat. hl 
Aber wie haͤngt nun dieſes Begehren. ver Heiden, Jeſum jil 
fehen, mit den Worten‘ zufammen, Die Zeit if gefommen, 
daß des Menfhen Sohn verflärt werde, und Mar ſo 
daß er unmittelbar darauf von feinem Tode redet? 7: illin 

Der Erloſer mußte es ja wol willen, denn wie ‚Hätte: 66 
fon® den Beruf ber ihm von Gott geworden war in: feinen 
-. ganzen Umfange erfennen mögen, und ohne dieſe Erkenntniß wie 
Hätte er fich- felbft mit fefter. Ueberzeugung fuͤr den halten köͤn⸗ 
nen der er war, wenn er nicht gewußt hätte, daß nicht für das 
Volk allein, unter welchem er nach dem vorgedachten Willen. Got 
te8 mußte geboren werden und leben, das Heil ſollte bereitet fein 
in dem Reiche Gottes, welches durch ihn: mußte gegründet wer 
den, ‚fondern unter allen Völkern follte verbreitet, werden und. ale 
ein gemeinfames Gut des ganzen” menfchlichen Gefchlechts fich im⸗ 
mer mehr bewähren in alle Zukunft hinein: Das -wußte er aß . 
lerdings, aber demohnerachtet hatte er doch fich felbft für feine ei⸗ 
gene Wirkfamfeit ganz beftimmt jene Grenze: gefeät, die er in ven 
Worten ausfpricht, welche ich ſchon erwähnt Habe. - Ja nicht nu 
ſich ſelbſt fondern feinen Jüngern machte, ee es zur ſtrengſten 
Pflicht, daß fie anfangen folten ſeine Zeugen zu fein m Jeruſa⸗ 
lem, und von dba erſt fortgehen bis an das Ende ber. Exde*y. 
Ia;ea iſt eine alte Sage, deren. Beſtätigung wie freilich nicht 
ausdrülklich in ven Heiligen Schriften. unfers neuen Bunbes- fin« 
den, daß er. feinen Jüngern geboten habe eine: beftimmte Anzahl 
von Jahren mit ihrer Verkuͤndigung nur in den Grönjen ves 
jübifehen ‚Landes zu: bleiben. So follte «8. fein. : Es ſollte dem 
Volke welches durch das Verhaͤltniß der Natur und Der Bluts⸗ 
verwandtſchaft die. naͤchſten Auſpruche hatte an alle Wohlthaten 
die aus der vr des anders hervorgingen, dem ſollie 
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kein Vorwand ‚gegeben. werben «fich zu  Heflfoenn, daß ihnen das 
ſei entzogen worden, woran fle mehr Anſpruch hatten als andere 
Menſchen. Ind auf, der andern Seite wollte ber Erloͤſer Durch 
ſeive Perſorn md uch Die. Handlungemeife. bie er feinen Juͤn— 
gern /vorſchnitb, ein ſteenges Beiſpiel davon geben, wie es jebem 
gebuͤhre dieſe? natürliche Zuſammengehörigkeit feftguhalten, "Die 
Kräfte welche izm Gott gegeben denen Zunaͤchſt zu weihen, un⸗ 
jer denen; fein. Leben much die Gehurt feſtgewurzelt ſei, und wicht 
kishtfinniges Weiſe ſich aus dieſen Varhälmiſſen loqzurcißen, um 
feine Wirkſamleit in die Ferne zu. verbreiten..: Hier aber nun 
sing dem Grlöfer: zum erſten Mal, ſoviel und nämlich in den 
Eynngelien ;erzählt wird, ein Bild auf von per bevoritchenden Zus 
funft, indem ihm in feinem eigenen Leben ſchon das - lebendige 
Verlangen der Heiden nenb ihm entgegentrat „Nicht: fo wie. e& 
prophesifeb. wer. Fall geweſen war in ven: Tagen feiner, Kindheit, 
wg wir auch nicht wiſſen ob diefe Geſchichte ihm kund gewor⸗ 
Rep oder nicht, ſondern ‚während, feines oͤffentlichen Berufes fommt 
ihnn hieg ein lebendiges Verlangen entgegen, und er ſchqut von 
dieſer kleinen Zeit in eine weite Zukunft hinaus und. findet darin 
Die Berflärung. bed Menfchenfohnen, daß bald das Wort. von 
ihm, von, feiner- Lehre, von. feiner Verfühnung ;. von. dem Reiche 
Gottes welches . er geſtiftet hat, ‚auch unter. die Heiden wuͤrde 
fommen und daß fie ſich dann glaͤubig dieſem, neuem: Leben auch 
mit Liebe und Freude zuwenden, wurden. Darum fagt er in Bes 
ziehung darauf, Die Zeit iſt gekommen, daß. des Men 
ſchen. Sohn verflärt werbe. Bald ſagt er werde ſich zei⸗ 
gen won. eigentlich. fe beſtimmt geweſen und wie weit der 
‚Segen. feiner Erſcheinung ſich verbreiten. werde Bald werde ſich 
zeigen /daß durch ihn das Licht. der Wahrheit und bie erwaͤrmende 
per der göttlichen. Anis: aufgehgfit. ſei zu ‚einem gaue fi alle 
Blu. u. 2 2 .. 
Daß er nun dabei MM giewer Zeit auf eine ſo beſtimmte 
Weiſe an ſeinen bald bevorſtehenden Tod gedachte, das haͤngt. da⸗ 


mit zufammen, daß er wißfe, "während Jeines: Lebens muͤſſe fähig 
amd. feter Juͤnger Wirkſamkeit auf ven Umkreis ſeines Landes und 
feines Volles beſchrunkt fein. . Judem er ſich: alſo hier evbiifft 
als das Licht und ven’ Segen Der Heiden, fo war Ihm; auch das 
‚ein neuer Beweis, daß indem. ihm dasjenige fo nahe: entgegen 
Sam, was erft nach feiner Entfernung” von der Exde ‚in volle 
MWirkfamfeit treten follte, es ihm cine‘ Mahnung war an das 
nahe bevorſtehende Enve feines Lebens;. das war die Verklaͤ— 
zung des Menſchenſohnes, daß er aus einem Lichte feines 
Volkes auch, anfing zu werden ein. Licht- für- alle verſchiedene Ger 
fchleihter. der Menſchen; darin beſtand die Frucht: die er beinz 
gen jollte. Uber eben biefe reiche und große Fruchtbarkeit, vie ſich 
ihm hier aufthat, die mahnte ihn an fein baldiges Ente, und fh 
fugt er Hinzu, Wahrlich, wahrlich ich fage euch, es fei 
nenn daß das Waizenforn. in die Erde falle und en 
fterbe, fo. bleibt e8 allein; wo es aber erftirbt, fo 
bringt es viele Fruͤchte. Sehet da m. g. F., fo knüpft Bier 
ber Heer Die Frucht‘ die “er brimgen follte unmittelbar an feinen 
Tod in einen ſchönen und herrlichen Bilde, in welchem er zeigt, 
wie aus ‚einem erſterbenden Leben ein neurs herrlicheres md viel 
weiter fich verbreitendes hervorgeht, und indem er eine. Aehnlich⸗ 
keit aufftellt zwiſchen den Geſezen⸗der Natur, bie uns allen vor 
Augen liegen und die wir täglich; wahrnehmen können, und zwi⸗ 
fehen jenem ewigen Geſez, nach welchem Inseln: feuher Tod be⸗ 
Ram war in dem Rathſchluß Bott. =” ::° 
Aber laßt. uns nun fragen,; wie dieſes -fein.- Bert von: fi 
nem nahen Tode damit. zuſammenhaͤngt, vap- er viele Frucht 
beingen foll. Dies m. g. Fomahnt uns an ein anderes Wört 
des Heren, welches wir in einem Bor Folgenden Kaͤpitel unſers 
Evangeliums werden mi betrachten haben, inden:.er zu⸗ ſeinen 
Yüngern ſagt, Ea tft euch gut, daß) ich hingehre, denü 
wenn ih nicht hingehe, fo kommt der Tröfter-nicht-gu 
eu; jo ih aber Hingehe,imill ich den Bater bitten, 
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und er wird ihn euch fenden®). Hier alſo fagter, wie von 
feinem Tode das abhange, daß feine Jünger’ follten erfüllt wer 
den mit der Kraft aus der Höhe, deren fie beburften um fein 
Zeugniß zu dem verfchievenen Bölkern der’ Erde zu tragen. Auf 
Diefem Zeugniß aber berußte es eben, daß fein Rame den ver 
ſchiedenen Geſchlechtern der Menſchen verlündigt würde und Daß 
diejenigen geſammlet wuͤrden, welche beſtimmt waren in das neue 
Reich Gottes einzugehen. Auf dieſe Weiſe, alſo in ſofern auch die 
Sendung des göttlichen Geiſtes nur erfolgen konnte indem er 
ſelbſt nicht mehr auf Erden wandelte, hing auch das Zeugniß 
und die Frucht deſſelben, welche an dieſe Sendung des Geiſtes 
gebunden war, von feinem Tode ab. Aber won dem Tröfter, von 
dem Geift der Wahrheit, ven er fenden wollte, fagt der Herr zus 
gleich, daß er ihn verklären werde**), wie er hier fagt, 
Es ift die Zeit gelommen, daß des Menſchen Sohn 
verflärt werde, und daß er es von dem feinen nehmen werde 
und feinen Jüngern geben und mittheilen, um fie in alle Wahr⸗ 
heit zu leiten. Über eben je mehr der Herr verflärt wich für 
diejenigen welche ihn fchon fenmen und an ihn glauben, um deſto 
inniger natürlicherweife mußte auch ihre Liebe und Verehrung ge⸗ 
gen ihn werden. 

Und nun wiſſen wir m. g. F. daß es eben nur feine unter 
- und fich verbreitende und in un felbft Wurzel. faflenve eriöfenve 
und heiligende Liebe iſt, won welcher die Frucht abhängt die er 
bringen fol. Denn das tft dag neue Gebot welches ex feinen 
Juͤngern gegeben hat, das Grundgeſez aljo feines Reiches auf 
Erden, ‚auf welchem das Beſtehen deſſelben ruhet, daß fie fich un 
ter einander lieben follien mit der Liebe mit welcher er fie geliebt 
hatee). Und m. g. F. kann fich. das wol irgend jemand ver 
eine lebendige und innere Erfahrung gemacht hat von dem was 
das rechte und wahre; Chriſtenthum ift, kann fich dag jemand ver: 
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bergen ober leugnen, daß eben unfere. Siehe zu dem Erloͤſer ganz 
allein auf feinem Tode beruht? Denn wie fie eins ift und im⸗ 
mer. mehr werben foll mit unferer Liebe zu Gott, fo geht fie auch 
Davon aus, daß wir wahrnehmen bie göttliche Kraft und die Fülle 
der Gonheit, die,.in ihm wohnte; aber das wird jeber fagen muͤſ⸗ 
fen, daß die Bereitwilligfeit des Herrn den Tod zu leiden für 


das Heil der Welt, und die Art wie er ihn wirklich gelitten Hat, . 


eben dieſer uhferer Liebe zu ihm einen neuen und eigenthuͤmlichen 
Glanz, eine höhere und innigere Wärme giebt, und daß fie 
erft dadurch recht verfiegelt wird und ale ein unauslöfchliches 
Feuer in dem Herzen brennt. Beides aber ift eins und baffel- 
bige, der göttliche Geift, der den Jüngern mitgetheilt wurde, und 
die vollfommene Liebe zu ihrem Herrn und Meifter, die in Ihrem 
Herzen lebte. Zu beiden war fein Tod unentbehrlich, und fo 
mußte er in feinen Gedanfen beides zufammenftellen in dem Aus 
genbliff den er uns hier darftellt. Das Waizenfoh muß erfters 
ben nachdem es in die Erve gefallen if, dann wird es viele 
Frucht bringen; wird es das nicht, fo bleibt es allein und bringt 
Teine Frucht. Er mußte nun den Weg des Todes gehen, und 
dadurch daß er ihn ging wurbe alles befeftigt, was den Grund 
legte zu feiner ewigen Sruchtbarfeit in dem menfchlichen Gefchlecht. 
Wollte er das nicht, fo wäre er allein geblieben und feine Er⸗ 


ſcheinung auf Erden wäre ehvas verſchwindendes geweſen, wie 


vieles andere fchöne und herrliche, aber nicht der Grund feines 
ewigen Reiches auf Erden. 

Aber darum fieht er auch gleich hinweg von ſich ſelbſ auf 
feine Jünger die ihn umgaben, und. von ihnen auf und und auf 
alle Sefchlechter ver Menſchen, denen fein ‚Name wird verfünbigt 


werben; denn unmittelbar darauf fährt er fort, Wer fein Les 


ben lieb hat, der. wird es verlieren, und wer fein 
Leben auf diefer Welt Haffet, der wird es erhalten: 


zum ewigen Leben. Wer mir dienen will, der folge 
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mir nad; und wo“ iqh van; DR a folt‘ mein, Diener au 
fein Da Ba ze en. 
Bon welchen Leben ev hier redet, dad ik in bem eiſlen Saye 
allerdings dunkel, der Herr aber erhellet es felbft in Dem: aweiten. 
Wenn er ſagt, Wer feiwleben lieb hat, der, wird es ver⸗ 
lieren: fo können wir freilich wol; wenn wir dag verſtehen wel 
len von dem: Leben welches er uns mittheilt· und welches wir 
ihm verdanken, uns wundern über dieſe Worte; abet eben’ darum 
ectlaͤrt er fich gleich weiter in den Worten die er Hinzufügt, Wer 
fein Leben auf dieſer Welt Haffet,.Der wird es er» 
haften zum ewigen Leben. Alfo von dem Leben auf Die 
for MWekt:ift die Rede und von dem ſagt er, wer es lieb: habe, 
Dee - derbe : e8 ‚verlieren; und fährt fort, Wer es aber haffet, ver 
wird es efhalten zum ewigen eben... Das ift nun der-Uebergang 
zu dem unmittelbar folgenden, Wer mir dienen will, der 
folge mir nad, und wa ich. bin, da foll.mein Diener 
auch fein.‘ Welche Nachfolge kann wol der Herr. meinen in 
diefem Zuſammenhang feiner Rede anders. ald die Nachfolge zu 
dem. was er ımmittelban vorher gefagt hatte, Das Waizenkorn 
muß in bie Erde fallen und-erftechen, jonft bleibt es allein; wenn 
es aber evitiebt, fo ‚bringt es viele Frucht. Wer fich dazu nicht 
eniſchließen kann, wer! ſein Leben. auf dieſer Welt lieb hat, ja ber 
wird verlieren eben das Leben von welchem dieſe Fruchtbarkeit 
im Reiche" ‚Gottes ausgehet; wer aber fein Leben auf dieſer Welt 
haffet, der wird ſie erhalten zum ewigen Leben. Haſſen nım m. 
9:8. in dem vollen und harten Sinne des Wortes hat .der Here 
micht verlangen: koͤrnen und- wollen,. baßırsir::bas ‚Leben: auf die⸗ 
jeniWelt ſollen, und in "einem: traupigen Mißverſtaͤndniß find alle 
Cyhriſten begriffen geweſen und noch begriffen, weiche. an dieſem 
Buchſtaben ſich Halten und meinen, daß je mehr der Erlöfer von 
ums geliebt werde, deſto größer müfle unfere Geringſchaͤzung bed 
ivdiſchen Lebens und alles. irbifchen fein, da es ja duch eine Gabe 
Gottes ift und feine Gabe Gottes von uns foll gering gefchäzet 
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werben; :.fonberi: wean der „Grföfek seolhngf;,: wir follehriagnfen 
Lehen auf dieſeẽ Welt. iniehiriieb Haben: fe! meint er) wir fh 
len. eg: nicht Sieber: "haben ads njere Fruchtbatheit· Im. Reihe 
Gottes, da wir als ſeineDiener ihm: gañz any überall, ver⸗ 
Mithit ſad und’ nit: eher din / dem lebendigen Zuſammenhang 
des Lebens! mie. ihm. ſtehen, bis wir, und Dazu eniſchloſſen haben: 
Mas ex por fich ſelbſt ſagt verlangt er von uns allen, :und;. ee 

will uns :alle nahme, Ausnahmẽe in vis Benteinfhaft feines Tetos 
ziehen. ‚Nicht ſo als od. der rin wirklicher Diener -Ehrikkt: wäre 
und Berzüge vor anderen. hälfe, dam..eB: begegnet im Dienſte det 
Reiches ‚Gottes. ſein Leben zu-verlieren, wie es Dem. Exlöfet ber 
gegnet iſt. Nein m, g. F. der Erfolg ift nicht das entſcheidende, 
wie ‚det ‚Herr. überall behauptet und überall. mit: Beſtimmiheit er 
klaͤrt, daß es auf den. Erfolg nicht: anfomme, ſondern aufı das 
Immere, Der Erfolg iſt dag äußere, und verblendet find- alle ger 
weien, Die auf. ihn .;perpicht: in. den Zeiten der Berfalgung das 
Leinen. geſucht und fich-dem Tode. von ſelbſt in die Arme gewor⸗ 
fen: haben ;: denn ste. find, dem. Herrn. veraniwortfich für bie: Zeit 
die fie noch länger hätten können ver Sache des. Gvrangeliumq 
weihen und bie ſte nun verkuͤrzt Haben. in ihrem verkehrien We⸗ 
fen, Sondern die Geſinnung iſt es, welche der Don..und ner 
kangt, der felpft nie: Das: innere ſieht. Das. iſt der Qut ven Dem 
tagt, Wo: ich bie, da. fol mein. Diener duch fein. Im chen 
dieſe Bexeitweilligfeit. welche er verlangt, ‚das Leben ſeinem Diemfie 
zu opfern, nichts irdiſches, nichts was uns in dieſer Welt une 
giebt ıfo gb zu Haben, daß wir nicht Immer bereit. wären es Hinz 
ausgeben. fabafo- fein: Geik in und es erfordert für feine. Suche, 
als ven. Willen, Gottes, den er uns offenbart hat und ven. wir 
überall thun ſollen, das war fein Haus: in welchen ntele Woh⸗ 
nungen find, das war das geiſtige Haus. in welchem sca von Dem 
erften Tage feines Lebend an unausgejezt ſo war, daß er:.fagen 
Eonnte, er fei in venfeiben men als der Sohn, und: Darin John 
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die feinigen auch fen, Bas: irdiſche gern higeben um des himm⸗ 
liſchen willen, und lieber alles irbiſche In bie Schanze :fchlagen 
als das Bewußtsein von bem zu verlegen und gu verlieren, was 
wir ihm ala feine Diener ſchuldig ſind· 

uUnd wahrlich bei der Schwachheit und Gebrechlichkeit alles 
menſchlichen wirb- wol keiner unter ung fein, ber, nicht, im klei⸗ 
sen ;wenigftens und im einzelnen follte die Erfahrung gemacht 
haben, daß wer fein Leben auf viefer Welt Tieb hat, immer etwas 
won dem höhern Leben verliert, inmer Echaben leidet an feiner 
Fruchtbarkeit im Reiche Gottes: Wo es uns einmal; wenn auch 
im Heinen begegnet ift, das irdiſche vorzuziehen der Stimme Gots 
tes, die und verfündigt was wir zu thun und zu leiden haben um 
des ewigen willen, da werben wir auch der Wahrheit das’ Zeug. 
nis ſchuldig fein, daß wir dadurch immer etwas verloren haben 
an der Kraft unſers geiftigen Lebend. Wer aber fein Leben auf 
Diefer Welt mit allem was ihm ‚angenehm ift und erfreulich in 
demſelben immer bereit ift darzubringen, der wird auch die ganze 
Kraft des Lebens’ behalten, mit welcher ex ſchalten kann und wirfs 
fam jein in bem.:Dienfte des Herrn: 

So m. g. 8. ift alfo was der Here hier von fick ſelbſt 
fagt zugleich der Grund des Beſtehens feiner Gemeine auf G⸗ 
den, und wir müflen fagen, wiewol die Zeiten: ver Berfolgung 
und der Irübfal für das Reich Gottes Tängft ſchon vorüber find 
und es einen Außen Streit deſſelben gegen die Kinher der Welt, der 
Finfterniß und des Unglaubens nicht giebt, fo bleibt doch dieſes Ges 
jez ewig, denn Licht und Finſterniß find auch in dem äußern 
Heiche des Herrn Immer noch gemifcht, und fo giebt es und gilt 
immer: noch biefelbe Forderung an uns und an alle Sänger bes 
Herrn. So ift es dieſes Geſez, dem wir untertvorfen bleiben bis an 
das Ende der Tage, und Teine irdiſche Höhe, Die das Reich Got 
tes auf: Erden erreichen mag, fo lange wir in dieſer Miſchung 

des Lichtes. und der Fiuſterniß leben,: wird jemals die Jünger des 

Herrn entbinden koͤnnen von der Vorſchrift die er hier giebt. 
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Aber was er zulezt hinzufügt, Wer mir dienen wird, 
den wird mein. Bater. ehren, das führt uns zurüll auf 
feine. erften Worte, Die Zeit if: gekommen, daß des Men 
ſchen Sohn verflänt:werbe: - Perflänt iſt des Menſchen 
Sohn worden nicht; nur durch ſeine Leiden und ſeinen Tod, ſon⸗ 
dern auch durch die Bereidvilligkeit der feinigen,: um ſeinetw illen 
alles zu: leiden und zur dulden. Verklaͤrt⸗ iſt ex won: je her wor⸗ 
Dem durch die treue Folgſamkeit fo vieler Zeugen, die auch hreq 
eigenen Lebens nicht geſchont Haben um der Wahrheit des Zeug⸗ 
niß zu geben, daß fie im Glauben an ihn einen, ichenigen An⸗ 
theil haben an feinem Reiche; verflärt wird die geiflige,@yaft die 
ex den feinigen gegeben hat immer zu allen: Zeiten unter ahen 
Völkern durch die Bereitwilligfett.oller. Jünger; des Herrn,; liberalf 
das irdifche aufzuopfern um des ewigen willen, dieſes allein im 
Auge zu haben und alles andere dagegen gering zu achten und 
von ſich zu weifen, wo ed dem ewigen entgegentritt. Und fo has 
ben an der Ehre die er von feinem himmlischen Water genießt 
Deswegen weil er ein Reich Gottes auf Erden geftiftet hat, wel⸗ 
ches allein auf dem geifligen und auf dem Glauben ruhet, fo 
haben an biefer feiner Verflärung und an feiner Ehre alle dies 
jenigen Theil, welche dieſem Geſez als treue Diener folgen. Wer 
mir dienen will nach diefem Geſez und auf diefe Weife, fagt 
er, den wird mein Bater ehren. Denn er kannte auch feine 
andere Verflärung als die ihm Fam von feinem Bater, wie wir 
bald in folgenden Worten lefen werben, daß wie er es früher 
fagt, Die Zeit ift gefommen, daß des Menfchen Sohn verfläret 
werde, fo er num fagt und bittet, Bater verfläre deinen Ras 
men. Und fo follen wir feine andere Ehre kennen und lieben, als 
die uns kommt von Gott, dem Bater unſers Herm Jeſu Chriſti 
und dem unfrigen. Je mehr wir aber die Diener des Sohnes 
find, defto mehr werden wir geehrt von dem Vater. Wer den Sohn 
befennt vor der Welt — und wir: befennen ihn wenn wir ums 
befennen zu feinem Gefez, wenn wir uns befennen als feine 
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Dichet und alles thun was er uns: als':ven ‚göttlichen Willen 
öffenbütt Hat: wer ihn: fo ..befermet,; "ver: wird audy won Ihm 
geehet, und wer ihn fo ehret und ſo geehrt Ift von ihm, dem alle 
Gewulli gegeben ft Im Himmel: und:'auf Erden, der wird auch 
geehrs Yon dem Water, und dem werfünbigt er bann in der Liebe 
bes Waters, vaß woer iſt auch feine Diener wit ihm fein ſollen 
und fd m. g. F. iſt es noch wahr, daß ‚wie nicht anders als 
vurch Truͤbſal und durch die Bereitwilligken Truͤbſale aller Art 
zu dulden, durch die feſte Gleichguͤltigkeit gegen das irdiſche, wo 
* Ku das ewige ankommt, in das Neid Eottes eingehen füns 

So iſt es geweien von Anbeginn, fo hat es der Herr bes 
äh und verſiegelt· durch feinen Lob, und fe wird ee blethen 
bis an bas Ende Der “Tage „Amen. 
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m 1 seh Bun 
un Er Joh. 1, 7-3, ed mat 
TRIEBE Zazt · iſ meine Seele betruͤbt, aund was toll: ich ſagen— 
7 Vater, hilf mir dus dieſer Stumde?: Doc datum bin 
ich in dieſe Stunde gekommen. Vater, verkiärd doinen· Na⸗ 
‚mein, Da: kam eine Stimme vom Hinimel, Ich habelihri 
verklaͤrt und will ihn abermals verkiteen, "Dix eſprach 
das Bolt das. dabei Rand. und. auhörete, Es donnerter 
. . Die. andern fprachen, Es redene ein Engel. mit’ IE, e⸗ 
ſus antwortete und ſprach, Diefe Summe ft nicht: um 
meinetwillen gefchehen, ſondern um eurehvillen FJezt 
gethet das. Gericht. Abexi:die Welt nun xirde der Fuͤrſt 
dieſer Welt ausgeſtoßen werden.Und ich wenn ich er⸗ 
hoͤhet werde von der Erde, ſo will ich: fie alle zii mie 
0 gehen Das ſagte er über zu; deuten, welches Todes er 
fterben wuͤrde. Da anwortote⸗ hm Da BO har 
' ben gehört im Geſez, daß Chriſtus ewiglich bleibe, und 
22. . wie fagft »du denn, Des Menſchen Sohn muß: ethoͤhen 
werden? Wer iſt dicker Menſchen Sohn? Div ſprach 
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Jeſus zu ihnen, Es ift das Licht noch eine Heine Zeit 
2 bei end. Wandelt dieweil ihr das Licht habt, daß euch 
- die Finfterniß nicht überfalle, Wer in Finſterniß wan⸗ 
‚delt, ver weiß nicht wo er hingeht. Glaube an das 
Licht, dieweil ihr es Habt, auf daß Ihe des Lichtes Kin- 

> der feid. 


M. a. F. Wir wiffen ſchon aus dem was wir neulich mit einander 
betrachtet haben, wie auf Veranlaſſung einiger Griechen, welche zur 
feſtlichen Zeit mit andern nach Jerxuſalem gekommen um daſelbſt an⸗ 
zubeten, bei Herrn zu ſehen winföhten, und nachdem Philippus und 
———— un eier dieſen Mupfb, yı porgebracht, ber 
Gedanke in feiner bie hervortrat, daß das Heil, "welches. den 
Menſchen zu bringen der Buter ihn geſandt Hatte, beftimmt ſei 
auch über die Grenzen ſeines Polte⸗ ‚hinaus, unter ben übrigen 
Böltern der Erde ausgebie‘‘ ' "werden, und wie ſich damit N 
gleich, in: ihm der. Behante::0;.;.;.0..naß er ſeinem Tode entgegen 
gehe und. Daß, ex mit. feinen Daſein nicht anders jene heilbrin, 
gende: Frucht wirlen Töne, als wenn. ex aͤhnlich Kim Waizen- 
tern; welches in dir Erde geſtreut werden. und. darin erſterben 
miß ehe es Frucht bringen, kann, in den Tod: gegeben werde 
Wahnlich, ſpricht er in hiefer. Bezichung, es ſei denn daß 
das Waigenkorn in Die, Erbe_falle und erſterbe, fo 
blaiht es ablein; mo. es aber erfticht, ſo bringt es 
viefe rate... en . "u 
Wenn nun her. Her: in dem. mas: nir eben mit ‚einander 
galefen: haben und azu unfpxer, ‚heutigen Erklaͤrung beirachten wol- 
len, fe, zuj regen hortfährt, ISeakifl. meine Geeke betrübt: 
was wollen wir jagen, Worauf. diefe Benäbniß ging? was wollte 
ex. .felifi: alg, ben Beganflann. diefer Betrübniß. angefchen wifien? 
m Sehhem wir auf das Ende des verleſenen Abfchnittes, wo er 
ſagt. Sa iſt Dax Lihtenech eine kleime Zeitebei euch. 
Wandalt dieweil Ahr: das Licht habt; daß euch die 
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Finſterniß nicht überfalle. Wer in Finſterniß wan⸗ 
beft,:der weiß nicht wo erhingeht. Glaubet an das 
Licht, diew eil ihr es Habt, auf daß ihr des’. Lichtes 
Kinder ſeid: fo ſinden wir hier heſtätigt, was ſich überall in ſei⸗ 
won. Leben und noch in den Tagen feines Leldens fo herrlich 
zeigt, daß er mehr mit dem beſten der Menſchen, zu welchen der 
Batet ihn geſandt hatte, befchäftigt. wär, als daß er ſein eigenes 
Wohlergehen im Auge gehabt... Wenn. er:mun an feiner Th 
dachte, der ihm fo nahe bevorftand,. und an vie allgemeine Aus⸗ 


breitung: jenes Reiches auf Erben, die ohne feinen Tod nicht er⸗ 


folgen: Bonnte: . fo mußte er auch daran denken, wie fein. Tod 
Durch: nichts auderes würbe herbrigefuͤhrt werben ald Durch Pie 
Berbiennung nefielben Volls, aus weldem er feiner irdiſchen Ab⸗ 
ſtarumung nad): hervorgegangen war und dem er fein irdiſches 
Leben zum „ausschließlichen: Dienſt geminmet hatte. - Da konnte 
Denn. feine Seele nicht anders ala: betrüßt fein. Darüber, daß auch 
das größte und herrlichfie;- uns: Heil des menſchlichen Geſchlechts, 
wicht ale Das ‚tieffte -Berberben gegrünget werben ſollte, daß nur 
Bud. einen, ſchweren Kampf mit: der Fluſterniß das hacculiſche 
Licht ſich Vahn machen fallte: Das R vieſelbe Vetruübniß, welche 
Ya erfüllte als er Jeruſalem anſah und. ſprach, Jeruſalem, Je⸗ 
ruſalem, wie oft: habe ich deine Kinder verſammlen wollen wie 
eine Henne verſammlet ihre Kuchlein unter Ihre Flügel, und ihrchabt 
nicht gewollt! Wenn du es wüßtefl, fo wuͤrdeſt duauch bedenken zu⸗ 
dieſer deiner Zeit, was zu Deinem Frieden dient; aber min iſt es 
vor deinen Augen verborgen?) Das!iſt vieſelbe Vetrabniß die 
er andern mittheilen wollte als er auf ſeinem lezten Wege zum 
Tode zu denen die hinter ihm hergingen ſprach/ Ihr Töchter von 
Jeruſalem, wemet nicht Aber mich ſondern weinet über euch 
ſelbſt und uͤber eure: Kinder*®). Und dieſe Betruͤbniß, daß das 
Watt des Lebens nicht anders zu den Heiden kommen konnte, 


”) Matih, 23, 37. Luc. 19, 42 9) Luc. 23,28... v1. 
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| —88 ste. Fade ihn Telbft' den Fuͤrſten bes: Leirus vom 
fich ;geflofen,. Die war feiner. Serle natürlich. in dem. Augenbliffe 
wo Griechen Ihn zu ſehen wuͤnſchten, und tag er es ſich nicht ver⸗ 
beogen lonute, Daß: and. MWaizenlorn In: Ike Erde :fallen , müfſe, 
wenn: nuch fie. fein Zaiſuges Hel fechauen Da und darxum 
* a Jegt iR Reyn e Seeleibeirükt. wi. ig 
rn weiter fagt. ber Hert, Was Talk.ich —* Baier 
Sir win:au vhefen Stuad riDo: dar un Bin. a): 27, 
ee Stunde gelommen „un air wo 
: Der Herr m 9:3 indem nie, —*— —— —— 
* ſagen; Vater: Alf; mir aus dieſer Stunteniantwortetifächrfeikkt 
auf Diefe- Frage mit. den Morten, Trash: darum bin: ich. im 
Mein: Skambeigehommeng icht.biwiih:än. fe: Stunde ge 
Ionen; hihit diach eine beſendare: Meiitngs Bier große: inte 
augahenfälben.ımerlosemsgehe, ſonteon nichitelkhberin aus herter 
ab: ihren era: So ſahen wis denn Ne diegoͤttliche 
Welccheit, bie: ſich an Ihe arte ie ec Mischung 
auj ie up ambhegreiſlichen: Frgungan Gottes. aut ihn As zwenr 
amehman falls, mao zut meanſchlich an. re gehuͤrt, Naher 
Rech: ammta ahne Anbei fe De erzauch darin; Bor 
gelaſſemn hath: hr deſten Bußtapfan mir sirekan-sellen*3., Wol. mußt 
er darie ams: allen: gleich: waden, aß Je srahen serien. Ziele 
feine Ardiſchen BebensTazeipeite: außer ſith rin: ihm Ai. Ordanle 
an den ande. knuͤpfte, wie in ihm uinddurch ihr it. ginlichen 
Rathichlae ausgeführt merden heller 1: Abert nk err ſich nicht 
wrtiehen wollte in: unbeifiumten Gedanken, wie Digi undi Jeuet 
in;aſenent Raben; anders fein; Eönig)., wann Diner; ohne: jener Ans 
Hd ih: micht ereignet hac⸗ciap, mar daß ebakı das vorbilducht 
an... elche⸗o wir. nochahmon. ſollen, Auch seit. follg mul. vn⸗ 
for Gehanken Die: Wege: begkeiten; "welche: derrihchſte ung: führt, 
Damit, wir immernmehd jeies Heiligen. nd: Bnkdigen Booten 
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— — — — 


) 1. Ber. 2... 1:70 


\ 5 co <” a. 
it — af a. . A “ 


— 337 — | | 
Rechen Tetwen;ı aber nicht ſollen wir aus. umferm Leben biefes ober 
jened wegwuͤnſchen; was’ ein Theil der Rathſchluͤſſe Gottes ift, 
ſondern Imiker darüber ſeſthalten, Daß wir Dazu in jede 
Stunde gekommen find, Damit der. allein weiſe Rathſchluß 
Gottes: an uns und dich uns ausgeführt werde, Damit alles ih 
Erfuͤllung gebe,. wodurch wie Verklaͤrung defien den Gott zu uns 
ſerm Haile gefandt hat zu Stande kommt. 

Daher anfatt das Wort: ‚auszufprechen, welches er pr in, 
ber Frage vorlegt, Was Toll ih fagen? Bater Hilf mir 
aus diefer Stunde? vrüfft.er es als Wunfch feines Herzens 
aus, indem er. fagt; Bater verfläre deinen Namen. 

And darin m.ı.g F. ſollen ſich auch unter uns alle Wuͤnſche 
vereinigen. Wie es Thorheit iſt, wenn wir die kurzſechtigen Söhne 
der Erde uns herausnehmen die Wege Gottes zu meiſtern, wie 
wir dann jedesmal; fobald wir und recht befinnen, in dem Ge⸗ 
fühl unſerer Schwarhheit mit jenem ausrufen müffen, Herr ver 
gieb; ich bekenne daß ich. unweislich geredet habe was mir zu 
hach ift:und.ich nicht verſtehe*); wie Gott allein weiſe iſt und 
Allein tie Wege kennt, auf denen die Rathſchluͤſſe feiner gnaͤdigen 

up vaͤierlichen Liebe in Erfühung gehen ſollen: ſo ſollen. auch 
unfere Wuͤnſche darin ſich vereinigen, daß der verr j einen 
Ramen werklären möge, m. © 

: her was: heißt das was. der Erlöſer hier wunſcht mb ers 
Re; daß: der. himmliſche Bates feinen: Namen verflären 
möge? Gott, der Bater unfere Heren: Iefu:Chrifti und zugleich 
der mfsige;,'. wohnt: wie die Schrift: ſagt in. einem Lichte. dahin 
niemand: formen Tanrı*®), in. einem ‚Lichter weiches ewig in ſich 
felöR gleich iſt ohne Beringerung une. Wermehrung ***). Daher 
koͤnnen wir uns auch von einer Verklaͤrung Gottes, pie eine Ver⸗ 
klaͤrung ſeiner felbſt und für ihn ſelbſt ſein ſoll, keine Hare Bors 
Heilung, einen "bene — Aber ed " ein mui⸗ 





a Hiob 42, 3. **) 1 Tim. 6, 16. “) Sa, 1, 17. 
Som, üb, Ev. Joh. IL, 2 
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ge Wunſch unſers Herzens, den der Hear felbſt und in der 
Mund legt und den wir tägfich im Gebet: ausſprechen, daß br 
Name des. himmliſchen Vaters. geheiligt. werde. Und gehellig 
wird fein Name durch. alles ‚mas; win: thun :um unſere Gemein 
fchaft mit. ihm zu beleben und zu befefligen, durch alles. was ge 
fhieht um feine ewigen Nathichlüffe zur. Ausführung zu bringen 
In demſelben Maaße als- dies geſchieht wirb dann zugleich ber 
Name des Waters verklaͤrt, ja beides iſt völlig eins und daſſelbe 
Es gehört alſo zu der Verklärung Des ‚göttlichen : Ramens für de 
Menfchen, daß fie immer näher kommen dem hiinmäifchen: Lichte 
in welchem der Bater wohnt, damit fie ihn fehen; daß Die leben⸗ 
dige Erkenntniß: Gottes, feiner Wege ‚und feines Willens fich im 
mer mehr unter. ihnen verbreite und immer fefler. in ihnen wur 
zele, damit Feine Dunkelheit Plaz ſinde zwiſchen ihnen und Get; 
daß Durch dieſe Erkenntniß ein unerfchütterliches . Bertrauen auf 
feine alles wohl machende Weisheit: in ihren ‚Seelen. gegründet 
«werde, und fo ſein Rame ihnen verflärt und verherrlicht. So 
war es alſo nichts anderes, was die Seele des Herrn. bewegte in⸗ 
dem er betete, - Bater verkläre deinen Namen, als feine 
:erlöfende und befeligende Liebe, mit: weicher er das ri 
Geſchlecht unfahe: : Ä 
Das führt er hier in dem verlefenen Abſchnin aus *. ‚Der 
beſondern Beziehung auf jene göttliche Fügung, nach welcher das 
Waizenkorn in. die. Erve fallen mußte und erferben, und von wel⸗ 
her damals feine Seele erfüllt war... Er wußte daß das Bol 
vdem er angehörte in. dem Meſſias nur einen. weltlichen Herrſcha 
‘im Glanze irdiſcher Hoheit, . nur. einen Befreier vom bürgerlichen 
Drulke, nur einen Wiederherftelier des laͤngſt umgeftoßenen Thro⸗ 
ned Davids erwartele; er wußte daß ſelbſt feine Jünger, : die et 
doch non Anfang an bald dunkler bald vernefmlicher auf den 
großen Zwekk feiner Sendung hingewieſen hatte, in Ihrem Glaw 
ben würden wankend gemacht werden Durch feinen Tod. Dei 
Halb bittet er guch für fie, Vater verkläre beinen Ramen, 


"> . 
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und giebt ihnen die Verſicherung, er habe für ſie gehen, dami 
ihr Glaube nicht aufhöre*); und. Johannes macht uns welterhin 
in unſerm Evangelis deutlich, wieder. Herr Die nun folgende noch 
Sbrige Zeit feines Lebens, benuzt Babe. fie in feinen Gefpräcdhen 
auf feinen Hingang zum. Vater vorzubereiten und fie in Bezie⸗ 
Yung auf feine baldige leibliche Trennung von ihnen durch. die 
berrlichfien Hoffnungen und Troͤſtungen zu ſtaͤrken, auf. daß ihr 
Glaube nicht aufhöre,. ſondern ſich fefthalten mochtt. unfer den 
Verſuchungen die ihnen drohten. 

: So m. g. F. fol auch ung in den Wegen des Hohſten ſein 
Rame verklärt werden. Die. göttlichen Fügungen die ſich auf das 
Leiden und den Tod unſers Heren beziehen, find und werden uns 
Immer mehr anfchauen laſſen das höchfte der göttlichen Weisheit, 
ohne daß uns jemals die Liebe des himmlischen Vaters zweifel⸗ 
haft werden Eönnie;..denn datan preifet Gott ‚feine Liebe gegen 
uns, daß Chriſtus für uns geflorben iſt da wir noch Sünder 
- waren **), und. regt. une bevurch..auf zu. der Hoffnung, daß der 
welcher uns feinen Sohn‘ gegeben: hat uns mit, ihm ‚auch: allea - 
geben. werde#*4);,; was in Wahrheit. ein Gut für uns iſt und 
uns Dazu gereichen fan, feiwer ewigen. Liebe. froh zu werben. 
Die göttliche Weisheit, wenn ſie füh, jemats unfern Augen ver⸗ 
vunkeln Fönmte, tritt für uns immesiwieher:in ein helles Licht, : fo 
wir uns ver Betrachtung. hingeben, wieder Anfaͤnger amd Boll 
ender unfer® GOlaubens durch Leiden und. Zed eingehen mußte 
in ſeine Herrlichkeit I), wie das Waizinkorn eufterben mußte, ‚che 
as viele. Fruchte bringen konnte, wie. alſo in demjenigen was 
allen das Sunfelfte zu fein ſchien naͤmlich daß das Licht. nur, 
eine ſo karzeZeit unter die: Menden gefands war, 
tele gerade darin. die ewige Weieheit, Gottes ſich aufs vollſtaͤn⸗ 
digfte verherrlichte. So ergießt ſich alſo der Erloͤſer in Dem herz⸗ 
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lichen Wunſche für feine. Brüder, daß der Bater möge ſei 
nen Ramen verflären. 
Da kam eine Stimme vom Hinimel, Ich Habe ihn 
verflärt und. will ihn abermal verklären Da fprad 
das Volk das dabei fand und zuhörte, Es donnerte 
Die andern ſprachen, Es redete ein Engel mit ihm 
Yefus antwortete und ſprach, Diefe Stimme-ift nicht 
um meinetwilfen gefchehen, fondern um euretwilten. 
Wenn wir diefe kurze Erzählung erwägen, fo giebt fie uns 
den Harfien Beweis, wie wenig Urſache wir. haben ea zu bedau⸗ 
ern, Daß Die Zeit ſolcher wunderbaren Erfcheinungen. nun vorüber 
iſt, und wie wir uns in allem was unſer Berhältniß zu Gott 
umd vers @rlöfer betrifft, nur zu: halten haben an bad Wort 
Gottes welches uns gegeben fl. Da kam, Heißt es, eins 
Stimme vom Himmel. Alber der Herr ſelbſt fagt, daß dieſe 
Stimme nicht um feinetwillen gefchehen ſei, als eine 
Antwort, Die er bedurft haͤtte auf jene. Bitte, Vater verkläre dei⸗ 
nen Namen, denn er⸗wußte ja; daß; der Vater ihn immer er⸗ 
hörte*); fondern Die Stimme gefihah für Die welde um 
ihn. waren. Was. hatten nun dieſe davon, daß die Stimme 
geſchah? Die ‚welche ſprachen, &s: donnerte, hatten ja die Worte 
nicht vernommen, weiche: Johannes. ung verdolmetſcht wiedergiebt; 
denn wenn fte, dieſelben vernommen Hätten, ſo wuͤrden fie nicht 
gejagt haben, .&8 donnerte, weil fiesven Donner doch nicht ver 
wechſeln konnten mit der himniliſchen Stimme. . Die welche. ſpra⸗ 
chen, Es redete ein Engel mis ihm, Hatten bie Stimme nicht 
auf fich bezogen, fondern gemeing, ver Engel rede nur mit dem, 
Herrn und habe es nur mit dieſem zu thun, und ‚hatten alfo bie 
Worte auch nicht deutlich vernommen. Fuͤr wen war alſo die 
himmliſche Stimme? en 


*) Joh. H, 421 2 
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Bern wir fo fragen, fo macht und Johannes das beutlich 
durch feine Worte, Ich habe ihn verflärt und will Ihn 
abermal verflären. Ob dies wirklich Die Worte waren, welche 
die Stimme vom Himmel vebete, fagt uns Johannes nicht, ſon⸗ 
dern nur den Sinn der Worte giebt er uns Hier an. Er alfo 
hatte die Meinung, den Sim jener Stimme vernommen, und mit 
ihm die übrigen Juͤnger, währen ber große Haufe nicht ver 
ftand was da geſchah. Das m. g. F. heißt aber nichtd anders 
als Daß nur die welche ſchon im Glauben waren, weil fie fidh 
hielten an den welcher die Worte des Lebens hatte, die Beben: 
tung jener himmliſchen Stimme vernehmen Tonnten. Und bed: 
halb weil der Glaube ſchon In ihrem Innern aufgegangen war, 
beburften fie auch nicht einer wunderbaren Beftätigung ihres 
Glaubens, ja die himmliſche Stimme konnte demfelben keineswe⸗ 
ges eine: unerfchütterfiche- Feſtigkeit und eine volle Klarheit in ih⸗ 
zem Inrtern geben, denn der Exldfer wurde dadurch nicht der Ar- 
beit überhoben, feine Jünger zur Befeftigung ihres Glaubens noch 
ferner zu ‚belehren. und: fie vorzubereiten auf die Verſuchung vie 
Amen bevarfland. . : 

Und ſom. F iſt es damit Immer geweſen. Das wunderbare 
und natuͤrliche, wenn wir Darauf achten, wie beides auf das menſch⸗ 
liche Gemuͤth wirkt, ift gar nicht fo unterfchieden wie wir gewöhn- 
li glauben. Das wunderbare als folches, wenn ihm nicht ein 
anf dem gewoͤhnlichen natürlichen Wege. empfänglidhes Herz ent- 
gegenfommt, kann nichts. in dem Menfchen befeftigen, und es bleibt 
völlig unwirkſam für jeden der das natürliche Walten des Geis 
ſtes nicht erfannt hat. Daher auch nur die Jünger, wel 
guiffen waren von ver Rebe des Herrn, fo daß fie jagen durften; 
Du haſt Worte des eigen Lebens, konnten den wahren Sinn 
der Stimme: vom Simmel vernehmen; aber das Bolt, welches ven 
Erloͤſer anders Haben. wollte als er war, entfernte fich dadurch 
von der! innein Wahrhelt der himmliſchen Stimme und brachte 
ſich ſo ſelbſt um das Verſtandniß berſelben. 


Wenn mın det Sinn jener himmlischen Stimme ber war, 
Ich habe ühn verklärt und will ihn abermal verkläͤ 
ren::fo laßt uns fragen, was bedeutet dieſe zwiefache Berflärung! 

Wir finden. aber vie Antwort aufriitefe Frage in den fol⸗ 
genden Worten des Heren; Jezt geht das Gericht über bie 
Welt, nun wird ber Fürſt diefer Welt ausgeſtoßen 
werden: Und ich wenn ich erhöht werde von der Erde, 
fo. will ich fie alle gu. mir ziehen. 

Hier m. g. F. führt uns der Erlöfer auf den erſten Gegen 
ſaz zwifcgen ihm und dem Fuͤrſten der Welt und ver Welt feihf, 
über welche das Gexicht erging. Wie er Hier Die Welt und das 
Reich Gottes einander entgegenſezt, fo auch ſtellt er: ſich als den 
Stifter des Reiches Gottes dem gegenuͤber der Die Welt regiert, 
Wenn er nun fagt, Nun wirb der Fürft di efer Welt au& 
geftogen werben: fo. meint er damit offenbar, daß: ihm mın 
die Macht werde genommen werben; indem. das Gericht über 
die Welt ergehe; und ebenvied Hänge genau zuſammen mit 
der Berflärung des göttlichen .Ramens,; um: welche der Erloͤſer 
feinen Vater bittet; denn in demfelben Maaße als dem Yürften 
der Welt die Macht genommen wird, wird auch der Name des 
himmlischen Vaters verklaͤrt. 

Wie nun die Worie, 3. habe ihn Herffärt in die Ber- 
gängenheit zurüffführen, ſo weiſen die andern. Worte, Ich will 
ihn abermal verflären, in die Zufunft hinaus. Will nun 
der Herr einmal oder: öfter feinen Namen verflären? Alle Ber 
Härung des göttlichen Namens faßt der Herr hier indem Worte 
zufammen, daß über die Welt.das Gericht ergebe, und 
duß das Reich Gottes begründet werde. Was die Bergangenkeit 
betrifft, fo ift alles was in derfelben göttliche Offenbarung genannt 
werden kann, als ein unzertrennliches Ganzk ausgeprüfft durch 
bie Worte, IH habe ihn verklärt,! Verklaͤrt hat der himm⸗ 
liche Vater feinem; Bamen dadurch, .daß..ex:.den Menſchen von 
‚Anfang an, fo fie deß wahrnehmen an den. Werken, der Schön 
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fung, ‚fein uuſichtbares Weſen, feine enge Kraft: und Gottheit zu 


extennen. gegeben”); verflärt hat ber himmliſche Vater: feinen Ras 
men babucch, daß er fi) während alle Geſchlechter der Menfchen 
das Bewußtſem von ihm getrüht hatten und in Abgötterei vers 


ſunken waren, :ein Volk erwaͤhlt und bewahrt hat, welches beſtimmt 


war den Glauben an einen einigen Schoͤpfer Himmels und der Erde 
durch alle verſchiedene Zeiten hindurch zu erhalten, bis derjenige: 
erſcheinen konnte auf welchen alle warteten. Das iſt der Sinn 
der Worte, Ich habe ihn verklärt; und will alſo die hium⸗ 
liſche Stimme damit dafſelbe jagen, was der Apoſtel fo ausdrükkt, 
Daß Gott der Herr ſich nirgend und niemals Habe unbezeugt ges 
lafjen.**) Und wenn die himmlifche Stimme weiter fagt, Ich 
will isn verflären: fo weifet dies Hin auf Das.Neich Gottes, 
welches duch unſern Herrn follte gefliftet und durch feinen Tod 
feſt begründet werden, und welches beſtimmt iſt von da an durch 
bie treue Arbeit der feinigen zu wachlen und fich immer weiter. 


auszubreiten, bis alle Geſchlechter der Dienfchen in vaffelbe ein- . 


gegangen find. In diefem Werke ber ‚ewigen, Liebe und Weiss 
heit, wie. «8 fich erbauen fol. durch alle Zeiten, fpiegelt fich der 

himmlische Bater ab, fo dag wir ja doch Feine andere Verklärung - 
feines Namens, die nicht damit eine und biefelbe wäre, zu erwarten 
haben. Denn der Vater hat feinen Namen verklärt dadurch daß 
ec feinen: Sogn gefandt und Ihn Hingegeben zum Heil der Welt; 


dadurch hat. ex feinen Namen verflärt für alle Zeiten und fuͤr alle 


Volker die noch kommen werben; und in jener großen Zeit, als 
ber Herr den Tob am Kreuze erlitt und das Waizenforn in die 
Erde geſenkt ‚werben mußte, als nachher auf dieſen Grund das 
Eangelium verkuͤndigt wurde in der. Welt, da ward auch der 
Grund gelegt: zu dieſer fortwaͤhrenden Verklaͤrung Gottes, ſeines 
und unſers himmliſchen Vaters. Das war das Gericht, wel⸗ 

ches über die Welt erging und in | weldem ber Fürft 
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diefer Welt ausgeſtoßen wurbe; das war: das‘. Bericht, 
wodurch dem ber die Gewalt des Todes Katie, fo daß die Men⸗ 
ſchen Knechte waren ihr Leben lang, die Gewalt genommen 
wurde*) und demjenigen gegeben, der die Menfchen frei macht 
durch die Wahrheit**) welche er felbſt der Sohn "Gottes vom 
Himmel gebracht hat, indem er jelbp der Weg iſt, die Wahrheit 
und das Leben***). 

‚Und fo faßt nun der Herr alle Verklärung bes göttlichen 
Namens zuſammen in die Worte, Und. ich. wenn: ich erhöht 
werde von der Erde, ſo will ich fie alle zu mir ziehen, 

"Wenn nun der Evangelift zu diefen Worten ald feine eigene 
Deutung berfelben binzufügt, Das fagte er aber. zu deuten 
welches Todes er fterben würde: fo fol. uns das doch 
nicht hindern in diefen Worten neben dem Erhoͤhtwerden bes 
Ham an das Kreuz zugleich zu fehen fein Exhöhtwerben zur 
rechten des Vaters. Durch Leiden und Tod follte er ja eingehen 
in die Herrlichkeit. die er bei feinem Vater hatte che der Welt 
Grund gelegt wart). Weil fein Tod es war, woran die Ge 
walt der Sünde: ſich brach, fo mar ex es auch, wodurch ihm alle 


Gewalt gegeben wurde im Himmel und auf Erden F+L). Und 


wenn der Here fagt, Sp will ich fie alle zu mir ziehen: 
fo wollen wir diefen Worten auch. ihr volles Recht geben, und 
ihnen nicht etwa engere Grenzen fegen als der Gere: jelbft ges 
than, als ob er nur einige zu fih ziehen wolle,. amvere aber 
gänzlich ausfchließen aus feiner Gemeinfchaft; ſondern wir wollen 
die Worte in ihrer unbefchrantten Allgemeinheit [verfichen, und 
hoffen, der Here werde alle. erlöfen. und. zu fich ziehen, und es ſei 
befimmt · das ganze menſchliche Geſchlecht ſelig zu machen. 


Wenn mın der Evangeliſt weiter ſagt, Da antwortete. 


ihm das Volk, Wir haben gehört im Seſes, daß 


*) Sebr. 2, 14. 15. * 8, 32. tue 14, 
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Ehrifius ewiglich bleibe, und wie fagfi bu denn, Des 
Menden Sohn muß. erhöht werden: fo iſt das eine 
Frage des Volke, die wir billigen und koben müffen. Sie woll⸗ 
ten boch was der Eridfer. yon ſich ſelbſt fagt, verbinden mit dem. 
was fie aus ber Schrift über Chriſtum gehört hatten; aber fie 
wußten beides. nicht zu vereinigen. Chriſtus ſoll ewig bleiben; 
und Doch redet er von feinem Tode Woran lag es denn, daß 
ſie dies nicht verſtanden? Sie dachten fih unter dem ewigen 
Bleiben Chriſti dies, daß ex ihr weltlicher König fer werde und 
fie auf eine äußerliche Weife befreien von dem Drukke jener frem⸗ 
den weltliden Herrſchaft unter weicher fie lebten; und damit 
wollte fich freilich der Gedanke an feinen Tod nicht vertragen. 

‘ Und wenn der Herr ihnen auf ihre Frage erwiedert was 
wir gelefn haben, Es if das Licht noch eine Feine Zeit 
bei euch. Wandelt dieweil ihr das Licht Habt, dag 
euch die Finſterniß nicht überfalle Wer in Finfter 
niß.wandelt, der weiß nicht wo er hingeht. Glaubet 
an das Licht, vieweil ihr es habt, auf daß ihr bes 
Lichtes Kinder feid: fo mäflen wir fagen, er geht in biefen 
Worten auf Ihre Frage gas nicht ein, und giebt iänen nicht ben 
Aufſchluß den fie von ihm erwarteten. Warum mißgönnt er ih⸗ 
nen denn eine. Erleuchtung ‚über das wonach fie frngten? warum. 
fagt er ihnen niit deutlich und frei heraus, daß er ſich ſelbſt 
meine, daß er von feinem ewigen Bleiben rede, aber freilich nicht 
von einer leiblichen ſondern von einer geifligen Gegemmart unter 
ihnen bis au der Welt Ende, 

Darüber m. 'g. 3. befommen. wir Auffchluß in den folgenden 
Worten, worin uns gefagt wird, Der Herr fei hinwegge 
gangen und Habe ſich vor ihnen verborgen. Gr fannte 
fie, daß wenn er fich deutlich als Ehriftum zu erfennen gegeben, 
fie wieder kommen würben, um ihn zu Ihrem irdiſchen Könige zu. 
‚machen. Üben deshalb geht er nicht ein auf ihre Frage, aber 
fagt ifmen doch, daß er felbfi derjenige fei der da kommen follte; 
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denn nur auf ihn Tonnten fie begieen was er von bem Lichte 
fort. Ja wenn er Sich feld ſchlechthin das Licht nennt, fo 
fagt er damit das ‚größte von ih aus. Wandelt biemweil 
ihr das Licht Habt, daß eu die Finſterniß nicht über 
falle Wendet euch Hin zu dem himmliſchen Lichte, welches für 
euch alle erſchienen ift; laßt daffelbe in euer Inneres hinein fchei- 
nen, damit ihr euren geifligen. Zuftand erfennet und ſehet was 
euch noth thut; Laßt Diefes Licht euren Lebensweg erfeuchten, da⸗ 
mit ihr für eitren ganzen Wandel eine fefte. Richtſchnur Habt und 
euer Ziel nicht verfehlet; denn noch iſt es bei euch, darum ſaͤu⸗ 
met nicht bis etwa das Licht von-euch genommen wie. 

Und: wenn der Herr dann Hinzufügt, Glaubet an das 
Licht, dieweil ihr es habt, auf daß ihr Des Lichtes 
Kinder Seid: fo führt er ſie von ihrem eigenen Beduͤrfniß auf 
das viel größere gemeinjüame bin. Und das wollen wir uns alle 
ſtets gefagt:fein lafien. Die Hauptfacdhe, das wefentliche iſt und 
bleibt für uns, zu wandeln im Lichte und an bafielbe zw glauben 
fo fange es da: ift, und von demfelben nicht zu weichen, fo daß 
uns nichts irre machen kann in der Treue an feinem Werke und 
in dem Gehorſam gegen fein Wort. Aber ale Fragen: Aber Chri⸗ 
ſtum, wer ex eigentlich fei, wie das Verhaͤltniß des göttlichen und 
menfchlichen in ihm gedacht werden müffe, Fragen: wodurch bie: 
Chriſten von Anfang an fich getheilt Haben, die find nüzlich frei- 
lich und wichtig und ber hoͤchſte würbigfte Gegenftand menſchli⸗ 
her Forſchung; aber fie machen nicht. die Hauptfache aus, fie 

find nur das zweite, fie find gleichfam Fragen der zweiten Ordnung. 
Das Licht im Glauben feftzuhalten und treu darin zu wars 
bein, darauf beruht unfer aller gemeinfchaftliches und eines jeden 
befondered Heil Uns. nicht zu zerftcenen durch ſolche Fragen, von 
Denen der reine Segen, ber ewige Gewinn des "großen Werkes 
welches unfer Herr und Exlöfer zu verrichten gefommen ift, nicht 
abhängt, ſondern unverwandt hinzublikken auf das :gättliche Licht 
welihes uns aufgegangen if, und nach demſelben unſern Wandel 


— 317 — 


zu richten, das iſt und folf-Hfeiben die Hauptſache in unferm Les 
ben. Diefen Weg wollen wir gehen; nur fo forgen wir für uns 
fer wahres Hell. Diefen Weg wollen wir nie aus den Augen 
verlieren; denn es giebt Fein Wort des Herrn, das uns theurer 
fein duͤrfte ald dieſes, daß er unfer Licht ift, und daß ums ges 
ziemt an das Licht zu glauben und im Lichte zu wandeln. Dem 
fol alles andere nachſtehen. Darin ſtets fortzufchreiten, daß wir 
Har fehen wie in Ehrifto unferm Herrn das göttliche und menfchs 
liche vereint war, das ift das Wachsthum in der chriftlichen Er⸗ 
fenntniß, welches und niemals gleichgültig fein darf. Aber fo 
lange es noch für und Finfternig giebt, können’ wir durch folche® 


8 


Forſchen, wobei es uns nur auf Berichtigung und Erweiterung 


unſerer Erkenntniß ankommt, nur zu leicht dahin gebracht werben, 
daß wir das Acht des Lebens vrrlieten und dann in Finfternig 
wandelnd nicht wifien wo wir Bingehen. Darum laßt uns über 
dem Ferfchen das viel größere immerbar feſthalten, daß wir im 
Lichte wandeln und an das Licht glauben. So wird 
uns jene traurige Finfterniß, in welcher es feinen Antheil giebt 
an den Segnungen des Herm, nicht überfallen; ſo werden wir 
‚Kinder des Lichtes und als folche Erben des om Lebens. So 
Bi «8 en und immerbar. Amen. , 


IX 
Am Sonntage Lätare 1826. 


Text. Joh. 12, 36—43, 


Solches redete Jefus und ging weg und verbarg ſich vor 
ihnen. Und ob er wol folche Zeichen vor ihnen that, glaubten 
fie doch nicht an ihm, auf daß erfüllet würde der Spruch 
des Propheten Jeſaia, den er faget, Herr wer glaubt uns 
ferm Predigen? und wem iſt der Arm des Herrn geof- 
fenbart? Darum konnten ſie nicht glauben, denn Jeſaias 
fagt abermal, Er Hat ihre Augen verblendet und ihr 
Herz verftoffet, daß fie mit den Augen nicht fehen, noch 
mit dem Herzen vernehmen, und fich befehren, und ich 
ihnen huͤlfe. Solches fagte Jeſaias, als er feine Herr: 
fichkeit fahe, und redete von ihm. Doch der Oberften 
glaubten viele an ihn; aber um ber Pharifäer willen 
befannten fie e8 nicht, daß fie nicht in den Bann ges 
than würben; denn fie hatten lieber die Ehre bei den 
Menfchen, denn die Ehre bei Gott. 
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SM. a. Es iR eiwas feltenes In dem Evangelio und. auch 
in den Briefen des Johannes, daß er jo ausführlich zuruͤkkgeht 
auf die prophetiſchen Weiſſagungen der Schriften des alten Bun⸗ 
des, und da wir die verleſenen Worte in ihrem eigentlichen Sinne 
verftehen wollen, fo iſt died/ das erſte woruͤber wie uns fuchen 
muͤſſen Rechenſchaft zu geben. Der Zuſammenhang aber. ik. dies 
fer. Die Worte die wie neulich mit einander erwogen. und. er⸗ 
- Härt haben, als das Bolt Iefum fragte, "wie dem das zu vers 
ſtehen ſei, da. fie doch im Geſez gehört. Hätten, daß Ehriftus einig 
bleibe,. ex. aber fage,. des Menſchen Schu müffe erhößet werben; 
und, Jeſus darauf zu ihnen ſprach, Das Licht wäre nur. noch eine 
Heine. Zeit bei ihnen, fie follten nur das Licht feſthalten und dar 
an ‚glauben, weil fie es haͤtten, auf daß fie des Lichtes Kinder 
wären, — biefe Worte waren nach ber Erzählung unfers Cvan⸗ 
geliums bie legten, die. der Here in dem Hffentlichen. Verkehr mit 
feinem Volle redete; denn die folgenden Kapitel veffelben enthal⸗ 
ten nur Geſpraͤche des Herrn mit feinen. Jüngen. Wenn alio 
Johannes hier ſagt, Solches redete Jeſus und ging.weg 
und verbarg.fish vot ihnen: ſo war Dies nicht etwas auf 
den Augenblilk ſich beziehentes,: fondern es ſchwebte Ihm vor im 
feiner : Erinnerung als das Ende aller öffentlichen Lehren und 
Geſpraͤche Chriſti mit der großen Menge des Voll. Darum 
Inüpft er nun auch unmittelbar daran feine Anficht und fein Ur⸗ 
teil über das ganze, indem er zuerſt von dem Wolfe jagt, Ohn⸗ 
erachtet der Herr nun ſolche Zeichen unter ihnen ge 
than.hatte, fo.glaubten fie doch nicht an ihn. Es war 
aber ınmrittelbar vorher von feinem Zeichen und Wunder das 
Chriſtus gethan die Rede geweſen, und ſchon ‚hieraus kann jeder. 
abnehmen, wie Johannes hier zuruͤkkgeht auf die ganze Zeit des 
Lehrens und Lebens. Chriſti; und dann redet er am Schluffe der 
verlefenen Worte noch von den Oberften bes Volks, und 
fagt, von denen Hätten viele an ihn geglaubt, aber 
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der Phariſaͤer wegen hätten fie es nit befannt. I 
dem. nun alſo dies’ ihm ‘vor Augen ſchwebe, wie nach ſo vielen bald 


verborgenen bald deutlichen und nicht leicht mißzuverſtehenden An⸗ 


Deutungen und Aeußerungen des Herrn, daß er derjenige fei ber 


da kommen follte, fie Boch. nicht am ihn geglaubt Hatten: fo geht 


ihm nun. fein, liebevolles Herz, : wie. wir esrkennen, auf in herz⸗ 
lichem Mitleid über ſein Volk, und er :modhte wol bei Ach ſelbſt 
denken, ja wenn des: Sen fish nicht verborgen hätte, wenn ec 
länger unter ihnen gewandelt waͤre und. gelehrt hätte, ob fie wicht 
doch follten umgekehrt fein ımb des Slaubend an ihn fähig ger 
worben. Da flieht ihm aber. vor Augen wie es von jeher mit 
dieſem Bolfe. beichaffen gemefen und wie fchen feit. langer Zeit 
Gott der Herr durch ben Mund ihrer. Propheten über ihren Un⸗ 
glauben geklagt habe, und va:fagt er, Daß an ihnen auch in Be⸗ 
ziehung auf Chriftum das Wort in: Erfüllung gehe,’ das Wort 
weiches. Jefaias fpricht, Herr wer ‚glaubt unferm Bredis 


‚gen?.:und wen if.der Arm des Herrn geoffenbart?®) 


Laßt und nun aber zunächſt alles zufammenfaflen, was Jo⸗ 
hannes hier von jenem prophetifchen. Worte ſpricht, amd auch be- 
ſenders ‚nicht überjehen. daß er fagt, Solches redete Jefue 
und. gung weg und. verbarg fick vor ihnen. Es Laute 
aber Ind ganze worauf Johannes: zurüftgeht, in. dem ſechſten 


Kapitel jenes prophetiichen Buches alſo. Des Jahres, da der 


Koͤnig Uſia ſtarb, fah ich den Herrn ſizen auf einem hohen und 
erhabenen Stuhl, und fein Saum fühlete den Tempel. Seraphim 
finnden über ihm, ein jeglicher Hatte fechs Flügel; wit: zweien 
dellten fie ihr Antliz, mit zweien befften fte ihre Fuͤße, und: mit 
zweien flogen fie. Und einer rief zum andern „und ſprach, Hei⸗ 
lig heilig Heilig. iſt der Herr Zebaoth, alle. Zanbe . find: ‚feinen 
Ehre voll; daß bie, Ueberſchwellen bebten von der Stimme. ihres 
Rufens und das Haus. warb. voll Rauch. "Da: ſprach ich; Wehe 
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"mir, ich vergche, bemm ich bin unveiner Liypen und wohne unter 
einem Volk von, unreinen Lippen, denn ich habe den Koͤnig, Dem 
Herrn Zebaoth, gefehen mit meinen Augen. Da. flog der Sera⸗ 
phim einer zu. mir, amd hatte eine gluͤhende Kohle in der Hank, 
bie er mit der Zange vom Altar nahm, und zührete meinen Mund 

und ſprach, Siche Hiemit find beine Lippen gerührt, daß deine 
Miffethat son dir. genommen werde und beine Sünde verföhnet [ek 
And ich hoͤrte die: Stimme des Kern, daß er. ſprach, Wen fol 
ich ſenden? wer will unfer Bote fein? Ich aber fprach, Hier bin 
ich ſende mich, „Und. er fprach, Gehe Hin und fprich zu dieſem 
Beif, Hört es und verficht es nicht, fehet es und merfet es nicht, 
Berfioffe: das Herz dieſes Volkes und laß ihre Ohren dilk jein 
wedı .hlemde ihre. Augen, baß fie nicht jehen mit ihren Hugen, noch 
hören mit.ihrem Ohren, noch verſtehen mit ihrem Hergen, und fi 
belehren ande geniſen. 

: Diefes m. g. F. ſind die Worie welche Johannes im Sinne 
Yrstte und auddrüfflich fagte, Solches ſprach Itfaias das 
mals, da er ſeine Herrlichkeit ſah und redete von 
ihm. . Warn nun gleich eben. jenes Geſicht des Jefaias die Ver⸗ 
anlaſfung / geweſen iſt zu einem Geſange, welcher feit einer Meihe 
von Jahthumderen in vielen Shelen der chriſlichen Mirche. die 
Feier des heiligen Mahles unſers Erloͤſers zu Kegleken.pflegt 
ſon dürfen wix doch jagen, ein ſolches Bild wie es Hier heſchrie⸗ 
ben wmird, geknüpft an den. Tempel der mit Haͤnden gemacht war 
das Wil einer hohen aber dach: aͤußerlichen Indie Simmel fallen⸗ 
den und! das leibliche Auge verblendenden und. das Gemuth des 
Menſchen m Demuth und in dem Gefuͤhl ſeiner Nichtigkeit nie 
derſchlagenden Herclichkeit, das iß nicht. unmittelbar das Bild des 
Erloſers. Aber Johannes bezog e6 auf Die Empfindungen ſeinc 
Herzens und aller derer die mit ihm die kleine Schaar ausmach⸗ 
ten, welche eine Ausnahme bilderen von. dieſem allgemeinen: trau⸗ 
rigen Wort, Sie glaubten doch nicht an ihn. Das waren 
bie Empfindungen, von welchen er voll war als .er fein. Evans 


. — 32 — 
gellum begann, und die ex ausſprach in den Worten, Wir aber 
fahen feine Herrlichkeit als eine. Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes voller Gnade und Wahrheit.“) Da knuͤpfte ſich nun dieſes 
Bewußtſein, wie er ſelbſt und diejenigen welche an den Herrn 
glaubten die Herrlichleit des eingebotnren Sohnes vom Vater 
m ihm geſchaut hatien, und eben der Ueberzeugung voll geworden 
waren, Daß er allein es ſei, welcher: die Quelle: des. Lebens wer⸗ 
den muͤſſe und der Geneſung fuͤr alle Menſchen, das knuͤpft ſich 
an jenes dunkle prophetiſche Bild, mit welchen. Jeſcias feine Senu⸗ 
dung empfängt. So wurden nun nach dem Hingange des Herrn 
auch Johannes und die übrigen Juͤnger geſandt urer das Volk, 
und als ex fein Evangelium: ſchrieb, hatte er ſchon die traurige 
Erfahrung gemacht, daß die Stunde deſſelben noch nicht: gefome 
men ſei, und — denn fo fiheint es, daß er der Wehmuth feines 
‚Herzens folgte — hatte er ſich fehon lange aus der Mitte deſſel⸗ 
ben entfernt und fuchte ſeine Wirkſamleit unter den Gemeinen 
in Aſien, die aus Heiden geſammelt waren. Dieſes betrübende 
niederſchlagende Gefuͤhl über den Unglauben feines Volks, das if 
es, aus welchem heraus er dieſe Worte gevedet, und aus welchen 
es Ach. nur erklärt, wie ſo zeiig der Herr fh ‚verborgen hat vor 
feinem Wolk, ohnerachtet nun gerade das Geſprech, weiches wir 
uns. neulich als das lezte unter venen bie er öffentlich geführt 
vorgehalten haben, und: vie auch won uns erwogene Aeußecung 
derer die Ihm hörten, einen Teifen Schimmer von Hoffnung ‚hätte 
geben Fhnnen, daß fie tm Starive wären umzukehrrn. Dem .fie 
bezogen feirte Rede anf die Hoffnung / von welcher fie alle füllt 
waren. Aber freiliih dieſe Hoffnung war nicht die ' weiche nach 
dem Rathſchluſſe Gottes: in Erflillung gehen ſollte. Dam wenn 
Be fagten, Wir wiffen aus dem Geſez, daß Chrifius 
ewig bleibt: fo dachten fie an die neue vergängliche Herrlich 
Teit eines irdiſchen Reiches, an den erneuerten Glanz der Macht, 
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in welchem der Mefflas ſizen ſollte auf deu Throne Davids und 


Salomos. Darum, wie fie auch früher in einem: ſolchen Anfall 


eines verkehrten Glaubens den Herrn hatten greifen wollen, auf 
daß fie ihn zu ihrem Könige machten,“) fo fügt der Erlöſer 
nun ein Wort der Ermahnung hinzu, welches fie follte auf Die 


geiſtige Natur feines Reiches aufmerkſam machen, indem er näms 
lich das Licht der Finfternig entgegenftellt, und fie ermahnt an 


das Licht zu glauben und Kinder des Lichtes zu fein; 
und dann verbarg er fich vor ihnen, um in den geräufchvollen 
Tagen des Feftes nicht etwa ausgefezt zu fein einem ähnlichen 
Getümmel, und feinen Feinden nicht die Veranlaffung zu geben, 
bie fie ſchon fo lange an ihm gefucht Hatten. 

Aber wenn wir nun näher. diefe prophetifchen Worte ber 


brachten m. g. F., fo iR freilich darin. manches wag bedenklich 


und Hart erjcheint, und Zweifel erregen kann, wie Johannes es 
jo Hat anwenden koͤnnen ald. gb Gott der Herr felbft das Herz 
feines Volfes verftofft habe. Die erften Worte freilich, vie ‚Stellen 


‚achte anders dar als was er felbft gefagt Hatte, Herr wer 


glaubt unferm Predigen? und wem ift der Arm des 
Herrn geoffenbart? Das konnte auch der Erlöſer von fich 
ſelbſt fogen Indem er fein öffentliches Leben und Amt niederlegte. 
Er Hate es nicht fehlen laſſen am Prebigen; er hatte auch Hin- 
gewieſen auf den Arm. des Ewigen und auf bie Art wie er fish 
offenbaren will durch die geiftigen Segnungen eines eipigen Reiches 
dee Gnade und Barmherzigkeit. Aber die Predigt hatte Teinen 
Glauben gefunden, und ber Arm des Herrn, den er ihnen zeigen 
wollte, war dem Volke nicht offenbar geworben, "welches ganz 
und gar yerfenkt war in finnliche und irbifche Hoffnungen. Und 
fg waren biefe Worte zugleich der Abruf ber Erfahrung welche 
Johannes und die übrigen Apoftel gemacht Hatten während ihres 
Dienftes; in der Mitte des juͤdiſchen Volkes. Es hatte ſich frei⸗ 
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fich geſammelt eine Gemeine von Chriften in det Hauptflabt der 
Volkes, und in vielen Gegenden auch finden wir, daß die Pre 
digt der Apoftel, wie auch die Gefchichte erzählt, nicht ohne Seg— 
nungen geblieben war. Aber was war doch Das, was waren 
dieſe wenigen die nun ben Sfrael nach dem Geifle*) bifveten, 
‘was waren fie gegen die ganze Mafle des Volks? So wenig, 
daß fie doch nicht zu rechnen waren; und von dem ganzen galt 
"immer was Johannes hier anwendet von der Klage des Pro— 
pheten, Wer glaubt unſerm Predigen? und wem iſt 
der Arm des Heren geoffenbart? 

“Aber fehwieriger freilich iſt es mit dem andern; denn bas 
führt uns nun auf das Wort zurüff welches Jeſaias fpricht, 
‚wie Johannes e8 hier ausbrüfft Er hat ihre Augen ver 
blendet und ihr Herz verftofft, daß fie mit den Au— 
gen nicht fehen, noch mit dem Herzen vernehmen 
Dort aber heißt es, daß der Herr felbft zu Jeſaias fpricht, Gehe 
hin und fprich zu diefem Volt, Höret es und verftehet es nicht, 
‘fehet e8 und merfet es nicht; verſtokke das Herz dieſes Wolfe, 

"und laß ihre Ohren diff fein, und blende ihre Augen, daß fie 
nicht fehen mit ihren Augen, noch hören mit ihren Ohren, noch 
verſtehen mit ihrem Herzen. Nun freilich, war das der Auftrag 
des Heren an feinen Propheten, war jene Klage defielden, die 
er voranfchifft, die Wirkung jenes Auftrages: nun fo Tonnte ſich 

Sohannes wol fo ausprüffen wie er bier thut, als ob der 

‚Herr ſelbſt es ſei, der ihr Herz verſtokkt und ihre Augen ver⸗ 

blendet habe. Aber wenn er doch hinzufügt, Auf daß ſie 

mit ihren Augen nicht fehen, noch mit: dem Herzen 
vernehmen, "und fi befehren, und ich ihnen helfen 

könne: fo führt er üns dadurch, wenn wir nur ſeine Worte 

recht verſtehen, eben zurufk auf die vaͤterliche Liebe, auf die un⸗ 

erſchoͤpfliche Barmherzigkeit des Hoͤchften. Denn hier drülkt er 
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noch: feinen Willen, aus ihnen zu helfen, wie es „bort in bem 
Propheten felbft Heißt, Daß fie genefen ſollen. Iſt es nun bey 
Wille Gottes, den Menfchen zu . Helfen, und fie aus dem Zur 
Rande der Verftoffiheit und eines .tobegähnlichen Schlummers zu 
. welten: ſo kann ed nicht in demfelben Sinn fein Wille fein, :fie 
zu verblenden und zu verfioffen. Als aber der Her ſolche Worte 
zu Jeſaias geredet Hatte und ihm jenen Auftrag gegeben,. da 
wallte: auch dem Propheten, der; auch fein Volk liebte, ‚wie je 
dem geziemt das Velf zu Tieben unter welchem er geboren. und 
aufgewachſen ik, da wallte auch ihm fein. Herz über, und als 
der Here fprach, auch feine Predigten würbem nichts weiter, bes 
wirken, wenn. er auch bereit fei unter fie. au gehen, als fie aufs 
neue -verblenden und verftoffen,, Damit fie nicht genefen koͤnnten: 
fa. erfühnt er ſich gegen Gott feine Stimme zu ‚erheben und fragt, 
Herr wie lange? Das war die Frage die auch dem Gemüthe 
‚des Evangeliften vorfchwehte, als er die Worte des Propketen 
in Anwendung brachte; das war das Geheimniß des göttlichen 
Rathſchluſſes über das Volk des alten Bundes, welches fo tief 

das Herz des Apofteld Paulus bewegte, daß ex. ſich darüber aus⸗ 
führlicher auslaͤßt in feinem Briefe an die, Römer, wo er fagt, 
es fei Finfterniß gefallen auf Iſrael eine Zeit Jang.*) Als aber 
der Prophet Jeſaias fragte, Wie lange? da ſprach der Herr, Bis daß 
die Städte wuͤſte werden. ohne Einwohner, und: Käufer ohne 
Leute, und das Land oͤde liege, denn das Volk muß weggethan 
werben; und beutet damit, hin auf. das Verderhen welches. fie 
bald treffen follte. Und. diefe Verwuͤſtung und: Zerflörung ftand 
noch aufs neue bevor, .ald fo dem Apoſtel dag, Herz überging 
in Beziehung auf das Volk, fie. war damals nahe; und noch 
bauert ſie fort, und noch währt die Zeit. von welcher Paulus 
fagt, Finſterniß ſei ‚gefallen Aber frael,. und währe fo lange bie 
die Fülle der Heiden. eingegangen fei und Das. ganze Iſrael felig 
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werde.“) So troͤſtet ſich Johannes, iſi das der Rathſchluß Got 
tes, muß die Zeit der Verblendung und Verſtokkung noch Länger 
dauern, weil das Volk fich nicht erheben kann von dem irdiſchen 
‚ und leiblichen zu dem geiftigen und “ewigen: -nım fo nrüäffen 
wir uns getröften ber -fpätern Zeit, wo auch ihnen bie GSnade 
Gottes aufgehen wird, und feine Barmherzigkeit an ihnen in Er⸗ 
fuͤllung gehen. 

So m. g. F. iſt es, die Liebe und Barmherzigfeht Goues 
umfaßt alle Menſchen, und er moͤchte ihnen helfen, daß ſte alle 
geneſen; aber auch die Sendung ſeines Sohnes, dieſes alle um⸗ 
faſſende und fuͤr alle hinreichende Mittel der Geneſung und Be⸗ 
ſeligung konnte doch nicht anders wirkſam ſein, als nach der Ord⸗ 
nung und dem Geſez dieſer irdiſchen Welt, eins nach dem an 
dern, das eine fruͤher, das andere ſpaͤter, unterworfen dem We⸗ 
fen des Raumes und der Zeit, und ſich richtend nach dem Zu⸗ 
flande - in welchem das Wort der Berfündigung die Menſchen 
findet, und nach dem Maaße der Empfaͤnglichkeit die ihnen bei 
wohnet. Fruͤher werden vie einen, fpäter die andern Herzen ge 
rührt; aber niemals Hört auf das Wort der Berlänbigung; nie 
mals zieht der Herr wieder die Predigt zuruükk, zu welcher er 
feine Diener ausgeſandt hat, und fo langſam reiht ſich ein Er⸗ 
folg an den andern, und bad Werk des Herrn geht umunter⸗ 
brochen fort. in- Zeit und Raum. Barum auch das Wort, Sollte 
es unter und wohnen, mußte Fleiſch werben, und die herrliche 
und ewige: Kraft deſſelben alfo ven irbifchen Gefezen unterthan, 
daß der Here nicht nur in feiner Perſon, ſondern ſeiner Wirk: 
famfeit nach, und alfo auch Diejenigen welche er fenben wire 
als ſeine Boten‘; erfunden - würden - als Menſchen und in allen 
Sthffen den Menſchen gleich. 

Nachvem nun Johannes ſich fo ſelbſt beiuhit, Inder er 
6 an :den Rathſchluß der göttlichen Bnabe, aber auch an das 
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was die Ausführung befielben Hemmi in biefer irdiſchen Welt, 
erinnert, und ſchon das Wort einer alten Zeit angewenvet auf 
die damalige: fo geht er über auf den andern Theil des Volls, 
nämlich auf die Oberſten und Führer deſſelben, und fagt von 
diefen, Doc der Oberfien glaubten viele an ihn, aber 
umder Phariſäer willen bekannten fie es nicht, daß ſie 
nichtin den Banngethan würden; denn fie hatten lie⸗ 
ber die Ehre bei den Menſchen denn die Ehre bei Bott. 

Dies aber m. g. 8. fagt er ohne irgend ein Wort weiter 
Hinzuzufügen; und da follte es denn natürlich fein, daß wir ung 
ſelbſt fragen, wie hat er denn wol über diefe gedacht? und was 
it denn wel geworben aus den Oberfien des Bolfs, und zwar 
wicht wenigen, wie ee jagt, die an den Herrn glaubten, aber es 
nicht befennen wollten, weil fie lieber Hatten vie Ehre bei ben 
Menſchen denn bie Ehre bei Bott. Eines war unter dieſen 
Dberflen, der uns ein ein paarmal erjcheint in dem Evangelio 
des Johannes, und zwar fo, daß wir heutlich erfennen, das 
Herz des Juͤngers eben fo wenig als des Meifters war ihm ver- 
fchlofien und abgewendet, jener Rikodemus, der auch aus Furcht 
freilich vor Menfchen bei nächtlicher Weile zu Iefu Fam um ſich 
mit ihm zu unterreden über fein Seelenheil und den Grund 
feiner Lehre und feiner Sendung von ihm zu erheifchen, “und 
weldien wir hernach wiederfinden das Begräbniß des Herrn 
ſchmuͤkkend und verherrlichend mit einem andern ihm gleichgefinn- 
ten Freunde aus berjelben Klaffe des Volks, ven Zofeph ‚von 
Arimathia. Bei diefem Nilodemus nun m. g. F. hatte fich doch 
das Werk ver Nacht verwandelt in Werfe des Tages, denn das 
war nichts vwerborgened ober was andern hätte entgehen fünnen, 
daß er Antheil nahm an dem gefreuzigten Erlöfer, und auf folde 
Weiſe ihm feine Ehrfurcht und Zuneigung bezeigte. Aber weder 
von ihm wiſſen wir, wie es mit ihm weiter ergangen, und: ob 
er hernach ein eigentliches und lebendiges Glied geweſen fei in 
ber Gemeine des Herrn, noch wird ums. ein anderes von ben . 
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Oberſten des Volks namhaft gemacht in jener erfen Gefchichte 
der chriſtlichen Kirche. Was follen wir davon denken? Ach im⸗ 
mer iſt es etwas ſehr zweifelhaftes um einen Glauben ver ſich 
nicht beweift in der Stunde bes Befenntniffes. Denn das iſt die 
ewige Wahrheit des menfchlichen Lebens, Web das Herz vol if, 
davon geht der Mund über; und wenn es eine Klugheit giebt, 
die dem Menfchen oft den Mund verfchließt in Beziehung auf 
das woyon das Herz voll if: o fo mögen wir wol fagen, und 
Tönnen nicht leugnen, geht fie davon aus Rüffficht zu nehmen 
auf fich felbft, wie Johannes Hier fagt, Sie Hatten lieber 
die Ehre bei ven Menfhen als die Ehre bei Gott, 
dann iſt fie nichte anderes als die ververbliche Kiugheit ver 
Kinder diefer Welt, von welchen der Here freilich fagt, in ihrer 
Art, aber au nur in ihrer traurigen und verberblichen Art, 
wären fie klüger als die Kinder des Lichts.“) Auf eine Zeit lang 
kann freilich auch. die Weisheit von oben dem Menfchen den Mund 
verfchließen über das woron das Herz voll iſt, aber nur wenn 
ihn das druͤngt, daß er unſchuldig fein möchte an dem Gericht 
welches über die Menfchen ergeht, wenn fie dahin gemiefen ober 
geführt werden das Wort aufzunehmen. Aber nur auf eine 
Zeitlang kann e8 gefchehen, nur auf vorübergehende Augenbliffe; 
dann .muß ed jeden. der da glaubt Doch draͤngen, aufs neue zu 
verfuchen : ob das Wort nicht Wurzel faffen möchte in den Her⸗ 
zen der. Menfchen, und dann fich deſſen getröften was der Herr 
fagt, Wenn fie das Wort nicht annchmen, fo wird es zu end 
ſelbſt zurüffehren;**) wenn die Verkündigung des Mortes bei 
andern feine Frucht tragen will, fo wird das Wort Frucht tra⸗ 
gen: in eurem eigenen Herzen. - So mag es fein, daß in vielen 
der ‚begonnene Glaube wieder untergegangen iſt, und daß fie zu 
denen gehören von welchen ber Herr fagt, daß das Wort nicht 
Wurzel faſſen kanı,**") weil auf eine oberflächliche Weife das 


1) Luc. 26, 8, **) Luc. 10, 6. #8) Bic. 8, 33. 
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Erdreich dazu bereitet iſt, wie man das ſagen muͤſſe von denen 
welche freilich die Kenntniß der Schrift in einem hoͤhern Grade 
befäßen als die große Maſſe des Volks, aber fie koöͤnne nicht 
dauern, denn es fei nicht Boden genug da, woraus die zarte 
Pflanze Nahrung nehmen fönne, fondern in der erften Zeit der 
Hize verborre fie wieder. Aber wenn es nun nicdhi allen fo 
ergangen ift, und wenn nichts befonderes von Ihnen erwähnt 
wird in ber Gefchichte der dhriftlichen Kirche: wie Fönnten wir 
anders glauben, als daß wern auch in einigen der Glaube 
beharrlich geworden und fie fich hingewendet haben zu dem Worte 
des Lebens, fo habe doch der Geift Gottes, der da. ausgegoſſen 
ift über die chriftliche Kirche, die gläubigen gehindert dieſe auf 
irgend eine Weife aufzunehmen in ihren Kreis, und ihnen grö- 
Beres anzuvertrauen; und fie felbft, nachdem der Geift Gottes 
ausgegofien war über alles Fleiſch, werden es für recht und 
billig und Iöblih erkannt haben, fich zurüffzuziehen in die Stile, 
und fi dafür zu firafen, daß fie nicht von Anfang an bie Ehre 
‚bei Gott gefezt haben über die Ehre bei den Menfchen; fo daß doch. 
beides zufammenftimmt, um und das recht einzufchärfen, Daß 
Glaube und Befenntniß nie fönnen von einander getrennt werben. 
Das ift Das große und ewige Gefez der menfchlichen Natur, ohne 
welches wirnicht fein Fönnten ein Bolf von Brüdern, Der Menſch 
ift nichts allein und Hat nichts allein für ſich. Hat die ewige 
Barmherzigkeit fich auch feiner erbarmt, iſt das Leben von oben 
wirklich ausgegofien in fein Herz, ift es nicht, wie e8 bei mans 
hen von jenen Oberften des Volks war, bloß eine Einficht ger 
weien und eine Erfenntniß wie mandje andere die wir haben 
von äußern Dingen, daß allervings wol jener Jeſus von Na 
zareth der gewefen fein könne von dem die Propheten geredet 
. haben, fondern ift der Glaube lebendig geworben: fo ift das erfte 
Werk durch welches er thätig fein muß das Werk ver Liebe, 
welches er zu verrichten hat, eben dies, daß er uns treibt und 
führt zum. feifchen fröhlichen Bekenntniß, daß wir die Menfchen 
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einfaden zum Genuffe der hohen himmliſchen Guͤter Deren wir 
theilhaftig geworden find, daß wir die Wahrheit die uns auf 
gegangen ift treu Hinftellen vor die Menfchen, ob fie auch Das 
durch den Herrn fühlen und finden möchten.*) Ind wo das 
Bekenntniß nicht iſt, da IR der Glaube nur ein leerer Schein 
oder eine Pflanze die noch der Pflege bedarf, um zu einem wirk⸗ 
famen und fruchtbaren Leben gu geveihen. 
Wohl, fo laßt uns das fefthalten, und zwar ſowol in Be 
ziehung auf das einzelne ald auf das ganze Weberall, je 
höher wir etwas. achten als eineht Theil unfers chriftlichen Glau⸗ 
beng, defto mehr muß e8 uns natürlich fein und nicht erſt ale 
eine befondere Pflicht erfcheinen, fondern e8 muß eine Neigung 
unfer8 Herzens fein, und zwar eine ſolche der wir nicht wider⸗ 
ftehen Tonnen, daß wir eB auch befennen, und niemals fol ung 
weder die Furcht vor Menfchert noch auch die Sucht nad) Ehre 
bei den Menfchen davon zurüffhalten fünnen. Denn es giebt 
nur eine Ehre, das IR Die Ehre bei Gott, und nur eine 
Furcht die den Menfchen nicht erniedrigt, das ift die welche 
fpricht, Wie könnte ich ein fo großes Hebel thun, und wider ben 
Herrn meinen Gott fündigen!**) Aber das gehört zur Sünde 
gegen Gott und feinen Geift, wenn wir das was uns in bem 
Innern des Herjend Wahrheit ift in daſſelbe verſchließen wollen 
- und nicht herauslaffen, damit es noch weiter wirfe. Denn zum 
gemeinfamen Gut und Befiz hat uns der Herr alle geifligen 
Gaben verlichen: Jedes Bekennmiß aber m. g. F. ift nichts ans 
deres als ein Verlangen des liebenven Gemüthes, das gute 
welter zu verbreiten, welches wir ſelbſt als eine herrliche Gabe 
des Lichts von oben empfangen Haben, und kann alfo auch nie 
ſich anders geftalten als fo, daß wir vereint mit unfern Bruͤ⸗ 
derh die Wahrheit ſuchen in Liebe, 4®*) ihnen geben und von 
Ihnen empfangen, gemeinfam mit iänen überlegen. und abwaͤgen, 


*) Apoſtelgefhh. 11, 27. ») 1 Moſ. 30, 9. *) Epheſ. 4, 15. 
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immer davon ausgehend, daß wir es allein noch nicht gefunden 
haben und noch nicht am Ziele find,*) fondern daß hier alles 
Stüffwerf if, und wir dazu berufen, das Stüffwerf zu ergän- 
zen und zu vervollftändigen, bis daß Die Zeit fommt wo dad 
Stüffwerf aufhört, und wir eingehen in das volllommene.**) 
Bis dahin fol weder Trübfal noch Angft, weder Beſorgniß noch 
Furcht, weder. Sucht nah dem was die Augen der Menfchen 
auf fich zieht, noch Scheu vor den Menfchen, weder Gefälligfeit 
gegen die Menfchen noch Ehre bei den Menfchen uns zurüff- 
Halten dem die Ehre zu geben, dem allein fie gebührt, und zu 
befennen was feine Barmherzigkeit und Gnade an ung offen . 
bart, und jedem das zu verfündigen was er an und gethan hat 
in dem innern des Gemüths. Amen. 


*) phil. 3, 12. *2) 1 Kor. 13, 9. 10. 


LXI. 
Am Palmſonntage 1826. 


Zert. Joh. 12, 44 — 50. 


Jeſus aber rief und ſprach, Wer an mich glaubet, 
der glaubet nicht an mich, ſondern an den der mich 
geſandt hat; und wer mich ſiehet, ber ſiehet ben der 
mich gefandt Hat. Ich bin gekommen in die Welt ein 
Licht, auf daß wer an mich glaubet nicht in Finfter- 
niß bleibe, Und wer meine Worte höret und glaubet 
nicht, den werde ich nicht richten; denn Ich bin nicht 

- gefommen daß ich die Welt richte, fondern daß ich vie 

- Welt felig made. Wer mich verachtet und nimmt meine 
Worte nicht auf, der hat fchon der ihn richtet; das Wort 
welches ich gerevet habe, das wird ihn richten am jüng- 
ften Tage. Denn ich habe nicht von mir felber geredet, 
fondern der Vater der mich gefandt hat, der "hat mir 
ein Gebot gegeben, was ich thum und reven fol. Und 
ich weiß daß fein Gebot it das ewige Leben. Darum 
das ich rede, das rede ich alfo wie mir der Vater 
gejagt Hat. 
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M. a. F. Unmittelbar vorher hatte der Evangeliſt ſich ſelbſt 
erklaͤrt über den Unglauben ber in dem groͤßeren Theile bes Volks 
überdand ‚genommen, und über ven Kleinmuth derer die zwar 
glaubten, aber ſich ſcheuten es zu befemnen. und in eine öffens 
liche Gemeinfchaft mit dem. Erlöfer zu treten. Darauf fügt ex 
ohne eine geweſene Beranlaffung anzugeben, bei welcher der Ex 
Löfer diefe Worte gerevet, daS an mas wir eben geleſen haben, 
Es ift aber dies das lezte was er als öffentlich von unferm 
Erlöfer „geredet enführt, denn in den folgenden Kapiteln find nur 
noch Reben des Heren mit feinen Jüngern enthalten,. bis zu ber 
Stunde feiner Gefangennehmung. und der Zeit ſeines Leidens. 
Das alfo ift auch der Gefichtspunft aus welchem wir. dieſe Worte 
zu beteachten haben. Es find die. legten Erklärungen, . 
die legten Wahrheiten, die der Herr denen zuxief, 
welchen das Glükk zu Theil geworben war ihn zu 
hören. Sie ſtehen im Zufammenhang mit jenen Worten des 
Herrn, welche Johannes vor ſeiner eigenen Erklaͤrung aufgezeich⸗ 
net hat, So glaubet denn an das Licht dieweil ihr es habt, auf 
daß ihr des Lichtes Kinder ſeid. Und ſo iſt es denn nun in 
dieſen Worten des Herrn dreierlei, was wir jezt vorzüglich zu 
betrachten haben. | 
' I. 
Zuerſt nämlich, wie erficherflärtin Beziehungaufbas 
Berhältniß awifhen dem Slauben an ihn, und dem 
Glauben an den der ihn geſandt hat. Denn fo war es. Alle 
diejenigen aus feinem Volke, welche ihn verwarfen und ihn nicht für 
ven halten wollten der va kommen follte, die glaubten doch und waren 
von fich felbft überzeugt, daß .fie. an den glaubten der. ihn ger 
fandt hatte. Der Erlöfer aber erklärt fi} hier, daß das eine, 
ohne das andere nicht möglich fei, und daß fie nur, fich 
ſelbſt betrögen, wenn ..fie behaupteten an Gott ihren Vater zu 
glauben, den aber verwerfen wollten, den er gejandt Habe. 
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Für uns aber haben dieſe Worte noch eine andere Bedeu⸗ 
tung, die ich nicht umhin kann euch an das Herz zu legen 
Ste zeigen und nämli den Grund von zwel entgegengeſezten 
Abwegen, auf welche gar viele Ehriften zu allen Zeiten auch zu 
per umfrigen gerathen find. Weil nämlich ber Herr fagt, Wer 
an mich glaubt, der glaubt nicht an mich, fondern 
an den der mich gefandt Hat: fo find nun einige ber 
Meinung, der Herr wolle überhaupt ben. Glauben der Menfchen 
von feiner Perfon mehr ablenfen, und ihn auf ben hinrichten 
der ihn gefandt Hat. Sie meinen, um ven Willen des Grlöfers 
zu erfüllen, um in der That des Ramensd eines Juͤngers Chriſti 
‚ würdig zu fein, bevürfe es gar nicht befonverer Unterſuchungen 
über das was er nach feiner eigentlichen Perſon geweſen ſei, 
und woher er das was er den Menfchen gebracht gehabt habe, 
fondern nur Dies, daß wir uns durch ihm, durch bie Kraft feines 
Woortes, durch die göttliche Weisheit feiner Rede hinführen ließen 
gu dem ver ihn gefandt hat. Wenn wie nun an ven Gott ber 
Liebe glaubten, den er geprevigt, wenn wir bie Gebote bie er 
uns in dem Namen ſeines Vaters in das Herz gegeben hat, von 
ganzem Herzen zu erfüllen fuchten: nun dann glaubten wir auch 
an ihn, weil wir an ben glauben ber im gefandthat Ob wir 
ihn aber für mehr oder weniger hielten, ob wir ifn für ganz 
etwas anderes hielten als andere Werkzeuge Gottes, oder ihnen 
gleich, das koͤnne babei Keinen weſentlichen Unterſchied machen. 


Aber eben fo giebt es auf der andern Seite auch Chriften, 
die aus dieſen Worten ganz das Gegentheil fchließen wollen. 
Weil der Herr fagt, Wer an mich glaubt, der glaubt an 
den der mich gefandt Hat; wer mich fieht, der ſieht den 
der mich gefandt hat: fo find fie der Meinung, daß aller 
Glaube den der Erlöfer fordert, alle Aufmerkſamkeit die er un⸗ 
ferm Geifte abnoͤthigt, allein auf ihm und feine Perſon fo ge 


— 5 — 


richtet fein; wer an ihn glaube, der glaube auch an den * 
ihn gefambt Hat, wer ihn ſehe, der ſehe auch den Baker. Und 

fo trachten fie. denn Danach, ihn nur immer mehr zu fehen, ſich 
ihn zu vergegenwaͤrtigen in dem innern der Seele, ſein Wort in 
Gedanken zu haben, ſich von dem Gefuͤhl daß ſie ihn lieben 
Durderingen zu laſſen; aber der Vater der ihn geſandt hat, der 
legt ihnen gleichſam zu fern, gu dem haben fie Fein Verlangen 
AS zu erheben, das hoͤchſte Weſen if ihnen zu groß, bie goͤtt⸗ 
diche Allmacht, die goöttliche Weisheit iſt ihnen «in Gegenſtand zu 
welt von bem menfchlichen entfernt; und indem fie jo alle Ge⸗ 
danlen, alle ihre Empfindungen, alle ihre Wuͤnſche an ven Gr- 
Löfer richten, bedjenigen faft vergeſſend hex ihn geſandt Hat, und 
in unmittelbarer Gemeinfchaft mit ihm nicht fichenb noch. danach 
drachtenn: fo leiſten fie den orten des Erloͤſers nicht Genuͤge. 


Laßt uns das eine und däs andere vermeiden, indem wir 
beides mit einander verbinden; denn jo hat es der Erloſer ge⸗ 
meint. Seine Worte find an diejenigen aunaͤchſt gerichtet, welche 


. v . . 


anerfennen wollen, ben er geſandt Hat.“ Venen fagt er, daß fie 
ben Vater eigentlich nicht fähen; denen ſagt er, daß ſie eigentlich 
nicht an den glauben der ihn geſandt hat. Und fo will er damit 
fagen, daß eine Erfenntniß Gottes, die wir richt durch den Er 
löfer Haben, ein Glaube an Gott, der nicht verbunden fei auf 
Das innigfte mit dem Glauben an das Reid). Gottes welches 
ber Sohn Gottes auf Erden ftiften wollte, das fei nicht ver wahre, 
der werde fich immer mehr bewähren als ein leerer Schein, und 
das wozu der Erlöfer in die Welt gefandt ſei, nämlich bie Welt 
ſelig zu machen, werde nicht daraus entſtehen 


Mer warum denn Sagt ex das, umb aus welchem Gruude 
behauptet er das? Ebendeshalb weil er allein im Stande war, 
er der von ſich ſelbſt in der That und Wahrheit ſagen konnte, 


+ . 
.: 
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daß er in dem Bater ſei und ber: Vater in ihm®), er. der be 
fländig auf Die Werke achtete, die der Vater ihm: -zeigte**), er 
der ſelbſt von ſich ſagt, daß er ein Gebot von dem Bater em⸗ 
pfangen habe, und daß fein ganzes Lehen in nichts anderm be 
ftehe, als dieſes Gebot zu erfüllen, weil er auch allein im Stande 
var die rechte lebendige Erkenntniß, den wahren treuen Gehor⸗ 
ſam gegen Gott den Menfihen mitzutheilen und zu geben, weil 
nur aus der Gemeinfhaft in welche wir mit ihm treten eine 
wahre und lebendige Getneinfchaft mit dem Bater hervorgehen 
Tartn; denn fo and in dieſem Sinne iſt er Mittler zwilchen Gott 
und den ’Menfchen, daß wie im ihm bie Fülle ber Gottheit 
wohnte***), und er. mit dem Bater eins wart): fo müflen auch 
wir, Indem wir in lebendigem Glauben und in teuer Liebe, bie 
es und gezeigt hat, mit ihm eins find, ſo müffen wir durch ihn, 
und eben dadurch daß er eins ift mit dem Vater, auch eins 
werden mit ihm. So mögen wir uns beides fagen, und vor 
beidem und hüten, fo oft und eine Prüfung unfers Innern noth 
thut. Iſt unfer Glaube an ben Erlöfer der rechte, fehen wir ihn 
wie er ift: fo muß er uns auch hinführen zu dem Water; denn 
dazu iſt er gefommen, daß er ben Menſchen den Bater offen, 
barte, daß er uns den Willen des Vaters mittheilte, und bie 
lange unterbrochene Gemeinſchaft der Menfchen mit Gott wieder 
herftellte. 

- Wollen wir ums richten, ob unfer Glaube an Gott der 
rechte fei; wollen wir und richten, ob wir in der That umd 
Wahrheit fagen koͤnnen, daß wir den Vater fehen: laßt uns nie 
nach ‚etwas anderem fragen, ald ob unfer Glaube an Ehriftum 
der rechte lebendige ſei, und ob wir ihn ſehen wie er iſt. Jede 
andere Erkenntniß Gottes, die wir aus einer andern Quelle her⸗ 
nehmen, wird uns nicht befriedigen, und nicht die rechte Kraft 
W on won 


Zoeh. 14, 10, ®) Joh. 5, 19.20, *0) gol. 2, 9 4 Ich. 
10, 3%. 


—_ 307 — 


haben‘, uns bei dem Willen Gottkeo feſtzuhalten. Wie ſehr wir 
feine Allwiſſenheit erkennen in deu Orbmmg ber Dinge, wie fehr 
wir jene Allmacht erfennen in den Werfen der Schöpfung, wie 
ſehr wir feine Güte erfennen in dem was wir in unferm Leben 
gutes und heiffames erfahren: das alles ift noch. nicht das 
rechte, Hat doch nicht die rechte ausdauernde Kraft. Das Reich 
Gottes müffen wir fehen, die Gegenwart des göttlichen Geiſtes 
in der menföhlichen Seele, vas was bier für die Ewigkeit gebaut 
wird, das müflen wir erfennen; dann haben wir bie lebendige 
Erfenntniß deffen der Chriſtum gefandt Hat. Aber nur durch 
den den er gefandt hatz Im Ihm liegen die. Grundzüge und das 
Weſen des göttlichen Reichs, fo wie auch in ihm Die ganze Se⸗ 
ligkeit fich Fund thut, Die der Himmlifche Vater den Menfchen 
zugedacht dat. Diefe göttliche Offenbarung iſt nur in ihm zu 
ſchauen; wer ihn fieht, der fieht den Vater, welcher die Herzen 
der Menfchen zu Ihm zieht; wer an ihn glaubt, der glaubt auch 
an den der ihn gefandt hat, um ein Reich Gottes auf Erben zu 
fiften, und fich diejenigen zu erweden welche feit langer Zeit 
gefehlt Hatten, ſolche nämlich die ihn anbeten | im ve und in 
der Wahrheit.) 
n. | . 

Zweitens laßt und nun achten auf das was der GErläfer 
hier fagt über fein Verhältnig zu denen. die an feine 
Worte wicht glaubten. Darüber laͤßt er ſich alfo vernehmen, 
Wer. mein Wort Hört und nicht glaubt, den werde 
ich nicht richten; denn Ich bin nit gekommen daß 
ich die Welt richte, fondern daß ich die Welt felig 
mache. Wer mid: verachtet und nimmt meine Worte 
nit auf, der bat fhon der Ihm richtet; das Wort 
welches ich geredet habe, das wird ihn richten am 
jüngften Tage. 


) Joh. 4, 23. 
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MWMenn wir in. Seife erkennen das Ebenbild des goͤttlichen 
Weiche und den ibglanz der goͤtllichen Herrlichkeit, jo Tönnen 
wir es nicht andere, als indem wir nun auch bas bedenken was 
uns das Wort des neuen Bundes fo ausichließlih und Deutlich 
geſagt dat, daß nämlich Gott die Liebe if”) Auch der Gr 
Höfer IR nur der Abglanz Des ‚göttlichen Weſeno indem er der 
Ahglanz der. göttlichen Liebe iſt; auch. er iſt nur das Ebenbild 
deo Baters in ſofern dieſe feligumachenne Liebe in ihm wohnt 
Ann. fo will er auch nicht. anders gebacht fein. Ynb wenn wir 
in.tiefer : Liebe und in dem lebendigen Blauben an ihn auf vie 
jemigen ſehen, welche fein. Wort zwax vernehmen, aber es geht 
ihnen nicht zu Herzen, Ohren zwar haben, aber nicht hören, Au⸗ 
gen zwar haben, aber nicht fehen,. nicht hören den einladenden 
Muf deffen Der die Welt felig macht, nicht fehen eben die Liche 
ven Vaters, die in then wahnt:. wolam fo fell uns das ja nicht 
Dazu. verleiten, Da bad reine milde. Bild non Dem Abglanz de 
göttlichen Herrlichkeit: in dem Sohne ſich irgendwie In ung trübe. 
Der Unmllle der allerdinugs in unterer Seele erwachen - muß 
über. den noch ſo harmaͤkligen Yenglauben ver Menfchen, welche 
das Wort hören aber nicht aufnehmen, welche ven fehen den 
der Vater gefandt hat, aber ihn nicht verehren, ver fol und ja 
nicht dazu führen, ihn ſelbſt je auf eine andere Meife zu betrach⸗ 
den, als daß er: gekonmen iſt die Welt felig zu maden. 
Je mehr wir uns verlieren in das Bild, welches er und ander⸗ 
waͤrts freilich aaub darftellt, daß er. Fommen werde zu richten, 
deſto mehr wagen wir es auf bie Gefahr; daß ſich und das rehn 
Bild des Seligmachers trübt.: Ghendeshalb fagt er hier, Ich werte 
säht richten, denn Ih bin nicht gelommen zu richten, 
ſondern felig au machen. 

Mr giebt dabei freilich zu, denn ſonſt halen feine Bas 
feinen Sinn, daß ein Unterfchied fein werde, uͤber deſſen Groͤße 


*) 1 Job. 4, 8. 
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ee ſich hier freilich nicht ausfpricht, zwiſchen denen bie an ihn 
glauben, und’ denen bie fen Wort nicht aufnehmen. “Diefen Un⸗ 
terſchied zu ermefien uͤberlaͤßt er ung ſelbſt. Und das konnte er; 
Denn je mehr unfer Herg und davon Zeugniß giebt, daß alle 
Setigfeit von ihm kommt, deſto mehr können wir den Mangel 
verſelben nur bedauern, und im Hefften und innigſten Mitgefühl 
Diejenigen beflagen, welche von dieſer Seligfeit fern bleiben. Dies 
fen Unterſchieg giebt er zu, aber Er fei wicht ber welcher ihn 
Hervorbringe Durch irgend eine beſonders Handlung, durch irgend 
ein. befonderes Thun. Alles was er als feine That anfcher 
könne, das gehöre nur zm dem großen göttlichen Entwurf bie 
Melt felig zu machen. Alles was in diefem Sinne gefchiaht, 
geichieht Durch ihn; er iſt es, der es bewirkt, dazu hat Gott ihr 
gefandt; er iſt es, der felig macht; dieſe Seligfeit erlangt aber 
auch feiner und Ruhe und Erquiffung für die Seele findet Feis 
ner ohne ihn. Aber eine bejondere Handlung, Die zu 
richten und zu firafen welde fein Wort nicht. aufs. 
nehmen, die lehnt er in den Worten welche ex hier 
ſpricht ausdrüͤkklich ab. 

Aber was ſagt er? Wer meine Worte nicht auf⸗ 
nimmt, der hat ſchon der ihn richtet, das Wort wel—⸗— 
ches ith geredet habe, das wird ihn richten am ang 
ſten Tage. 

Was heißt aber das anders m. g. F., als bie Sache ſelbſt 
wird ihn richten? Welches iſt das Wort auf welches der Erlöfer 
fich hier bezieht? Es iſt das allgemeine einladende Wort, welches 
er unter. taufend verfchiedenen @eftalten ſowol wenn er redet 
von feinem Berhältnig zu den Menfchen als in einzelnen Be⸗ 
lehrungen ausgefprochen und in taufend verfchiedenen Geſtalten 
wiederholt hat, das Wort, daß alle zu ihm kommen und ſich 
um ihn fammeln follen; es ift das Wort welches er Turz zuvor 
auch hier geredet hat, Das Licht ift noch eine Heine Zeit bei 


euch; wandelt dieweil ihr das Licht Habt, daß pi die Finſter⸗ 
Som, üb. Ev, Joh, 11, 
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niß wicht uͤberfalle; glaubet an das Licht, dieweil ihr. es habt, 
auf daß ihr des Lichtes Kinder ſeid; das Wort welches er 
eben wiederholt, Ih bin gekommen in die Welt ein Licht, auf 
daß wer an mich glaubt nicht in Finſterniß bleibe. Das Won 
wird einen jeden richten; ein jeder wirb es zu erkennen befom- 
men, daß eben deshalb das Licht ihm fehlt, weil ex fich zu dem 
Lichte nicht gewendet Hat, daß eben deshalb die Geligfeit ihm 
fehlt, weil er zu dem nicht gefommen if, der alleig den Menſchen 
die Seligfelt bringen kann. Das wird ihn richten,. und weiter 
bedarf e& nichts. Wer dem einladenden Worte des Herrn nic 
:folgt, der ſchließt fich ſelbſt von den Segnungen deſſelben aus, 
und bedarf dazu Feines befonderen Spruches und Urtheils. 

Das fagte der Herr als er im Begriff war. fein öffent 
»liches Leben zu beichließen, als fein einladendes Wort an die 
"große Menge der Menfchen nicht mehr ergehen konnte. Hat er 
es alfo nicht.zu fpät geredet? Hätte er nicht mit dieſer Warnung 
fein öffentliches Leben unter den Menfchen beginnen können? 

D m. g. 8, er hat es nicht verfpart bis auf den lezten 
Augenblitt, fondern zu jeder Zeit hat er es gefagt; aber auch in 
dem lezten Augenblift wäre es nicht zu ſpaͤt geweſen, denn Das 
Wort welches ex redete ift nicht ein vergängliches, es war nicht 
gebunden an feine Exfcheinung im Fleiſch und an, die Töne vie 
aus feinem Munde gingen, fondern wie es einmal in die Welt 
gekommen war, konnte es nicht wieder aus derſelben verſchwinden 
Das ift buchfläblich in Erfüllung gegangen, was er bei einer an 
dern Gelegenheit fagt, Wenn dieſe nicht reden wollten, fo würden 
die unmündigen reven.*) Als der Herr nicht mehr Da, war, da 
ward daſſelbe Wort gefprochen von feinen Jüngern; das waren 
die unmündigen im Geiſt. Bon einer Zeit zur andern riefen 
die Werkzeuge des Herrn in der Kraft des Geiſtes eben daſſelbe 
einladende Wort, wie es aus dem Munde des Erlöferd gegangen 


li 
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iſt, ein jeder In feinem Kreiſe. Und noch Immer ergeht es an 
alle Menſchen, und die es vernommen haben, beten ſteht es Im- 
‘mer wieder zu Gebote; und wenn fie Ihr geiſtiges Ohr öffnen 
wollen, wird es in das Innere beffefben dringen. 


| Und darum ſagt der Herr, Das Wort welches ich ger 
zedet habe wird den der nicht glaubt vichten, aber 
nicht eher als am jüngfien Tage. So lange der Menſch 
in Gemeinfchaft if mit dem göttlichen Worte, if} die Hoffnung 
nicht verloren, daß das Wort des Herrn in fein He eindringen, - 
Daß das ſeligmachende Werk des Erlöfers auch in Ihm beginnen 
werde. Und darım ift das die troͤſtliche Ermahnung, die er denen 
geben fonnte von welchen ex fich jegt trennen follte, das Wort 
welches er geredet, auch von anderm Munde geſprochen, ſei ein 
ewig lebendiges bis an das Ende der Tage. Das Wort wel⸗ 
ches er geredet, aufgefaßt von feinen erſten Juͤngern, niedergelegt 
in den heiligen Schriften, welche bie Züge feines göttlichen Bil⸗ 
des aufbewahren, und von da ertoͤnend durch alle Jahrhunderie 
hat immer noch dieſelbe Kraft. Wer es ‚aufnimmt, der wird felig; 
wer es nicht, aufnimmt, den wird es ‚sichten, aber nicht eher. als 
am jüngftien Tage, «8 wird Um fo lange nicht richten, als 
noch die Möglispfeit da ift, dap er es vernehmen und fid ieop 
öffnen Tann für bie ſeligmachende Kraft deſſelben. 


Darum m. g. F. war auch das Leiden und der Top ves 
Seen, ven wir in dieſen Tagen mit. einander begehen werben, 
nicht das Ende feiner befeligenden Wirkſamkeit, vielmehr fing fie 
da erſt recht an; ſeitdem iſt erſt überall, und eher konnte es nicht, 
Bas Evangelium vom Reiche: Gottes gepredigt worden; ſeitdem 
Hat erſt das Wert welches’ er gerebet feinen größfen Yinfeng ge- 
wormenzi;feitbern M es erfl son einem Wolfe der Menfchen zu 
Dem andern gedrungen; und eher wird auch ber Tag’ ber da 
richtet nicht Tommen, bis es überall von allen Renſqhen in ver⸗ 
nommen worden. 
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RR aber iaßt ung ‚merken. Darauf ; nad nn Giäfer ir 
Iet.in pen Worten unſers Zeries jagt, wie ersadleg was er 
geredet hat, und worauf wie er fagt die Gehigfeit Zer::Mew 
ſchen ‚ruht, nicht von fich felbft ableitet, fonbern es von 
vem'ableitet der ihn geſandl hat. 3% habe, Port er, 
nicht von mit tetver‘ geredet; fondern det Väter der 
ni gefandt dat, det‘ at tr. ein weht gegeben. was 
urchhurhun und reben fol: und ich weiß Buß fein © 
BGotrifſt das eiwi e!then. Darum vasid'r vene, das rent 
ich affo wied'm tiber, Water defägt hat 52 
iM. * F. Laßt uns jegt nicht ung In eine intern darüber 
einlaffen, 'ob nicht ber Her ‘eben ſo Huf‘ und Int bemfelben Rechte 
Yard‘ ſagen koinen, was et reve, rede er Yon ſich ſelbſt, innen 
die Fülle det Goͤnhat, {ie er au ſeinein Eigenhume rechnen 
und; its ſein elgentliches Weſen anſehen konnte, in ſich trug, wie 
er aanbetwaͤrts fägt, däß er lind der Water vollkommen eins ſeien 
nl vfetinehr laßt und R vei Bezlehung /im weicher wir jet 
lesen in ünferm ‚tiedgtiägen‘ Zähee, auf vas achten was der Er- 
töfer ' Hier‘ fügt, ‚Seh Bebot iſt das’ ewige Leben, und 
vaernin rede Ih wre Mit der’ Bater' lfagr'gal 
KR Zweietlei m. 8. ie beſonvers worauf ich in dleſet 
Beziehung unſere Aufthettfaidteit Then vo! Ein inii waͤs das 
für eine große und Hexxliche Sache iſ, wenn, wir auie der Ev 
loͤſer bier. non uns ſelbſt ſagen, Eönmen, nicht ‚mus: Anic,aspen- woi 
Ans. Gott · iſt, fondem, ‚wir zehn: auch fp Io ba Bar ara 


I, und, ‚worin, gr sie au — * hat —*8 —** N) 
machen, wie 4A alle gefahren mäffey, die von dem göttlichen Ger 
das Zeug ‚empfangen. daß ihr vehen aus ‚Bett, if. Diet 
ſind, qus der Woehrhejt,“) und..weniger koͤnnen fie wicht ſagen, 
en spa sn J ws hits 
*) oh, 18, 37. KT gern 
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Aust was der Vatrt · Ihnen vffenbartz · AEREUHR- Me es tagen bad 
We? 08, worin die Kinder Gotles nochiſehlen Das eine DAT’ zu 
milde und zu ſchwach, wo Einft unb-Sirenge' noth thaͤleß "Dad 
andre Mal zu haͤrt' und range, "mo: vurcch Milbe Tin" Erklind- . 
lichkeſt die Herzen dern Mehſcheit gewhormen werben folltdh. Aber 
fügen Dürfen, wir find varm denn: Erlbfer gleich DaB wir ſagen 
koͤnnen wie er, Was ich rede uns hueſ in reben und thun iſt 
ja daßfelbe; Bas" vede wur ie alſo wie'mir der Vater geſagt 
hat, das MR: das hoͤchſte SWL chriſtlichet Vollkommenheit. Wer 
fie bas Zeugnißgeben koͤnnte, Ba: sah er Tedet und thut er ſo 
rede und: fäue Wit es "in jedem Augenblikk dem Willen Gottes _ 
anıgemeffen ift, der wäre ver vollkommene Mann, und ein ſolcher | 
IM in diefem Reben nicht: zu finden. 

Aber wohl, fo laßt und darüber ung freuen, daß der Exlöfer 
Diefer vollfommene Mann iR, und daß wenn wir ihm auch nicht 
gleich Find, wie uns doch ankignen Finnen was wir an ihm fehen 
und finden. Er Hatte dieſe vollfommene Ueberzeugung, und mußte 
fie haben, Je mehr wir ihm darin gleichen, daß wir überall 
auf die Werke fehen die der Vater uns zeigt, daß wir uns in 
unten ganzen Leben von dem Geiſie der im Reiche Gottes wal- 

— denn in dem Gebiete der Erlöfung find Die herrlichen 
Bee Sotted zu finden — durchdringen lafſen, deſto meht wer⸗ 
den wir dieſem Ziele entgegengehen. 

Aber der Erlöſer ſagt dies im Angefichte des Leidens dem 
er entgegenging. Woher entftand ihm das? Eben ſowol aus 
dem was er gefagt, als aus ver Art wie er es gefagt hatte. - 
Es war das Wort feines Bekenntniſſes, die Art. wie er ſich ge 
ſtellt hatte gegen die Oberften des Volks, die Strenge mit wel⸗ 
her ex gegen diejenigen verfuhr, welche auf dem Stuhle Moſis 
faßen und die Schlüffel‘ des Himmelreiches denen die hinein woll⸗ 
ten vorenthielten,*) das alles zufammen was er fagte und that, 





*) Maith. 23, 2. 18. Luc. 11, 52. 
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und wie ex es ſagte und that, fein, gomes Leben in Worten um 
Werken, das mar es, woxaus ſein Leiden emſtand. Aber wie ex bes 
wär, Der da fagen konnte, Was ich rede, das rede ich alſo wie mir Der 
Bater gefagt hat, ſo war ex. darüber erhaben, daß er ſich feibt 
auch nur die geringſte Schuld beilegen konnte an dem ‚was ihm 
bevorftand, fe durfte er ſich nie. etwas lejd werden laſſen von Dem 
was er gejagt und geihan hatte. 

OÖ m. 4. B. ein. ick iR da6 dem wir unfrre. Wunſche ent 
gegenftreffen müflen. Denn noch immer gefchieht.es, daß das Wert 
des Belenntnifies, das Reben. und Thun deſſen was der Wille 
Gottes if, dem Menfchen Miderwärtigfeiten und Leiden zuzieht, 
bald mehr bald weniger. So iſt es und muß es bleiben, fo lange 
Licht und Finfterniß gegen einander Fämpfen. Da daſſelbe gute 
Gewiſſen zu haben, welches der Exlöfer hatte, iſt das -höchfle Ziel 
des Menfchen in diefer Welt. Wir erreichen es zwar nicht, aber 
wir können ihm nachfireben, und werben ihm näher Kommen, je 
mehr wir auf ven fehen, der nichts geredet hat umd geihan als 
was und wie der Vater ihm gefagt Hat. Je mehr wir wie der 
Erlöfer fagen können, Ich habe nicht aus mir felbfl geredet und 
gehandelt; je mehr wir bei allem Thun nicht auf uns felbft fehen 
und von uns felbft ausgehen, fondern überall nur das Reich 
Gottes im Auge haben, welches zu foͤrdern wir berufen. find: 
befto mehr werden wir dem Exlöfer näher fommen; und das iſt 
das wahre Geheimniß dieſes Wortes, das iſt es, was wir erreis 
hen können, und das Hat der Exlöfer hier angedeutet. Wir follen 
nichts aus uns felbft und durch uns felbft Haben; wir follen nur 
als feine Werkzeuge, als feine Diener handeln; wir follen einzig 
und allein die Sache des Reiches Gottes Im Auge Haben. Dann 
iverden wir dem näher fommen, der nicht von fich felber geredet 
hat, ſondern fo wie ihm ber Vater gefagt, und auf dieſem Wege 
feinen Lauf vollendet Bat. 

Aber in dem Anblifl feines Leidens und Todes fagt auch 
der Erlöfer, Ih weiß daß fein Gebot das ewige Leben 
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ift; und in biefem Bewußtfein es-fet- ver Wille des himmliſchen 
Vaters, den er erfülle, ging er dem Ende feines zeitlichen Lebens 
entgegen. Und das ift der Sinn der aus ihm in uns einftrömen 
fol. Laßt uns alles irdiſche gering achten; das Gebot Gottes 
ift das ewige Leben. Wer das thut, ‚der ift fchon hier aus dem 
Tode in das Leben gebrungen®), und für den iſt es von. ges 
Finger Bedeutung, wie lang ober: kurz das irdiſche Leben if, und 
von welcher Art und welchem Inhalt es iſt; denn er hat dag 
ewige Leben in fich, und offenbart es aus fich heraus, indem er- 
Damit nur thut mas das Gebot Gottes forbert. | 

Und fo ift dies die höchfte und feligfte Betrachtung des lei⸗ 
denden und ſterbenden Erloͤſers, daß wir in ihm erbliffen das 
ewige Leben, welches er dadurch hatte daß er Das Gebot Gottes 
hat. Das laßt und denn ins Auge faſſen; und fo möge feine 
Anficht, wie fie die feinige war im Angeficht Des Todes, auch die 
unfrige fein. Dann werben wir wifien, daß fein Gebot das 
ewige Leben ift; und daß wir deſſelben auch ſchon hier in ber 
Gemeinſchaft mit dem der ihn gefandt hat theilhaftig werben 
Tonnen und follen, : “Amen. or 





9) Zoh. 8, 24. 


— J LXII. 
Am Sonntage Quaſimodogeniti 1826. 
Tert. Joh. 13, 1- 11. 


Bor dem Feſt aber der Oſtern, da Jeſus erkannie daß 
ſeine Zeit gekommen war, daß er aus dieſer Welt ginge 
zum Vater, wie er hatte geliebt die feinen bie im ber 
Welt waren, fo liebte er fie bi6 ans Ente. Und nad) 
dem Abendefien, da fchon der Teufel hatte dem Juda Eis 
monis Iſcharioth ind Herz gegeben daß er ihn verriethe, 
wußte Jeſus daß ihm der Vater hatte alles in feine 
Hände gegeben, und daß er von Gott gekommen war 
und zu Gott ging; fland er vom Abendmahl auf, legte 
feine Kleider ab, und nahm einen Schurz und umgürs 
tete fih, Danach goß er Wafler in ein Belfen, hob 
an den Jüngern die Füße, zu wafchen, und troffnete fie 
mit dem Schurz damit er umgürtet war. Da kam er 
zu Simon Petro, und berfelbige fprach zu ihm, Herr 
follteft du meine Füße waſchen? Jeſus antwortete und 
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ſpruch zu Im, Was ich ihre, das weißt Kur jezt wicht 
bu wirſt es aber hernach erfahren. Da fprach Berne 
zu im, Nimmermehr ſollſt du mir Die Fuͤße waſchen 
Jeſus antwortete ihm, Werde ich dich nicht waſchen, fa 
1 Ba du Bein- Theil wit mir. Spricht zu ihm Gimon 
MPetrus, Herr nit die Fuße allein, ſondern auch bie 
Huͤnde und das Haupt. Spricht Jeſus zu ihm, Wer 
gewaſchen fl, der barf nicht denn die Füße waſchen, 
ſondern er iſt ganz:vem;’ und Ihe feid wein, : aber: nicht 
ale: Denn er mußte feinen Verräter wol; Morant 
ſprach e er, Ihr ſeid nicht alle zen. 


M a. F. Die eh Werte diefes. Abſchnliles können wir nut 


vecht verfichen, wenn wir fie anfehen als eine Einleitung welche 


der Apoſtel macht zu den nachfolgenden Reden des Erloͤſets. Denn 
was er öffentlich. gefprochen zu den Volle in dieſer lezten Zeit 
das hatte Johannes zuſammengefaßt in dem vorigen Kapitel, un 
germdei mit. dem Schluß des öffentlichen Redens und Behrens 
Chriſti im Tempel Nun war ihm noch. uͤbrig aus dieſer lezun 
Zeit Die Neben und Geſpraͤche vie der Herr mit fanın Jungern 
wehnlten, aufgehen; un bapı ſind Die: erften Knete de Gin 
leitung. . | 
Wie Ichannes Aberhaupt im ſeiner Lebensbeſchreibung ve 
‚Hem am meiſten nur aͤus feiner unmittelbaren Anſchauung uns 
mittheilt von den innern Zügen des Erloſers, ſo iſt auch hier 
feine Aufmerkſamkeit darauf gerichtet. Er ſagt, Als Jeſus er⸗ 
kannte daß feine, Jeit gefommen war, daß er aus 
dieſer Welt zum Vater ginge, fo liebte er die feinen 
bis ans Ende, wie er fie geliebt hatte. .  " * 

Alle Reden des Herrn, die wir Raum noth werden mit ein⸗ 
ander zu erwaͤgen haben bis zu ſeiner Gefangennehmung, waren 
auch nichto als ein Ausdruft dieſer herzlichen und mnigen ehe 
zu ven ſeinigen, Be ex, da er in Megriff war aus ver Welt’zu 
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chen, min in bderfelben zuräfflafien wollte; und Ichannes macht 

und aufwerlſem barauf, wie dieſe feine Liebe unverändert und 

unwernuſcht fortdauerte bis. ans ’ Enke, fo wie fie von Anfang an 
gemeien war. 

Dabei m. g. F muß und mun vorzüglich "zweierlei, wenn 
wir nur das ganze Berhältulf des Erköfer& zu feinen Juͤngern 
vor Augen haben, recht einfallen Einmal wie er uns Ha 
auch erſcheint wie überall als das höchſte Vorbild aller 
wahren auf das geiſtige Leben der. Menfchen gerich— 
tetem Liebe. Denn es giebt auch eine Liebe die nicht bis and 
Ende aushält, fondern um deſto mehr fish trübt und erfaltet und 
aus der Seele verfchwindet, je deutlicher der Menfch erkennt, daß 
De. Zeit gelommen iſt da er aus dieſer Welt gehen ſoll. Denn 
wenn. die Menſchen nur verbunden find durch gleiche Teilnahme 
und gleiche Beſtrebungen in. Beziehung anf: das mas zu dem ver⸗ 
gänglisden Dingen dieſer Welt: gehört, dann iſt es natürlich, daß 
je mehr die Thellnahme des Menſchen an ber Welt: verſchwindeh 
und er 8: mit. Bleichgältigkeit aufnimmt daß. «x. die Welt ver 
laſſen foll, und er in feinem ganzen Gemuͤthe betrübt ift,. fo ver 
wandelt, fh auch Die. Liebe, die. fonft Freude war: und weſeni⸗ 
Uder Genuß, in Schmexrz. Mean aber. die Menſchen auf das 
ewige verbunden find, fo ift es natürlich, daß durch dieſe Bes 
gebenheit, wenn nämlich der Menſch erkennt daß Die Zeit gefommen if 
‚wo: ans Der. Melt geben:.foll, vie VGebe fich nicht veraͤnderi 
oder aufhoͤrtz e6. ift dann in ihn diefelbe Theilnahme nach wie vor 
on. dem biribenken und, unvergänglichen; es legt Daun ber weis 
cher in Begriff IR zu ſcheiden, die Sorge für das Reich Gottes 
auf. bie weiche amaiffbleiben in dex Welt, und die er in ‚Bezie 

bung auf den geweinfamen höchſten Beruf der Menſchen gelicht 
‚bad Aber freilichbleibt dex Gdlöfen her das hoͤchſte Vorbild 
giner volllommen reinen und ſich ſelbſt gleich bleibenden Liebe 
andy mehr wenn wir hinzunehmen, wie fein befonderes Verhaͤlt⸗ 
niß zu feinen ZJüngern beſchaffen man Wenn mir es menfcde 
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licher Meiſe ‚beicachten, fo Hatte er nicht befanbere Mefadhe fie 
Heben. , Deun «8 If wicht zu Ikugnen, daß fte eine gewiſſe An⸗ 
fiht von ihm ‚und feinem Beruf in der Welt gefaßt hatten, um 
daß fie, wie wir aus mehreren Aeußerungen fehen, an ihn glaub⸗ 
ten als ven Sohn bes lebendigen Gottes. Aber keinesweges war 
68 ein reines. und volllenumenes Bild, weiches fie in ber Seele ua 
gen, weder pon ſeinem Weſen ‚noch non feinem: Zweffe, ſondern 
es miſchte ſich mancherlei unreines und irdiſches darein, was 
ſich nur durch die große Geduld des Herrn, durch ſein beſtaͤn⸗ 
diges und beharrliches Belehren und Zurechtweiſen, und dadurch 
Daß er ſie inmer wieder davon abzuziehen ſuchte, Immer mehr 
ſchwaͤchte, aber. doch nicht cher als in den Tagen feiner Aufer⸗ 
ſtehung ſcheint verſchwunden zu fein. Da dürfen wir nicht laͤug⸗ 
nen, es ‚gehörte. der ganze Glaube und bie ganze Liebe, wie bei« 
des zuſammengenommen bie Bolllommenheit des Menfchen und in 
dem Erlöfer vorzüglich Die ihm einwohnende Fülle der Gottheit if, 
Died gehörte Dazu, daß feine Liebe unverändert und unvermäfcht'blich, 
auch als die Zeit kam wo er ans diefer Welt gehen ſollte. Denn 
nicht fo wie es jezt mit andern einzelnen ißt, die außer bewen 
welche ſchon unter einander verbunden find noch Das ganze große 
Meich Gottes auf Erden zueülfiafiar. wenn fie. aus der Belt 
gehen, fo war es nicht wit Deus Erlöfer, der dieſes Reich Gotieh 
. allein in der Seele getragen. Hatte, und eben bie erften Züge Def 
felben im Stande geweien war den Sxelen feiner Jünger einzu⸗ 
prägen. Aber wie es überall der Fall iſt im Gehiete bed. Chri⸗ 
ſtenthums, daß der Glaube durch die Liebe tätig ift, und Die 
Liebe aus dem Glauben Iommt, fo ging auch diefe unverimberie 
und unvermifchte Liebe des Erloͤſers zu feinen ZJuͤngern aus. dem 
feſten und unerſchuͤtterlichen Glauben. hervor, nicht wur daß er 
von Gott in. Die Welt geſandt fei um das Reich Gottes zu gr 

‚ fondern auch daß dieſe es wären, bie Bott ihm gegen . 
babe und bucch welche auch nad) fein Scheiden aus ber Melt 
das Reich, Gottes, folte euelien. und. je ergründe und_weier 
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verbreitet werden. Und fo kraft dieſes Gkaubens, ohnetachtet Ihrer 
Schwächen und Umvolllommenheiten, eb er ſir, obwol ev er⸗ 
Lmnie daß: die Zeit gekommen fel wo er aus biefer Welt zum 
Burer gehen ſollte, mit derſelhen Geduld, mit verſelben dentlichen 
HKenntniß Ihren Fehler und Gebrechen, aber. auch mit.. demſfelben 
VDertruuen auf Die Kraft die das Wort Gottes aus ſeinem Munde 
in ihren Seelen. hervorgebracht hatte, uk: 1 Liebe Die: fr 
w Km: 4 ‚Herzen uget: 7. 0 2 . 
Dis zweite, was ah ſchon etwas nähe bezieht auf die 
——* des: Erloͤſers die Jehannes vor Augen hatte, iſt dies. 
E ſagt, Als der Here. ſchon wußte daß ſeine Heit gekommen 
war, daß er aus dieſer Welt: ginze zum Bader, und es Bei dem 
Zudas Iſcharioth ſchon zu dem Seiten Gatſchluß gekommen: war 
ihn zu verrathen: fo wußte Des Hersauch, daß der Bater 
iihm alles in feine Hände gegeben, und daß er von 
Bott gekommen war und zu. Gott ging. 
Daß Eheiftus von Gott gelommen war und fvieberum zu 
®ott ging, das war das beſtaͤndige Bewußtſein weiches er von 
ſich ſelbſt Hatte, und: ohne weiches er nicht Hätte Der fein Eünnen 
weißer ex war, noch auch Dem ganzen miesfchlichen Gefchlecht das 
leiſten was ex. leiſtete. Denn daß er gefemmen war vom Baler 
ums Gott in ihm wohnte, Das wat es, wedurch er allem Im 
Stars war das menfchliche Geſchlecht zu erlöſen und ihm das 
ganzo umd volle Mauß tms :geifigen Lebens wieber zu geben. 
ber daß er auch jezt, wo ser. wußte Daß fein ihn verflärenber 
Tod -uimas ihm unmittefbne -benweflchenbes var, zugleich wußte 
duß ihm Wort alles in vie Haͤnde gegeben hatte, das iſt has 
worauf -Zohames hier aufmerſam macht, und was im allen fol⸗ 
genten Riden des Seren ſo deunich hervortrit. Das ſeſte Ver⸗ 
waren: daß ‚fein Tod an⸗den Rathſchluß von ber Art wie fein 
ch ſollte uſ Erden gebantuund verbreiet: werden, als ein noth⸗ 
mwenbiget Veſtanditzell hineingehdes, Sof derſelbe, wenn gleich zu 
uiner Zeit wo ſelurt din weſenhelt ein⸗ Nothwendigleit zu ſein fehlen, 
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Doch. ein Hinderniß ſein würde für ben Fortgang feines Neiches 
auf Erden, das. war bie Ueberzeugung die ſich Durch alle folgende 
Meden des Herrn hindurchzog, und auch in den Geſprächen wor 
mit er feine Reden mit feinen Juͤngern ſchloß, aufs deuilichſte 
und klarſte ſich zu erkennen gab. 

Und beides wollte und. Johannes hier fo ſtark und nad: 
deuͤlllich als möglich. zu exienmen geben, die Liebe von welcher 
der Srlöfer erfüllt war, und den lebendigen Glauben der auch im 
“ Wengelichte des Todes in ihm war. Und nun fagt er, mit dieſem 
Bewußtsein, daß der Bates ihm alles in bie Hände gegeben habe, 
alfo mit dem Bewußtfein der göttlichen Kraft, die nicht nur im 
ihm ruhfe, ſondern auch in ber ganzen Welt ſich bewähren follte, 
it: dem Bewußtſein dieſer innigen Vereinigung mit Gott, ver 
möge deren er als Sohn Goites von Bott gelommen war und 
su Bott, wieder ging, ftand er vom Abendmahl auf,.und beganıt 
feinen Jimgern die Füße zu: waſchen. 

Was nun m. g. F. diefe Handlung felbft betrifft, fo erfläct 
ſich über die eigentliche unmittelbare Abſicht derfelben der Erloͤſer 
erſt in fpätern Worten, bie wir nächitend werben zu betrachten 
haben. Davon aljo laßt uns abjehen, und unfere Aufmerkſamleit 
erft auf das richten was Bier vorging. Wir finden den Erlöfer 
wider feinen Juͤngern. Dieſe theilen fi) aber nad) der Erzäh- 
kung felbft in drei verſchiedene Haufen. Allein fteht auf der einen 
Seite JIudas, von welchem wir aus der ganzen Erzählung nicht 
beſtimmi :einfehen Tönnen ob ex noch zugegen war bei der Hand⸗ 
kung oder ob nicht, defien Johannes hier erwähnt mit dem Auss 
drult, Der Teufel habe ſchon Dem Judas in das Herz 
gegeben daß er den Herrn verriethe, er erwähnt aber 
feiner nur in der Abficht um auf das vorzubereiten und das klar 
zu machen, was fich in den folgenden Reden des Herrn auf bier 
fen feinen ungluͤlllichen Jünger bezieht. Dann ftehen zufammen 
vie übrigen, aber mit. Ausnahme des Petrus; denn von den 
übrigen wird nicht geſagt, daß fie als der Here aufſtand und 
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ihnen die Füße zu wafchen anfing, irgend etwas gefagt Hätten, 
fonbern fie ließen es ſich rutig gefällen.: Abgefondert von den 
übrigen ſteht Petrus allein, welchen das auffiel, wie ganz zus 
wider die Handlung 'die der Erlöfer Hier verrichtete an den Sims 
gern, dem Verhältniß war, in welchem fe mit ihm flahden. Denn 


das war eine Handlung ber Diener; und weil in bem Werhält 


niß des Lehrers zu den Schülern in Der damaligen Zeit die Schk 
ler es fich zur Ehre vechneten, ſich zugleich als Diener zu bewei⸗ 


ten, fo war nun, mie aus mehreren Ausfprücden bie wir im: 


neuen Teflamente finden erhellt, dem Lehrer die. Schuhriemen 
auftöfen oder ihm die Füße wafchen eins von ven geringen de 
fhäften und Dienften welche die Schüler ihm leiſteten. Gany 
umgelehrt begann Bier der Erloͤſer als der größere Herr um 
Meifter diefe dienende Handlung an feinen Juͤngern zu verrichten: 
und das mashte auf den Petrus einen folchen Eindruff, daß ex 
ſich dieſen fcheinbaren Widerſpruch nicht wollte gefallen laſſen 
und ſprach, Herr bu folltef mir meine Füße wachen? 
Dies führt den Erlöfer auf eine andere gleichſam -beitäufig vor 
kommende Beveutfamfelt diefer Handlung, die fich Hernach nicht 
weiter in den Reben des Herrn mit den Juͤngern zeigt, fondern 
nur in dem Gefpräche mit dem Petrus. | 

Aber m. g. F. wie ſollen wir uns das Berhäliniß ver 
übrigen Jünger in diefer Beziehung denken? Sollen wir glauben 
es fei ihnen ganz gleichguͤltig geweſen, und fie haben nichts dabei 
gedacht und empfunden? oder daß ihnen aͤhnliche Worte zuge 
ftoßen find und nur mit Gewalt zurüffgehalten? Es ift in der 
Erzählung nicht ganz Deutlich aber doch wahrfcheinlich, Daß Petrus 
nicht der erfte war zu welchen der Herr ging, und daß das 
vorige, Er Hand auf, legte feine Kleider ab, nahm 
einen Schurz und umgürtete ſich, nicht etwas einzeines 
war, was der Evangeliſt in Beziehuug auf den einen Jünger 
heraushob, fondern daß der Kerr ſchon bei andern begonnen 
hatte, und dann erft zu Petrus ging. Gs iſt dies auch feiner 


. 

zu. Be 

Weisheit angemeflen; denn — und baran mäffen wir denken 
wenn. wir und das Verhaͤltniß des Petrus zu den andern Juͤn⸗ 
gern vorflellen — es hatte den nämlichen Grund, vermöge deſſen 
Petrus oft als Wortführer hervorteitt wenn dee Herr eine ges 
meinſame Frage an die Sünger thut, und in ihrem Namen ants 
wortet.*) Und fo waren die Übrigen fihon gewohnt ihn. ale 
Bertreter ihrer Wuͤnſche auftreten zu fehen. Aber es war nicht 
die Abficht des Heren, dem. einen feiner Jünger einen Vorzug 
vor den andern einzuräumen, ſondern fie fellten alle gieich fein. 
Dieſe Gleichheit ſchließt er auch mit. in feine folgenden Reben 
ein, und es giebt kein Zeichen dafür daß die Jünger follten ven 
Beirus für den erften in Ihrem Kreife gehalten haben, fondern 
Das if ein Wahn der fich erft fpäter eingefchlichen hat, daß ver 
Herr dem Petrus einen befondern Vorzug vor den übrigen Juͤn⸗ 
gern. gegeben habe; und wenn Petrus gewöhnlich im Namen: der 
andern hervortritt, fo iſt dem Herrn dies in dem gegenwärtigen 
Augenblikk gerade eine Veranlaſſung, daß er bei dieſer bedeutſamen 
Handlung nicht mit ihm anfing, ſondern erſt nachher mitten in 
der Sache ſelbſt zu ihm kam. Aber die andern, die ſchon vorher 
von dem Herrn dies erfahren hatten, können wir uns nicht ans 
ders denken als fo, daß auch ihnen dies vorgelommen if als 
etwas befondberes, was ihnen nicht gebühre, daß fle aber, wenn 
fie auch daſſelbe ausgefprochen Hätten was Petrus ſprach, Herr 
foltieft du mir meine Füße wafchen? und der Here ihnen 
daffelbe enigegnet Hätte was jenem, Was ih thue, Das weißt 
du jest nicht, du wirft es aber hernach erfahren, daß 
fie ſich würden dabei beruhigt haben und ſich begnügt mit der. 
Erklärung die in den Worten des Herrn legt, nicht aber wie 
Petrus in ihrer Weigerung beharrlich geblieben wären. Und fo 
erfcheint dies, daß fie fich felbft nicht äußerten, als eine Gewohn⸗ 
heit ihre gemeinfames Durch Den einen oder andern unter ihnen 





*) Maith. 16, 15, 16. Joh. 6, 67-69. 
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dem Her vartragen zu laſſen, aber dann auch als eine Be 
jheidenheit, Die abwarten wollte wie ber Kerr das föfen würde 
was er ſagte. Das erfte ift unſtreitig fchen und gut; das zweite 
ift ein Beweis davon, daß fie nicht alle wie Petrus in dem ge 
meinfamen Beruf eine Fräftige Thätigfeit bewiefen, und daß fie 
ſich ſelhft beſcheiden sine untergeordnete Stelle nahmen. 

Aber Petrus, wenn er auch nachdem er geſagt, Herr ſoll⸗ 
teſt du mir die FJuͤße waſchen? wenn er nachdem ber. Har 
ihm eriviedert, Was ich thue, Das weißt Pu jezt nidt, 
du wir es aber hernach erfahren, fich nicht berufigt 


fondern noch einmal wiederholt, Nimmermehr follft du mir 


die Küße waſchen, alfo dem Herrn eingreift in frin Werk umd 
es ihm wehren will: wie follen wir das erflären? Gewiß nick 
anders als der Erloͤſer ſelbſt that; der fagt zu ihm die merknür 
digen Worte, Werde ich dich nicht wafchen, fo haft du 
fein Theil mit mir. Das fönnen wir und unmöglich fo aus: 
fegen, als ob durch diefe Handlung des Hexen erſt der Beruf des 
Petrus im Reiche Gottes im allgemeinen als begnabigter ora 
im beſondern als Apoftel fei feft geworden; dem widerſpricht de 
Here ſelbſt indem er hernach fagt, Petrus fei rein; fondern 
daß eine Beruhigung bei dem was der. Herr ausgefprochen Hatte 
eine nothwendige Kigenfchaft derer fei, die einen Theil an feiner 
Beftimmung in der Welt fortwährend haben wollen, und fo. weile 
ee ihn auf die Beſcheidenheit zurüff, welche die übrigen Jünger ge 
wiß gehabt haben würben wenn fie geredet hätten. 

Alerrings m. g. 8. if das etwas was ber Erlöfer zu 
‚uns allen fagen kann, Was ich thue, das weißt bu jest 
nicht, bu wirft es aber hernach erfahren, nämlich daß 
fo wie er dies fagt, wir uns durchaus und überall beruhigen 
ſollen, und natürlich, daß als Petrus dies nicht that, ex ihm 


tabelte und auf dieſe Rothiwendigfeit zurüffwies. Aber wie ſpar⸗ 
fam m. g. $. macht doch der Erlöfer davon Gebrauch, und hat 


davon Gebrauch gemacht. Unmittelbar. in demjenigen worauf dad 


— 385 — 


ganze geiflige. Leben der Menſchen im Neiche des Erlöſers beruft, 
ift nichts wovon man jagen Tönnte, es ſei von der Art Daß viefer 
Spruch darauf. angewendet werben müßfe,. Was ich thue, das 
weißt du jezt nicht, du wirft e8 aber. hernach erfahren. : Sein 
Auftreten unter dem Bolfe, indem er begann feinen Beruf in der 
Melt auszuüben, das verftand jeder In welchem irgend: eine Hin⸗ 
neigung zu dem. göttlichen Worte welches er ausfprach gegeben 
war. Darin war nichts mas indem der Herr. es that die Jüns 
ger nicht wußten, und was fie erft nachher erfahren -Tonnten. 
Sondern in dem was er unterließ war immes ben Jüngem 
manches unbegreiflich: und ſchwer zu faſſen, und ba mußte ex: fie 
oft auf die Zukunft verweifen Eben ſo verſtanden fie es nicht, 
als er in die Hände feiner Feinde gegeben wurbe, und ſo nicht, 
wenn er zuvor davon redete. Und fo, werden, wir. auch. alle dad 
Zeugniß ablegen, daß die Seligfeit des Ehriſten in Verbindung 
mit Chrifto ganz eine Sache der Erfahrung ift, aber nicht, einer 
erft auf die Zukunft gerichteten, - euft noch zu erwartenden, ſondern 
einer unmittelbar nahen und. gegenwärtigen. .unb. deshalb gewiſſen 
Was der Herr an uns thut, das wiſſen wir im den Augenblift 
wo er es thus, und geziemt. und es zu wifien: und ‚nicht erſt her⸗ 
nach zu. erfahren. Das gilt von allem was fick: unmittelbar :auf 
bie. Führung der Seele bezieht; und das iſt das Zeichen des voll 
kommenern oder. minder. vollkommenen Zortichritieß der Wirkung - 
des Erlöfers in den Seelen, Daß wir was er an und thut gleich 
nach feiner innerſten Kraft und feines eigentlichen Abzweffung er⸗ 
fahren; und dazu erleuchtet er ums: je laͤnger je mehr, daß wir 
alle feine Prüfungen und Fuͤhrungen gleich verftchen wenn fie. uns 
treffen, und gleich wiſſen was damit, gemeint iſt sit ta 
Anders ift es mit den bald ſchnellern bald langſamern Sort 
Ichritten des Reiches Gottes auf Erden, und. chen ſo uin dem 
Stillſtand und der Hemmung: deſſelben. Ja da muͤſſen wir unß 
jenes Wort des Herren gefallen lafſen, darauf uns verlaſſend, daß 
wir es nachher erfahren werben, voll des feſten Bertuauene, daß 

Hom. üb. Ev. Joh, IL, | 35 | 
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alas. ein ‚großer: zuſanenhangender goͤtilicher Rathſchluß ſei, 
den der ewigkt Bater im Himmel durch unſern Herrn und Ert 
loſer ausſuͤhrt, und daßnalles ſo wie es tft am beſten ſei, wenn 
wir auch die Zeichen: davon nicht gleich ſehen, ſondern erft im 
der Folge xfahren. And: nlfv sum. in ſolchen Hallen, wo Die 
Führung, der menſchlichen: Dinge von dem gewoͤhnlichen Gange 
abwweicht,? wo uns in demſelben: ſcheint: Verwirrung zu entſtehen, 
tar; ſind wir an dieſes Wort: des Herrn gewieſen, 

ne Meier Gere nun: zu Petrus Jagt, Wirſt du das nicht 
zugeben, daß ich. Dich: waſche, iweder Hoffnung daß ver ed 
erfahren" müfie, fo: haſtdu kein Theil mit mir, fo ant- 
wörtet Bernd, Ja: Hern, nit vie Füße allein, fondern 
auch Die Hände And das Haupt; und datauf antworiet 
eis, Wer gamaichen Ik, der darf nicht denn bie 

BSüßnimaifchen;, fondern er: ift sand vein., und ihr ſeid 

rein über halle: . ... . ..ı u 

1135: Da ınlnmt. en) Die Grlegenheit währ, it Ausnahme des 

einen; ia Beziehungauf welchen ex vas: lezte jagt, wie Johannes 

berunch:: Binzufügk, : Er. maßde: ſeinen Verräther wol, 

diat um ſprachu enzIhriſeid micht alle rein, ifnen ein 

Beugmiß: abzulegen dann wir es um ſie ſtand. Er erklaͤrt ihnen 

duß fbesgereinigt wären wodurth anders als Huch den Glau⸗ 

hr an ihn und wahrer durch: denſelben ſchyn Im Stande ges 
weſen:war am ihren Seelen? zu thun. undſagt, Wer fo rein 
iſt, wer ſich einmal eingetaucht in iniefo Reinigung, die: uns durch 

Chriſtam wirerfaͤhrt/ end ſich durch In: zu vem neuen Leben aus 
Goit· hat beſeelen: und begeiſtern Saffen, der hat hernach nur noͤthig 

ſich die Füße Zi mag em. Dimmit will wet Kerr ſagen, das 
fl Bas: gereinfume: in unſetm chriſtlichen Leben; daß uns in 
vorn Verkehr mit: der Welt uimner etwas von dem irdiſchen, wag 
ſoch nicht aufidas een ut. zurükkſühten laͤßt, anklebt 
und vavn wir amd:anmer, wife: nut losmuchen müffen; und et 
ünderfchuiset ie von: ber ringen Reinzung de gemzen Menſchen 


t 


bie. hab. iſt was Win-Wie.Wicbenguburt nennen, und wozu durch 
die Erſcheinung des: Erloſers Per Grund gelegt: worden, davon 
unterſcheidet ex Die ſortwwaͤhrende Reinigung, die wir. zu keiner 

Zeit umerlaſſen dürfen Dieſe weziehe ſich auf das was ſich 
fortwaͤhrend von außen dutch den Verlehr in welchem wir mit 
der Welt: ſiehen der menſchlichen Seele anhaͤngt, was wir im 
Augenblikk nicht merken, wogegen wir auch im Augenbliff nichts 
thun koͤnnen. Aber Dazu feien von Zeit zu: Zeit, ſolche Reine 
gungen notwendig, und wer ſchon auf jene allgenming Weile 
tein fe, den werke durch dieſe Reinigungen, die forhvährend pay 
gerammen werden müfen, ganz pein von dem: mad noch unreines 
und. verfchries in ihm if. Und ſo ftellt er uns dieſe Handlung 
dar-.ald eim Bild dieſer ſich ſiets erneuernden theilmeiien Reinj⸗ 
gung. Aber auch er iſt es, von welchem fie ausgeht, und. je 
wird nicht Die rechte jein, wenn fie nicht in ihm ihre Quelle hat, 
das heißt, e8.ift das Zuruͤkkehren zu ihm, es iR dies, daß Amir 
und in jeinem Bilde beſchauen muͤſſen, um zu erlennen was; uns 
rein iſt in um, es iſt dies, Daß wir. zu. feiner, geiſtigen Kraft und 
su der heiligen Gewalt feiner. Luebe unfere Zuflucht nehmen, nuffes, 
vamik:had unreine in und: auagoloſcht werdee Ge iſt Die einzige 
udia:der menſehlichen Reinigung, von welcheu fie : imaerfort 
kommt in Die ‚Seelen ber: Menſchen, rimal:im.großen und gap 
ven, und dann beſtändig und fortwährend im agelnen amd flei⸗ 
nen. MDas iſt die Beſchreibung von dem Leben des Menſchen in 
Beni vollan Bereinigung mit dem Erldfen,. die ex, hier abhildet it 
Der. Handlung des Fußwaſchens; denn das Gereinigtſein an Füßen 
würde auch nur halb fein, wenn der Menſch micht von Grund 
aus rein wäre. Es ift das Bild von ver ſich beftändig erneuern» 
den Reinigung des Menfchen ohne welche wir Feine Fortfchritte 
machen in der Heiligung. Es iſt aber auch für ein einmal gereis 
nigtes Gemüth nicht möglich dies zu unterlaſſen, ſondern durch 
die Reinigung wird der Menſch eine Liebe und Luft gewohnt zu 
fühlen, fich immer wieder von dem der die Quelle aller Reini⸗ 
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gung iſt reinigen zu laffen. Und fo Bat der Erläfer in den lezien 
Tagen feines Lebens dies auf eine finnbifsliche Weiſe an feinen 
Füngern gethan, und Johannes hat ed mit den damit verbundenen 
Umftänden uns aufbewahrt, nicht damit wir es in einem Außer 
Fichen Gebrauche thun — denn wie ift Doch das was der Her 
Hier thut fo verfihlenen von dem was in gewifien Gegenven be 
Erde Fürften und Könige thun, um ſich in ihrer irdiſchen Hohelt 
Dadurch zu demüthigen vor den Augen-der Menfchen, aber doch 
nur auf eine feheinbare Weife — alfo nicht au einem äußerlichen 
Gebrauche, aber dar wir feftftellen-follen in uns, wie wir ber 
beftändigen Reinigumg- der Seele Durch den Erloͤſer bevürfen, wem 
‚bie erſte und urfprüngliche Reinigung durch ihn ihren Werth be 
- Halten und das geiftige Leben welches wir von ihm empfangen 
haben ſich in uns ausbilden fol. 

Und fo follen wir und ihm hingeben und das unfrige thun 
und nicht für unwürdig halten und gering, daß alles was wir 
in dem Gefchäft unfrer Helligung thun, von ihm ausgehen und 
bewirkt werden muß; ſondern ift zu dem Verhaͤltniß der lebendigen 
Semeinfchaft, in welchem wir mit ihm fiehen, der Grund gelegt, bann 
‚gehört dazu, daß wir uns fortwährend wollen reinigen Iaffen, und 
dag wir das wozu der Grund ſchon in unſerm chrifilichen Leben 
liegt. auf uns wirken lafien, fo wie die Welt Das Gegentheil her⸗ 
vorbringt, damit was und von dieſer anklebt je laͤnger je mehr 
von uns abfalle, und ſo in dem was an der einzelnen Seele 
geſchieht die ganze Gemeine, das was ber Erloöſer im Sim 
hatte, vor ihm ſich darſtelle in ihrer Volllommenheit zu fen 
Preiſe and ine Vetherrlichung Amen. | 


LXII. | 
Am Sonntage Zubilate 1826. 


Zert. ob. 13, 12 —- 20. 


Da er nun ihre Füße gewafchen hatte, nahm ex feine! 
Kleider und fezte ſich wieder nieder, und fprach abermal 
zu ihnen, Wiffet ihr was ich euch gethan Habe? Ihr 
heißet mich Meifter und Here, und fagt recht baran, 
denn ih bin e8 au. So nun ich euer Herr und 
-Meifter euch die Füße gewaſchen Habe, fo follt ihr auch 
euch unter einander die Füße. waichen: Ein Beifpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut wie ich euch gethan 
habe. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, der Knecht iſt 
nicht größer denm fein Herr, noch der Apoſtel größer denn 
der ihn geſandt hat: So ihr foldhes wiſſet, felig ſeid ihr 
fo ihre es thut. Nicht fage ich von euch allen. Ich 
weiß welche ich erwählet habe. Sondern daß die Schrift 
erfüllet werde, Der mein Brot iffet, der tritt mich mit 
Füßen. Seztfageich es euch ehe denn es gefchieht, auf’ 
Daß wenn es gefchehen ift, daß ihr glaubet daß ich es 
bin. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, Wer aufnimmt 


— 390 — 


fo Ih jemand ſende werde der unnmt mich auf, wer 
aber mich aufnimmt, der nimmt den auf der mich ge 
ſandt hat. 


M. a. F. Hier giebt der Erlöfer feinen Yüngern die volle Er⸗ 
Härung über die bedeutungsvolle Handlung von welcher wir und 
auch fehon unterhalten haben. Was wir aber dabei beſonders 
zu bemerfen haben, das fcheint mir folgendes. Indem der ‚Here 
fih nun anſchikkt ihnen Deutlich zu machen was er eigentlich ge- 
than habe, fo führt er feinen. ganzen Ausdrukk darauf zurüft, 
daß er ihr Herr und Meifter fei, und fie alfo feine 
Schuͤler und Diangr , Bon dieſem Verhältniß der geiftigen 
Ungleichheit führt er fie auf ihr Verhãaltniß unter einander ala 
das der Gleichheit, und jazt, daß wie er ihnen dies gethan habe 
als ihr Herr und Meifter, ſo ſollten fie e6 noch vielmehr unter 
einander thun. Daß es nun' aber nur eine Handlung der Dienf- 
leiftung. nen, Berta. ” pen jet und; konnte ihnen nicht ent« 
genen. 

Dabei u ER kasnaund, abe: —* beiht sinfaften was ber 
Gelöfer Mm dner andexn hedentungavollen und and in mancher 
Hinficht gleichaißweiſen Rede jagt, wo ex von dem jüngften Ges 
ucht ſpricht; ) wie zan Ra. zu den eimen jagen, merke, Ihr habt 
mich geſpeiſet und getränlet und hehexherget, und bekleidet und 
befucht, Aud Fe ihm entgegnen: werden, Hexr ann ‚Haben wir bir 
dies gethan? So :tonnie Hier lejcht dies Ren, Juͤngern „einfallen, 
daß er voch richt wonn nein men ann Beiſpiel Habe 
ah: euch gegeben, daß ihr thus wir, puch.gethan 
habe, :bie ſinnbildliche Hanbfung. meine, jongern nur was er 
bamit angedeutet hahe und ſo konnten fie leicht fragen, Herr wo 
haft bu das gethem? Nämlich das war dag Gepraͤge des ganzen 
Vordhaͤltniſſes ſwiſchen nt und fin Singen, wie er es hier 
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ausbrüfft, daß er ihr Herr und Meißen war, und fie feine Diener 
und Jünger. Der Herr ng. gebraucht. ben. Diese zu feinen 
Zwelken, und der Meifter fucht den Juͤnger geſchilkt zu machen 
au etwas was er in Zufunft ausführen ſoll, und iſt da kein Vexr⸗ 
haͤltniß ale das der. Vorbereiſung au einem gemiſſen⸗ Dienſt zum) 
Werk. ‚Sp hatten die Sänger. alles und wut Recht, was har 
Herr an ihnen geihan hatte. in ſeinem Reben, weſches gr. beyeit 
war zu beſchließen, angeſehen ala eine Dexbereisung zu. dem Dienß 
ven er ihmen auftragen wrde. MB Mei wollte er. fie ge 
ſchikkt wachen, damit fie ausfügeen Fönnten: was ſie als feine 
Diener, wie ex ihe Herr wer, in, Inkunft hun ſellten. Auf 
feinen Dienft, auf feinen Endzwelk, auf. Das Heil weldes. er. 
gründen wollte, hatten fie alles bezogen mas. sr. gethan Dale, 
mehr als auf fich felbft und ihre eigne Perſon. 

Darüber nun m. g. F giebt er ihnen hier einen in man- 
her Hipficht neuen Aufſchluß, namlich daß. was er an ihnen ger 
than habe, um fe auszurüſten zu nen Werke weiches ſie in Zu⸗ 
Manft thun jollten, das habe. er, geihan als einen Dienft den fie 
fich ſelbſt leiſten follten, und in Beziehung. auf feine eigene Bafon 
yoie ‚fie dieſer Handlung. zum Grunde lag. 

Dieſer Zuſammenhang m. g. F. 'enöffnet und ven zedten 
Buff in das Weſen der chyiftlichen Liebe, sugnen dieſe handumg 
welche der Herr verrichtet hat dus Sinnbild fein follte; Wie. ar 
in feinem legten Gebet nicht nur Für feine Jünger bittet zu fer 
nem Water, ſondern auch für alle übrige die durch ihr Workıau 
feinen Namen glauben würden: -fo :will er auch. alled wadcıfie 
hetsifft amd von iänen:giit,; auf-und angewendet wiſſenz und ſo 

auch was er Hier jagt, Ihr nanzat mich Meiſter und. Herr, 
und ſagt recht daran.:benn ich bin es auch, gilt pom 
ung fo, gut wie.von ihnen, und muß. von.allen Ehriſten gelten 
bis an das, Ende der Tage. Alles mas er durch ſein Wort 
und feinen Geiſt an ung thut, thut ex um und geſchilkt zu machen!: ju 
feinem Dienft in feinem Reiche; das ift: ea was: dabei heraus 
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kommen fol und gewonnen werden. Aber wir alle werben dabe 
feiner: erlöfenven Liebe zu uns als einzelne gewahrt, und das iſt 
ein Verhaͤltniß aus welchem Fein Chriſt fich Herausfezen kam, 
wenn er nicht ich will nicht fagen Schaden nehmen will an feine 
Seele für die ganze Ewigkeit, aber doch bie. Seligkeit entbehren 
will, von welcher ber Geloͤſer hier redet wenn er fagt, Selig ſeid 
iht fo ihr ed thut. Denn das wird jeder einfehen, Daß das 
Bewußtſein des Verhältniffes des Exlöfers zu jedem einzelnen 
Ehriften das der Scigfeit iſt in diefem Leben. So war das hier 
ſchon eins und bafielbe Indem er als Herr und Meiſter übe 
feine Jünger gebot und üher: fie ſchalten konnte und mußte, ımd 
das zu feinem Dienft: fo war er doch wieder In feinem ganzen 
Weſen Ihe Diener; war zu ihrem perfönlihen Wohl da, um an 
ihren Seelen die Heinen Dienfte der Reinigung zu leiften; und 
beides war eins und daſſelbe. So nun, fagt er, ſoll es bei und 
auch fen. Wenn ein Widerftreit wäre zwiſchen dem waso wir 
dem Grföfer und feinem Reiche fchulpig find, und dem wozu wir 
und verpflichtet fühlen: follen gegen alle unjere Brüder, for 
iheer Gott der Herr-in eine gewiſſe Nähe mit uns bringt: fo 
wären wir übel daran. Wenn das was wir in jeden Augen 
blilk dieſes befchränften Lebens in Beziehung auf einzelne Ge⸗ 
müther thun Fönnen, nichts wäre und feinen Werth hätte in Be- 
jiehung auf. unfer Verhaͤltniß mit vem Reiche Gottes und bed 
Erlöfers auf Erden: fo wären wir wenig aufweiſen konnen 
was wir für dieſes gethan haͤtten. Beides ſoll da fein und em 
und baffelbe, unfer Gifer für das Reich Gottes auf Erden, und 
die Treue, der Fleiß, die Selöftverläugnung, wodurch wie ſuchen 
ieder in feinem Kreife "Das geiftige Wohl. des einzelnen zu rei 
nigen und abzumafchen von: allem was in ihm mit bem Sinne 
des. Heren nicht übereinftimmt, und ‚dem Heil feiner Seele nah 
Kräften zu dienen. Darum führt der Here, nachdem er feinen 
Juͤngern eingefchärft wie. fie unter einander follen beſtaͤndig zuge 
richtet fein zu jedem Dienft den jeber dem andern leiften foll, 





Da fuͤhrt er fie auf ihr Verhältwiß izu ihm zuruͤkk, und beziche 
das Gebot welches er ihmen giebt auf fein Verhaͤliniß zu ihnen 
ats ihe Herr und Meiſter. Weiler das fei, folltm:fie auch 
jenes thun, und es anjehen als. einen Dienft den ſie ihm lei⸗ 
ſteten, und als das rechte Zeichen feiner. Juͤngerſchaft, wie er in ' 
ber! Folge fagt, Daran werde man erkennen und -folle man ‚end 
kennen Daß- fie feine Juͤnger fein, wenn ſie dieſelbe Liebe gegen 
einander -hätten*) die er Hier. befchreibt. r 
Und hierin m. 9. F. werden wir noch beftätigt, wenn wie 
af das merken: was im Sufammenhange unſers Cexteo das * 
und ſtoͤrende zu fein -fcheint.- r 
Wenn nämlidy der Here nachdem er gefagt sat, So ist 
das wiffet, felig feid ihr fo ihr es that, fo fortſhrt, 
Richt fage ih von euch allen; ich weiß weiche: ich 
erwähleihabe; fondern daß die Schrifterfüllet Werbe; 
Der. mein Brot iſſet, der tritt mich. mit Füßen; wenn 
er hier ber herzlichen Liebe gevenft, zu welcher er feine Jünger 
verpflichtet, indem er ihnen bie Seligfelt vor. Augen. Hält, bie 
Daraus: entſteht wenn fle nach der Etkenntniß handeln Die sed 
ihnen mittheift: fo kann er ſich nicht euthalten des verierten und 
verlornen · Schafed zu gedenken. Be 
Das m. g. F. fann uns auf mancheclel Weiſe auffallen, und 
wie follten meinen, wenn wir die Sache menjchlither Weiſe an⸗ 
fehen, wie ber Herr Gier ganz durchdrungen: war. von Liebe: zu 
den feinigen, und fie feſt verbinben wollte in ver Liebe ımier einz 
ander und zu ihm: © fu..häkte er. dieſen Bebanfen. ganz aus 
feiner Seele verbannen wählen: Aber wol mögen: wir: gebenfen 
was der Apoßel ſagt, Alle Schrift von Gott eingegeben. iſt müze 
jur Lehre, zut Strafe, zur :Befferung, zur Züchtigung im der Ge⸗ 
vechtigfeit ;**) and Deswegen iſt:dies auch geſchrieben, usb: darum 
war es in der Geelo des. Erlöfers, : Es hat von jeher . gegeben 





RT, 3, 16.. .... 2 2* ee Pe | 


— IM — 


wre giebt noch viele Chriſten welche davon ausgehend, wie ent 
ſernt eigentlich der bei weitem größene Theil der. Menfchen fe 
won. der. rechten Vollkommenheit des Sinmes- und Lebens, num 
auch in der Lehre des Erlöjers Das. am meißten. bergorheben und 
ſeſthalten und als den Zwelk ſeines Lebens und Daſeins darſtel⸗ 
Ion, was dieſer gewoͤhnlichen mm herrſchenden menſchlichen Ins 
volllammenheit am naͤchſten liegt. Darüber ſollen und wollen 
wir nicht richten; denn es iſt bei vielen wohl gemeint, indem ſie 
glauben dadurch auf der einen Seite vor manchexlei Irrthuͤmern 
und falſchen Vorſtellumgen zu bewahren, auf der andern Die Men 
fchen zu dem zu führen was für den. Augenblikk das nächte und 
nothwendigſte iſt. Kür. dieſe ift das Wort welches der Herr hier 
geſagt hat, Sp ihr das wiſſet, ſelig ſeid ihr fo ihr es 
thui; ein Wort woran ſie leicht Anſtoß nehmen und fallen, 
nämlich fo daß fie auf Abwege geführt werben. Denn fie Tonnen 
fagen, Sehet worin der Herr die ganze Seligfeit ſegt; das iR es 
was er ‚von feinen Juͤngern fordest,. DaB fie zu allen Dienften 
die er ifmen in, der Zeit ihres Uimganges mit ihm geleiftet, follen 
bereit fein. . Diele jedem Menfchen von Natur ſchon ehe liegende 
Dienffeutigleit im geiflägen und leiblichen, dieſe Sehbfiverläug- 
nung, die nicht müde wird in der Erweiſung von groͤßern und 
tfeinern Befülligkeiten, DaB iR der eigentlich. cheiftliche- Shen, das 
iſt es woran der Herr ja ausſchließlich die Seligkeit knüpft wenn 
er ſagt, Selig fein. ihr fo ihr es thut. Damit fie nun 
das wicht: uͤberfehen ſollten was wir jezt auseinauder geſegt Haben, 
wie das; feinen. rechten Werth, und. ſein chriſtliches Gepraͤge nur 
dadurch erhält, daß wir zugleich was wir im lejblichen und gei⸗ 
ſtigen an unſern Brübern thun auf den. ganzen geißtigen Dienſt 
Chriſti, auf ſein ganzes geiſtiges Reich auf Erden und auf unſer 
Werhaͤltuiß zu ihm ſelbſt beziehen; damit fie das nicht uͤberſehen 
möchten, hat er die Worte hinzugefügt; Nicht fage ich von 
euch allen; ich weiß welche ich erwählet Habe; jon- 
‚bern daß die Schrift erfüllt werde, Der mein Brot 
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iſſet, der tritt mich mit Süßen Bon dem konnte es nicht 
gelten, der fein Verhaͤltniß zu ihm dem Exlöfer auf eine ſolche 
Weiſe aufgegeben Hatte; der konnte nicht Darauf rechnen, die Vor⸗ 
fchrift des. Erloͤſers zu erfüllen und Die Seligfeit: welche er daran 
gefnüpft Hat zu erlangen. Und wahrli wenn wir die Sache 
aus dieſem Gefihtspunft betrachten, fo muͤſſen wir geliehen, es 
kann nicht anders fein. ‚Wenn wir beides. trennen, und mit: uns 
ferm Gefühl und Beftreben den Grlöfer und den großen Zwekt 
feines Reiches auf Erden in den Hintergrund fielen, und Das 
als den einzigen Inbegriff der menichlichen; Tugenden znd als 
die rechte Quelle der Bollfommenheit, und. Seligfeit Denken wollen, 
fo gefinnt zu -fein wie ber Exlöfer in unfern Verhaltmiſſen zu 
einander: was das doch für ein kleinliches Ding und für en ſchgales 
Weſen iſt, und. wie es bach in nichts . zerfällt! Denn wae auf 
der einen Seite gewonnen wird, geht .auf der andern. verforen, 
Ze mehr ich mich ſelbſt zurüfffege und. andern biete. zu Ihrem 
Wohlergehen, deſto mehr vernachläffige..ich Bas meinige, Und das 
gilt: nicht nur von unfern leiblichen. Angelegenheiten, fouhern «6 
laͤßt ſich eben fo gut auf das -geiflige anwenden, ‚und wir müſſen 
geftehen, Daß die ganze: richtige Kraft. des innen. Bewußtſeins, 
die ganze Seligkeit bei dem. Zuruͤkllgehen des Menſchen in fi 
feloft verloren gehen muß, wenn- er als einzelner immer, einem 
oder mehreren andern ‚einzelnen gegenüberfteßt, wenn er firh me 
fieht und erfheint als ein Diener: deu menſchlichen Schwachhelt 
und Unvolllommenheit, die in ihm auch iſt. Aber wenn; wir uns 
dabei denken als Diener der göttlichen Volllommenheit Ehriſti; wer 
wir; wiſſen, was wir dem andern thun, das thun wir ihm; wenn 
dieſe ganze. Bergleirhung, bie ‚mir anftellen und: ſo erſcheint: daß 
wir. jagen muͤſſen, indem wir, Dies. den andern thun, ſo thun wir 
e8 dem Herzn und. Meifter, fo leben wir für fein Reich, fo fürs 
bern wir feinen Zweit auf Erben: Dann bekommt auch. das kleine 
und. unbedeutende einen ‚großen Werih, and was ſcheinen Tönsse 
an. ich betrachtet eiwagı-Elsined und, wichtiges. gu ſein, das kann 
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num ſelbſt die Quelle der Seligfeit werben, welche” det Kerr hier 

bemerklich macht. Das gehört dazu und ift die Wurzel derſelben 
daß wir uns in dieſem Verhaͤltuiß als feine Diener und Juͤnger 
betrachten und ihn als den. Herm und Meifter, und es nie ver 
gefſen, was wir thun, das thun wir ihm. Denn eben Dies, daß 
wir mit ihm in Gemeinſchaft ſtehen und buch ihn Gemeinfchaft 
haben mit Gott, das iſt es wodurch wir und erhoben haben aus 
dem Verfall der menfchlichen Natur, das iſt ed worauf die Wie 
verherſtellung der menfchliden Seele und die Erfüllung ber ik 
gegebenen göttlichen Verheißungen beruft. Sobald: wir Das weg⸗ 
uehmen, fo tft alles was wir durch die Dienftleiftung die wir an 
andern than hervurbringen nur etwas geringes und nichts in 
Vergleich mit dem was wir erreichen fönnen. Darum wollen 
wie wirllich an unferer Seele erfahren was der Here bier fagt, 
Selig ſetd ihr ſo ihr esthut: fo müfjen wir es auch fo wiſen 
und thun wie er es hier darſtellt, indem wir das beides aufs 
ungertrennlicgfte in ber Seele vereinigen, unfer Verhaͤltniß zu ihm 
und unſer Verhaͤltniß zu andern, die dienende Liebe die wir ihm 
ſchuldig find, und die brüberliche Liebe welche wir denen bie an 
ihn glauben zuwenden, unfere Wirkſamkeit für fein Reich, ber 
Eifer- und. Die Treue womit wir uns feiner großen Angelegenheit 
Iingeben, und die Milde und Yreumplichfeit womit wir allen die 
uns entgegenlommen : das Ohr leihen und ihr Wohl auf alle 
Weiſe und nach beftem Vermögen befördern. 

in Und eben ‚dies beftätigt der Erlöfee noch Durch die Tem 
Worte die wir gelefen haben, Wahrlich, wahrlich th fage . 
eu, wer aufnimmt ſo ich jemand fenden werbe, det. 
nimmt. mid auf, wer aber mich aufnimmt, der nimmt 
den auf der mich geſandt-hat. Wo wir Tommen einer zu 
dem andern in. dem Beſtreben der rechten chriftlichen Liebe und 
ver geifigen Dienſtleiſtung, da follen wir das Gefühl haben, da 
wir kommen als folche Die von ihm gefanbt find. So muß dem 
unfer größtes Beſtreben fein, baß die Menſchen zu--benen- wir 


n 
— IM — 


fommen uns auch,aufnchmen, weil fie dann zugleith den auf: 
nehmen der uns gefandt hat; wir muͤſſen non bemfelben Glauben 
und demſelben Berwußtfein. ausgehen unfere ganze. Thatigkeit dar⸗ 
auf richten, unſere ganze Ruhe und Freudigleit darin ſuchen, daß 
wir es dahin bringen daß fie uns aufnehmen. Je mehr. fie. in 
unferer ganzen Liebe den Heiligen, den: milden, den fich ſelhſt ver⸗ 
laͤngnenden und andere bagegen fürdernden Sinn bes: Exlöfers 
finden werden, deflo Ieichter werben ſie uns aufnehmen. Je meht 
wir aber vergeſſen daß ‚wir nichts anderes find als feine Diener, 


je mehr wir ſelbſt auf irgend eine Weiſe au herrſchen ſcheinen 


aber die. Gemüther und eine eigne Gewalt über fie. auszuuͤben 
fuchen, demjenigen entgegengejest welcher fagt, daß er niit ger 


kommen ſei ſich dienen zu Iafien, fondern zu dienen,*) das nee 


lorne zu. fuchen, dem. Ververben zu entreißen und mit liebepoller 
Hand zu pflegen: deſto meniger werben fie weder uns aufnehmen 
noch den der uns gefandt hat. Je mehr wir und von biefem 
Worbilde entfernen, deſto weniger. fönnen wir e8 ihnen verkenfen, 


wenn ſie von und ſich wegwenben, und benjenigen nicht aufnehmen 


‚ven fie..gern.aufnehmen würden, aber ihn nicht finden: in unferer 
"Sendung. So müffen wir darauf ausgehen, überall wo mir den 
Menfchen dienen wolle dem Exlöfer als unferm Herm und Meiſter 
zu dienen, ihn überall den. Menfchen gleichfam mitzubringen, ihn 
ven Menſchen in feiner göttlichen Liebe zu offenbaren und am 
das Herz zu legen. Dadurch befommt alles exit feinem. rerhten 
Sinn und feinen wahren Werth, und dann innen. wir: höher 
hinauffteigen zu: dem was ber Erföfer fagt, Wer mid; auf 
nimmt und: den welchen ich fenden werde, Dbeu.nimmt 
auch dem tanf.der mich gefandt hat. Wenn wir: ſa bei 
des zuſammen chaben und nicht trennen: in unfeter. Liebe genen 
ben nächften, was fie auch‘ beivirken mag, in ‚unferer ı onnfhayen 
Liebe gegen den Erlöfer, der fich für uns alle dahingegeben hat, 





*) Marc. 10, 45. 
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und und allen zur Weishelt, jur Gorrchtigkeit, zur Heiligung and 
Erloͤſung gemacht: iſez weinn wir vieſe Liebe den Menſchen offen 
baren und ſo ven Erloͤſer mitbringen in. Die menſchlichen Seelen: 
dann find wir den. Menſchen die Anleitung zur Gemeinſchaft mi 
dem der auch Chriſum unfern Heren gefandt bat: Das if dad 
göttliche Leben welches: wir bringen follen, und unfer. geoßer Be 
ruf die: Verbreitung deſſelben unter. den Menichen. Das ift das 
Biel welches der Erloͤſer ung geſtekkt hat; und fo. wir das in 
Auge faffen, wer Fönnte fagen, fein 2008 anf Erden ſei ein ge | 
ringes. Keiner vergeſſe daß er dazu da ift, daß die andern im 
aufnehmen; aber daß er nur ein folcher fei, daß die Menice 
mt ihm auch den Erloͤſer und feinen Bater im Hinmel aufnch 
men. O welch ein großes und herrliches Ziel. Und wie könnt 
es anders fein. Wenn wie das fefthakten und immer ausführen, 
fo muß es weſchehen was Bergen fagt, Sellg ſeid ihr ſoihr 
es thut. 

And fo laßt. und Darauf das folgende Wort beziehen, Jet 
ſage ich es euch ehe denn es geſchieht, auf daß wen 
es geſchehen iſt, daß ihr glaubet daß ich es bin. Vor 
halten ſollen wie uns dieſen Beruf uͤberall, che wir etwas in de 
Weit Beginnen; das Bewußtfein beffelben ſoll unferer Thätigfelt 
voramgehen. Aber wenn es geſchieht, wenn der Herr Gnade und 
Kraft giebt mii ſolcher Liebe fein Werk zu tueiben: ſo wird es 
nicht fehlen, ‘wir werben erfenuen daß er es ift, und das Ja 
niß ablegen, wir jelbft hätten es nicht gekonnt, unſere Kraft hät 
dazu nicht hingebelcht; aber er iſt es der uns zu: diefer Seligfek 
führt, ‘er iſt es aus deſſen Quelle wir. ſchöpfen und aus den 
wir immer nehmen koͤnnen, bis der Zuſtand feiner Gemeine auf 
Erben dem gleich ift was erſt noch foll offenbar’ werden von de 
Herrlichteit der Kinder Bodied.. Amen. 





LXIV. 
Am Sonntage Cantate 1826. 


Tert, Joh. 13, 21 -38. 


Da Jeſus ſolches geſagt Hatte, ward er. betruͤbt im 
Geiſt, und zeugete und ſprach, Wahrlich, wahrlich ich 
ſage eud), einer unter euch wird mich verraihen. Da 
: fahen ſich die Jünger unter einander an, und warb ihnen 
bange von welchem er redete. Es war aber einer unter 
’ feinen Sängern, der zu Tifche faß an ber Beuft Iefu, 

welchen Jeſus lieb hatte. Dem winkte Simon Petrus 
daß er forfchen follte, wer es wäre von dem er tagte. 
Denn gefelbige-Yag an. ver. Bruſt Jeſu und ſprach zu 


: Ma, Herr wer iſt es? Jeſus antwortete ihm, Der: iſt 


‚ed, dem ich ven Biffen: eintancdhe und gebe. Und .er 
- tauchte den Biffen ein, und gab ihn Juda Simonis Iſcha⸗ 
ribth. Und nach dem Biſſen fuhr der Satan in ihn. 
Da 'ſprach Jeſus zu ihm, Was du thuſt, Das. thue bald. 
Daſſelbige wußte. aber niemand über ZTifche, wozu er 
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es ihm fagte. Eillche meinten, viewrit Judas den Beute | 


hatte, Jeſus fpräche zu ihm, Kaufe was uns noth if auf 


das Fell; oder daß er den armen etwas gäbe. Dar 


nun den Biffen genommen hatte, ging. er fobald hinaus | 


Und es war Nacht. Da er aber hinausgegangen war, 
fpriht Jeſus, Nun ift des Menſchen Sohn verfläre, 
und Gott ift verfläret in ihm. ft Gott verkläret in 
ihm, fo wird ihn Gott auch verflären in ihm felbft, 


und wird ihn bald verflären. Lieben Kindlein ich bin 


noch eine Fleine Weile bei euch. Ihr werdet mich fuchen; 

und, wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe da 

könnt ihr nicht hinkommen. Und ih ſage euch mm, 

Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter ein 

andet Kepet apier ich, uch geliebt Habe, auf daß auch ih 

einander lieb habt. Dabei wird jedermann erkennen 

dag ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe unter einander 

habt. Spricht Simon Petrus zu ihm, Here mo geh 

du Hin? Jeſus antwortete ihm, Da ich hingehe Fanıl 

du mir diesmal nicht folgen, aber du wirft mir her 

nachmals folgen: Petrus fpsicht.zu ihm, Her warum 

. Kann ich. bir diesmal nicht folgen?. Sch will mein Leben 

:...2.. für Dich laſſen. Jeſus antwortete ihm, Sollteſt du vein 

- 1 Leben für mich laſſen? Wahrlich, wahrlich ich fage bir, 

Ä ver Hahn wird nicht en | bis Du mich dreimal habef 
verlaͤugnet. —W . 7. 


M.. & 8. In bien gröſem Akönik unge Rosie, den 
wir / ſo chen geleſen haben,. unterfcheiven wir augenſcheinlich drei 
Shell; von denen der erfte uns jene: geheiumißvolle. Geſchicht 
des Sudas in ſeinem Berhältmi zu dem Herrn erzählt; Der ans 
der e une auf das Verhaͤltniß des Het zu Gott und zu feinen 


Juͤngern hinweiſt, und: fein großes. heiliges Gebot in feiner gam 


zen hohen Bedeutung vorhält; der dritte. endlich ſich über die 
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befannte Berläugnung, Deren Petrus ſich gegen feten Herrn und 
Meiſter fchuldig machte, ausläßt. Laßt und dieſe drei Stüfte 
jezt unter dem Beiſtande Gotted näher. mit einander betrachten. 


. Was nun das erfte betrifft, ſo will ich es nicht laugnen, 
daß ich eine gewiſſe Scheu habe mitten in ber, ‚Betrachtung des 
herrlichſten "und, erhabenften was wir qus dem Leben unſers 
Erloͤſers wiſſen, der Liebe mit welcher, er die feinigen in Ber 
ziehung auf fein Werf unifäßt und die er. ihnen geboten dat, un 
der Verklärung zu welcher der Vater ihn ‚erhoben und die der 
Bater in ihm felbft bereitet‘ hat,. mitten in biefer Betrachtung 
mich mit meinen Gedanken in bie Geſchichte von dem Judas zu 
vertiefen, und euch einzuladen daß ihr mich dabei mit eurer ‚Sri 
lichen Aufmerffamfeit begleiten moͤget. Denn es iſt uns von dem 
innern Zujammenhang der Sache fo, wenig in der Sceift auff 
bewahrt, daß wir ung fein beutliched und beſtimmtes Bild davon 
machen koͤnnen; wir wiſſen nicht, welche aus ber eigentlichen % 
fchaffenheit feines Gemüths herzuleitende und mit der Geichiche 
feines Lebens und feinem Berhätinife u vem ‚Heim. aufa imen⸗ 
hangende Beweggrunde den Judas zu feiner‘ dunkeln That gefühet j 
haben, fo daß wir nur unſichere Verniuthungen uͤber die Süd Ä 
aufſtellen fönnten, went wir und in eine ‚weitläuftige Erdrterun 
einlafjen wollten, Daher wird es zlaicbe ich hinreichend fein, wenn 
wir dies. nur andeuten, und im übrigen mit unferer Betrachtung 
bei dem ſtehen bleiben was für und alle lehrräch/ ermunternd und 
warnend fein fann. , 


un wei ala ta ZI IE 
‚Schon vorher bei Gelegenhen —9 Fahreſchens, als der 
Herr die Juͤnger hinwies auf die große geiftige Reinigung die ſte 
in feiner Gemeinſchaft erfahren, hatte erde. Judas durch Ar 
ſpielung erwähnt, indem. er fagt,- Ihr ſeid rein, aber nicht .alfe, 
Rum: aber nimmt ber Gedanke an dieſen feinen verlorenen Juͤn⸗ 
Er. und an Defien werräfberiiches Borhaben. überhand. in feiner 


ae, ſon daß er hatrüͤbt wird im: Geiſten und et, Vabr⸗ 
Hom. üb. Ep, Joh, I, 
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lich, wahrlich ich ſage euch, einer unter euch wird 
mich verrathen. .. | 

Wir mögen.m..g. F. die Geſchichte des Judas anſehen wie 
wir wollen, immer werben wir fagen müffen, ber Verrath den er 
an feinem Ham und Meifter beging war ein Abfall von ve 
Verbindung in welcher er bisher mit ihm geſtanden. So muß 
und feine‘ That ſowol bel ber frengften ald bei der milbeften 
Beurtheilung berfelben erfchefnen. Und der Herr als er gebenft 
ivie diefer eine ünter denen’ Die er zu feinen Dienern und Bart; 
jeugen in der Förderung feiner Sache erwaͤhlt hatte, ihn ver 


väthen werdet in die Hände feiner Feinde, da zeigt er ſich nicht 


gefränft, beleidigt ober wol gar eibittert, ſondern er ward be⸗ 
trübt im Geiſt. 

»Das m. g. F. iſt etwas was auch auf uns alle feine A 
wendung, findet. "Sälvem bie chriſtliche Kirche auf Erden beftcht, 
it veranlaßt durch bie feinbfefige Gefinnung und das Tieblofe de 
tragen der Gegner des Evangeliums leider öfter der traurige Fall 
borgelommen, daß einzelne Chriſten abgefallen find von dem Be 
Yenninig der Wahrheit cheils aus Furt vor den Trübfalen und 
Leiten womit. jene in den Zeiten ver Verfolgung ihnen brohten, 
iheils aus jenem Wankelmuth der das menſchliche Herz hierhin 
iin vorthin wirft, fo lange es noch nicht feſt geworben it. Da 
miögen wir nun allerdings Tagen, wo der Abfall von dem Evan⸗ 
vgelis möglich iſt, da ifl noch feine innige und feſte Anhänglichteit 
at den Eloͤſer geweien, da hat’ noch immer das rechte lebendige 
‚Leben des Glaubens an ihn und der Liebe zu ihm gefehlt, da 
war alles, was das Gemuͤth erfühkte, und in Wort und That fih 
Tundıgah;: mehr ein Verſuch und ein vorläufiger Anfang als ein 
feftes inneres Band; weiches von: einer: ungerteennlichen Gemein; 
ſchaft zwiſchen, den: Seele und dem Extöfer: zeugt... Jezt nun nach⸗ 
dem daor Reich Guties auf Erden feſten Grad: ‚gefaßt. hat, ge 
ſchieht ein ſolcher Abfall vom Evnngrlis nicht mehr auf eine: ſe 
aperlihe by Mhkhene: Woeiſe wien mis jenen Beiden: ber Berfob 


At Fa 
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gung, wenigſtens wuͤrde dergleichen auch. wenn es fich hier und 
do ereignete doch zu den feltenen Erſcheinungen gezaͤhlt werden 
muͤſſen; aber ſeitdem die chriſtliche Kirche getheilt iſt in mehrere 
große Gemeinſchaften, da iſt es nicht ſelten der Fall, daß einzelne 
Glieder von der einen Gemeinſchaft abfallen und zu der andern 
übergehen. Run befennen zwar dieſe verſchiedenen Gemeinſchaften 
alleſammt Einen Herrn und Meiſter; aber doch glaubt jede die 
Wahrheit ‚Die der Herr vom Himmel gebracht, und die Segnungen 
pie er den Denfchen erworben hat, fefter zu halten als bie andere; 
und beſonders rühmen wir und, daß und das hellere Licht des 
Evangeliums aufgegangen fei, indem wir, in, dem Theile der chriſt⸗ 
Lichen Kirche welchem wir angehören bie gereinigte evangelifche 
Lehre zu beftgen behaupten. Daher wo irgend einer aus unferer 
evangelifchen Kirche heraustritt und. zu einer andern übergeht, da 
follen wir betrübt werden im Geifte über einen ſoichen 
Abfall, der uns nicht anders erſcheinen kann denn nur als ein 
Abfall von dem vollkommneren zu dem unvolffommiteren, wie ber | 
Erloͤſer betrübt warb im Geifte über dieſen Abfali des Judas; 
aber eben ſo wie er ſollen auch wir uns ‚aller, andern und lei⸗ 
denſchaftlichen Bewegungen des Gemuͤths entfalten, Jelbft wenn 
Diejenigen welche uns durch ihren Mebertritt zu einer andern chriſi⸗ 
lichen Gemeinſchaft Veranlaſſung zu einer ſolchen Betrübniß geben 
ſolche wären die unſerer nächſten Umgebung angehören, und 
welche uns eben deshalb Gott beſonders anvertraut hat, baf wit 
ſollen An. ‚de Erfenniniß unp in ‚einem gettgefäligen ‚Leben. 
Aber doch wird unjerg. Betxuͤbniß immer. eine. ganz anbere fein 
ais die des Exloͤſers. Ez namlich unfer He und‘ Meifier wußte, 
ſich gan. unſchuldig daran, daß Juvas von ‚om. abfallend ihn 
feinen. einben. nordeihä.r lonnie FA (elf dag Zeugnig geben, 
haß.. ee wachrend, feines: ‚Sehens mit den nüngern, nichts ünter⸗ 
Inn haben un, fig alleſa mwyteh zu verbinden au fe treuer Anhänge 
Trhfehinsu ihn für den großen Beruf. den er een anben mis 
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er hatte nie etwas unrechtes und ſuͤndliches gethan, was mit 
feiner anfteffenden Kraft auf ven einen oder andern unter ihnen 
um fo verderblicher Hätte wirfen müjlen, da ſie gewohnt waren 


| auf ihn zu fehen und von ihm aufzunehmen; fondern mit der 


vollfommenften Klarheit und Ruhe konnte er in jenem hohenprie 
fterlichen Gebet, welches unfer Evangelift uns in dem fiebenzehnten 


Kapitel des Evangeliums aufbewahrt hat, feinem himmliſchen Vater 


Rechenfchaft ablegen über fein Thun und Wirken von Anfang 


an bis zu der entjcheidenden Stunde feines Lebens. Aber das 
wird niemals unfer Fall fein, wenn ein Abfall von der Kirche 
welcher wir angehören irgendwo unter uns vorfommt. Denn ge 
ſezt auch es wäre fein einzefner unter uns ſich einer beftimmten 


Schuld bewußt, fo if doch offenbar, daß eben deshalb weil der 
einzelne immer "und uͤberall vom ganzen getragen wird die Schul 
des ganzen es iſt, wenn der einzelne «abfällt, des ganzen den 
der rechte Gemeingeift fehlen muß, ‚wenn ber - einzelne nicht ie 


feſtgehalten wird daß er nicht laſſen kann vom ganzen; aber 
auch die Schuld des einzelnen welcher abfällt, weil er obwol 


vernachlaͤſſigt von dem ganzen es doch auch -feinerfeits bat fehlen 


Taffen an bem rechten Eifer dem ganzen anzuhangen. Ale folche 


Beifpiele müſſen uns betrüben, weil fein einzelner fi) losſprechen 
Tann von der Schuld weldjeivie Gemeinfchaft trägt; und nur 


wenn dieſe Betrübniß in uns Plaz gewinnt werden wir und zw 


gieich ermuntert fuͤhlen die bruͤderliche Liebe in unſerm Here 
immer mehr zu befeftigen. und in der Kraft derjelben Das unfrg 


. zu thun, damit der Geift der’ das ganze durchdringt und taͤgt 


ſeine heilſame Wirkung uͤberall an den einzelnen offenbare, in 
jedes Gemuͤth Eingang findend, und auch in die verborgenſten 
Falten deſſelben einbtingenb. Aber wenn bei.dem Abfall einzelner 
Mitglieder von ünferer Gemeinfchaft andere Gemuͤthsbewegungen 
in uns entſtehen, wenn wir der Erbitterung, dem Wwerwillen, 


ver Verlleinerungs—⸗ und Schmaͤhſucht gegen die. abgefallenen 


Raum geben in De era Heljen: fo hati das feinen Grund Darin, daß 
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wir zwar ein Bewußtfein Haben yon ber gemeinfamen Schuld 
weiche auf alle ohne Unterſchied fällt, aber doch zugleich eine Ab- 
neigung fie in uns felbft aufzufuchen, fo daß wir am Tiebften in 
andern unfere eigene Schuld erbliffen. Immer ift es ein Beweis 
. von dem reinften Eifer für die Förderung des Reiches Chrifti und 
für die Verherrlicyung feines Namens, wenn wir tief betrübt wer 
den im Geifte, wo eine Seele von der Wahrheit abfällt die Mir, 
befennen, und den Weg des Heild verläßt auf welchem wir wars 
deln; aber nie darf ſich eine leidenfchaftlidhe Gemuͤthsbewegung 
Hinzugefellen, wenn wir nicht unfer Auge für die Wahrheit feldft 
trüben und der guten Sache ſchaden wollen. | 

Nachdem nun der Herr betrübt im Geift gefagt hatte, 
Einer unter eu wird mich verrathen, ba ſahen fich die 
Jünger unter einander an, und ward ihnen bange von welchem 
er redete. Ein anderer Evangelift erzählt ung, die Jünger hätten 
angefangen unter fich felbft zu fragen, welcher es doch wäre unter 
ihnen, der das thun würde;*) und wieder ein anderer Evangelift**) 
meldet uns, daß die Jünger angehoben hätten ein jeglicher unter 
ihnen den Herrn zu fragen, Herr bin ich es? Das flimmt zwar 
"nicht wörtlich mit dem überein was Johannes bier jagt, aber doch 
im wefentlichen, und wir mögen Daher bei unferer Erzählung ftehen 
bleiben, Die Jünger alle Hatten alfo, fo ſcheint es, feine beftimmte 
Sicherheit darüber, daß ſie nicht fonnten gemeint fein. 

Das muß uns freilich auf den erften Anbliff mit Furcht 
und Schreffen erfüllen. Wie, wenn die welche dem Herrn fo 
nahe fanden daß fie feine unmittelbare Einwirkung auf ihre See- 
len erfahren hatten; wenn die welche ein feſtes Befenntniß abge: 
fegt hatten davon, daß Jeſus fei Ehriftus der Sohn des leben. 
digen Gottes, und daß fie nicht von ihm weichen wollten, weil 
er allein Worte des ewigen Lebens habe; wenn diefe wieder un- 
ficher Darüber follten ‚geworden fein, ob fie auch fo feft an ihrem 


*) Luc. 22, 23. **) Maith. 26, 22 
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Herrn und Meifter hielten, daß nichts im Stande wäre ihm. ihre 
Herzen abwendig zu machen: was ſollten wir dann in Beziehung 
auf unſere Treue gegen ihn hoffen und fuͤrchten? Allerdings waͤre 
es ſehr betruͤbt, wenn wir über bie vollkommene Anhänglichfeit | 
der Seele an den Erloͤſer in feinem einzelnen Gemuͤthe eine be 
flimmte Sicherheit hätten, fondern uns mit bloßen Bermuthungen 
begnügen oder mit Ängftlichen Fragen hinhalten müßten. Was 
wäre es dann mit der Verheißung des Friedens, die uns Der Her 
gegeben hat indem er fpricht, Den Frieven laffe ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch wie die Welt giebt. 
Euer He erfchreffe nicht und fürchte ſich nicht.*) Ach es wäre 
und bliebe eine große und herrliche Verheißung, aber wir würden 
und fönnten ihrer nicht froh werben. 

Abber eben diefe Betrachtung m. g. 3. führt ung auf den 
wichtigen Unterfchied welcher flattfindet zwifchen ver eigentlichen 
innerfien Gefinnung des Gemüths und zwiſchen einer ein⸗ 
zelnen beflimmten Handlung. Weber jene, die innerfte Gefinnung 
des Gemüths, konnten die Jünger in feinem Augenbliff zweifel 
haft fein; fle wußten daß fie aus dem Grunde des Herzens ihrem 
Heren anhingen. Aber e8 war hier die Rede von einer einzelnen 
‘ beftimmten That; an eine folche mußten daher die Jünger auch 
denken, und da konnte es ihnen nicht anders als zweifelhaft fein, 
ob auch in Beziehung auf diefelbe ihre‘ Liebe zu dem Herrn ſich 
bewaͤhren werde. 

Und eben fo m. g. F. ſteht es mit uns allen in dieſen 
irdifchen Leben. Zwar giebt ed oder kann es wenigſtens 
geben eine Menge einzelner Handlungen von welchen, wenn einer 
unter ung gefragt würde, ob er wol im Stande fei fie zu thun, ex 
mit Recht nein. antworten wuͤrde. Aber wir fagen dies nur in⸗ 
dem wir die innere lebendige Kraft und Richtung unferes Ge 
müths im Auge Haben; wir Fönnen es nur fagen, wenn irgend 


*) Joh. 14, 27. 
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eine Handlung von der wir behaupien wir -Fönnten ſie nicht thun 
ganz außerhalb des Kreiſes worin wir leben und in welchen wir 
durch Sitte und Eigenthümlichkeit unſers Volles eingeſchloſſen 
find liegt. Wo das aber nicht der Fall IR, da: muͤſſen wir zum 
Zeugniß der menfchlicken Gebrechlichkeit immer:gefiehen, daß feiner 
mit Sicherheit von fich fagen kann, er fei unfählg zu folchen ein 
zelnen Handlungen; denn er weiß nicht wie weit ſich in einzelnen 
Augenbliften eines: unbewachten Gemuͤthszuſtandes bie Kraft der 
göttlichen Liebe wenn auch nur auf eine vorübergehende Weife 
zurüffziehen kann. Dafür kann niemand hinſichtlich feiner eigenen 
Perſon einftehen und gut jagen, ſondern jeder wird von ſich felbft 
geftehen müfien, daß er nicht immer auf gleiche Weife ftarf fei im 
Geifte, und deshalb auch auf ſich das Wort des Apofteld anwen⸗ 
den, Schaffet daß ihre ſelig werdet mit Furcht und Zittern: 
Aber über unfere Anhänglichkeit an unfern Herrn und Erlöfen,, 
darüber daß wir in. dem Grunde unferes Herzens nichts anderes 
vorfien als ihn und fein Reich, darüber follen wir niemals zwei⸗ 
felhaft fein, ſondern die fefte Gewißheit haben welche er von ben 
feinigen fordert, fo daß wir Immer bereit find mit jenem Junger 
zu fagen, Herr Ich will mein Leben für dich laſſen. 

Nachdem nun der Jünger der an der Bruft des Herrn lag, 
aufgefordert durch einen Winf des Petrus, daß er forfchen follte 
wer es wäre, gefragt Hatte, Herr wer iſt ed: da antwortete 
ber Here, Der ift es, Dem ich den Biffen eintaude und 
gebe. Und er tauchte. den Biffen rin, ‚und gab ihn 
Juda Simonis Iſcharioth. Und nad nem Biffen fuhr 
der Satan in ibn, und der Herr ſprach zu ihm, Was 
du thuſt das thue bald. 

Laßt uns m. g. F. bei dieſem Theile der wangeliſchen or 
fehichte nicht verweilen, ſondern fo ſchnell als möglich barüber 
hinweggehen. Denn wir fönnen ja nichts mit Sicherheit ‘auf 


5) Phil. 2, 12. 


— 4108 — 


fielen, wenn «8 barauf ankommt zu unterfuchen wie das Gemäth 
des. Berräthierd In feinem innerſten Grunde mag beſchaffen ges 
weſen fein; noch weniger find wir im. Stande zu erforfchen wie 
das Eintauchen des Biſſens von Selten des Heren und Das Ueber⸗ 
reichen defielben an den Judas fo wie das Berzehren befjelben 
von Seiten des Judas damit zufammenhängt, daß in diefem ber 
Entſchluß reif wurde den Herrn zu verrathen; denn das liegt 
doch wol in den Worten des Evungeliften, daß nach dem Biſſen 
der Satan in ihn gefahren fei; und eben fo wenig, wie ber Herr 
gu den wie eine Ermunterung klingenden Worten, Was du thuf 
Das thue bald, gekommen fein mag; welche Worte auch den 
Süngern nicht beutlich waren, fo daß Johannes fagt, es habe 
niemand über Tifche gemußt wozu der Herr dies dem Judas ge 
fagt. Es gehört ohne Zweifel mit zu den Leitungen der gött- 
lichen Weisheit, welche über die Abfaffung und Sammlung unſerer 
heiligen Bücher wachte, daß über dieſe traurige Begebenheit ein 
Schleier gezogen ift, den wir niemals volllommen werben I 
Sonnen. Und fo mögen wir denn die Sache auf fich beruhen 
laſſen, und uns lieber das erfreuliche, das ftärfende und erhe⸗ 
bende vorhalten, was wir in bem.zweiten heile des verlejenen 
Abfchnittes finden. 

1. Nachdem nämlich Judas hinausgegangen war, fo fpra 
der Erlöfer zu feinen Züngern, Nun ift des Menjhen Sohn 
berflärt, und Gott iſt verflärt in ihm.. If Gott ver 
Härt in ihm, fo wird ihn Gott auch verflären in ihm 
jelbft, und wird ihn bald verklären. Lieben Kindlein 
ich bin noch: eine kleine Weile bei euch. Ihr werdet 
mid fuhen; und, wie ich zu den Juden fagte, wo id 
hingehe da fönnt ihe nicht hinfommen. Und ich fage 
euch nun, Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr eud 
unter einander liebet wie ich euch geliebt Habe, auf 
daß auch ihr einander lieb Habt. Dabei wird jeder, 
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mann. erkennen daß ihr meine Jünger ſeid, fo ihr 
_ Liebe. unter einander habt. _ 

Diele wenigen Worte m. 9. %. enthalten gleichfam ben Text 
zu allen folgenden Reden des Heren, die uns Johannes in ben 
beiden nächften Kapiteln des Evangeliums aufbehalten Hat, ja 
ſelbſt ‘zu feinem Hohenpriefterlichen Gebet, welches wie. im ſieben⸗ 
zehnten Kapitel deſſelben Evangeliums verzeichnet finden. Wenn 
wie nun In der Kürze zufammenfaffen wollen was wir eben ges 
Lefen Haben, fo müffen wir barin zweierlei unterfcheiden, einmal 
das was der Herr von fich ſelbſt, von feinem Verhaͤltniß zu Gott 
fagt, und dann die Ermahnung die er feinen Jüngern giebt. 

Nun, fo beginnt dee Here nachdem auch das lezte gethan 
war um ben Tod dem ex zum Heil dev Menfchen leiden follte ein 
zuleiten, nun ift des Menſchen Sohn verklärt, und Gott 
iſt verklärtinidm . 

. Hier fehen wir m: g. 3. wie. der Erlöfer ſelbſt das Ende 
ſeines Lebens, ſeinen Tod zum Heil der Welt, als ſeine eigene 
Verklaͤrung anfieht, und. fo. zu feinen Juͤngern ‚redet, daß Gott erſt 
jezt vollkommen in ihm verklärt. fei. Zwar war er vom Anfang 
feines Lebens an das Ebenbild des göttlichen Weſens, und in 
jevem Augenbliff fonnten die Menfchen an ihm ſchauen die Herr: 
Udyleit des eingebornen Sohnes vom Bater und den Abglanz Der 
göttlichen Majeſtaͤt. Daher war auch Gott immer in ihm ver- 
klaͤrt, ſo wie er felbft fich in dem Zuftand einer immerwährenden 
Berklärung befand, fo daß er zu feinen Jünger fagen Tonnte, 
Wer mich fiehet, ver fiehet ven Bater.*) Aber doch in einem an⸗ 
bern Sime fagt er. bier, Nun ift des Menſchen Sohn ver- 
klärt, und Gott if verftärt in ihm Nämlich ein anderes 
iſt die Verklärung des Menfchenfohnes bloß für feine ‘Berfon, und 
ein anderes tft die Verklaͤrung deſſelben in Rüffficht auf die Bes 
fimmung die. Bott ihm gegeben hatte. In jener Hinſicht war 
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des Menſchen Sohn immer verflärt, und beburfternicht erſt in einem 
einzelnen Augenbliff feines irdiſchen Lebens verflärt zu werben; 
im der andern Hinfüht aber wie da feine Berklärung eine. wach⸗ 
fende fein: mußte nach Maaßgabe ver Fortfchritie feines Werkes 
fo müffen wir auch beſonders hervortretende Augenblikke derfelben 
zugeben. Und in biefem Sinne fagt der Exlöfer Hier, Run if 
des Menfhen Sohn verfläret, und Gott ift verflärt 
in ihm, fo daß er feinen Top als die Bollendung feines Be 
rufes und. des ihm anvertrauten göttlichen Werkes, foweit daſſelbe 
durch ihn geführt werben follte, anſieht, und alſo auf ſein Hin⸗ 
weggenommenwerden von der Erde anſpielt. 

Darum haben wir auch ein Recht den Tod des Herrn als 
den Gipfel: ſeiner Hohen göttlichen Beſtimmung, als die Vollen⸗ 
dung feines Werkes, als die volllommene Exwerbung des Heils 
welches den Menfchenfindern zugedacht iſt, zu betrachten; aber freis 
lich nur indem wir das Wefen der Sacher. im Auge haben, nit 
aber ſo, daß wir. uns mit unfern Gedanken in bie einzeinen.tw 
perfichen Reiden und Schmerzen welche der Erlöfer erduldet hat 
vertiefen und Dabei fteßen bleiben. Denn eben dieſe Einzelnheiten 
ſchwebten dem Erlöfer nicht vor ald er ſprach, If Gott ver: 
färet in ihm, ſo wird ihn Gott auch verflären In ihm 
feibR, und wird ihn bald verklärenz ſondern nue darauf 
war feine. ganze Seele gerichtet, daß die Suͤnde Ihr Haupt erheben 
werde um ihn des Weibes Samen in die Kerfe zu flechen, md 
daß er ihr den Kopf: zertreten folle,*) fo daß dadurch Das Hal 
des ganzen menfchlichen Gefchlechts begründet und fein Werk voll 
endet werben würde. Es war alfo auch nieht daß Bewußtſein 
feiner außerorventlichen göttlichen Würde, woran ver Erlöfer dachte 
als er fagte, Gott werde ihn bald verflären; denn dieſe 
göttliche Würde war ununterbrochen diefelbe in ihm; fondern ex ſah 
im Geiſte auf. Die Vollendung feines Werkes, welche Burch wie 
Kraft der Liebe feine und durch ihn ‚feines himeuliſchen Baterd 


1 *) 1 Mof. 3, 15. 
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Verklaͤrung war, und ſprach in dieſem Sinne, Nun iſt geſchehen 


und aufgefchloffen und verſiegelt das ganze Geheimniß der Erlös 


ei 


"fung und Berföhmung, wie Gott in Ehrifto mar um bie Welt mit 


ihni felbft zu verföhnen,”) um die Welt frei und felig.zu machen. 

Aber wenn wir nun von dieſem erften Punkt in dem gegen- 
wärtigen Abfchnitte zu dem zweiten übergehen wollen, iv. tritt 
uns ein Umftand entgegen, der nicht anders Tann als ung fchmerz- 
lich bewegen. Indem nämlich der, Herr fagt, Lieben Kindlein 
ih Bin noch eine Fleine Weile bei euch. Ihr werdet 
mich ſuchen; und, wie ih zu den Juden fagte, wo ich 
hingehe da Fönnt ihr nicht Hinfommen: fo ift wol offen» 
bar, daß er von feiner bevorftehenden Trennung von den Jüngern 


‚deutlich genug vevet. Und fein Wort von feiner tröſtlichen Wie 


dervereinigung mit ihnen geht über feine Lippen, fein Wort von 
feiner troftreichen Auferftehung fommt aus feinem Munde? Kein 
Wort Davon giebt er ihnen zu vernehmen, daß wo er fei auch bie 
fein follen welche ihm der Bater gegeben hat? Nein m. g. F., 
fondern unmittelbar nachdem er jenes betrübende Wort geredet fagt 
e, Ein:neu-Gebot gebe ih euch, Daß ihr euch unter 
einander liebet wie ich euch geliebt habe. 

Sekhet da, wie hier den Jüngern fo geht es auch uns nicht 
felten in einem ähnlichen Berhältnifie.e Wie ihnen ein unmittel- 
barer Verkehr mit-ihrem Herrn vergönnt war, um aus feinem 
eigenen Munde die Worte des Lebens zu vernehmen, fo Haben 
wir das gefrhriebene Wort Gottes, um mit demfelben zu verkehren 
im gemeinfamen wie im einfamen Nachvenfen, in ver öffentlichen 
wie in der häuslichen Erbauung. Aber nicht felten kommt es 
uns bei dieſem Verkehr vor, daß was uns am meiften tröften 
könnte unter den Zrübfalen des Lebens, unferm Gemüthe am we⸗ 
nigften entgegenträtt, ſei es fo daß es fih gar nicht darbietet, ſei 
es fo daß «8 in demfelben nicht haften und feft werden will; fon- 
dern ganz etwas anderes kommt uns entgegen und findet: Ein 


°) 2 Kor, 5, 19. 
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gang in unſer Herz. So war es auch mit den Juͤngern in 
dieſen Augenblikken des perſoͤnlichen muͤndlichen Verkehrs den ſie 
mit ihrem Herrn hatten. Er redete von dem worauf jezt feine 
ganze Seele gerichtet war, nämlich daß er fie recht feft verbinden 
wollte im der Liebe, auf welche der Bund des Heild gegründet 
werben follte der nun zu, fliften war; nur dafür forderte er jet 
ihr Ohr, ſo daß dagegen alles andere zurüfftweten follte. Und in 
der That ift es auch eine fchöne Frucht unfers Glaubens an ber 
&rlöfer und unferer Gemeinfchaft mit ihm, daß wir nicht immer 
ber unmittelbaren Tröftung bebürfen, fondern überall aus Dem 
göttlichen Worte erfahren wollen was wie zu thun haben um 
und als vechte Glieder des heiligen Bundes den unfer Herr ge 
fliftet Hat zu beweifen. So lenkt nun auch hier der Erloͤſer bie 
Aufmerkfamfeit feiner Jünger auf die gemeinſame brüderliche Liebe, 
in welcher fie eben fo mit einander verbunden fein follten wie er 
in Liebe mit ihnen verbunden gewefen, und fügt hinzu, Dabei 
wird jedermann erfennen daß ihr meine Jünger feid, 
fo ihr Liebe unter einander Habt. 

Liebe m. g. F. gehört zu der allgemeinen Ausfattung ber 
menfchlichen Natur; Liebe ift alles Gebot das Gott dem Menfchen 
gegeben Hat, und das ganze göttliche Geſez ließ ſich daher auch 
unter den Ausdrukk zuf ammenfaffen, Du ſollſt lieben Gott deinen 
Herm von ganzem Herzen, von ganzer Seele und, von ganzem 
Gemuͤthe, und deinen Rächkten als dich feibjt.*) Dennoch fagt 
der Erlöfer, Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr eu 
unter einander liebet wie ich euch geliebt habe. Rüw 
lich das m. g. F. wie Ehriftus die feinigen geliebt hat, if ein 
neues Gebot, ift eine herrlichere Liche ald Die mit welcher die 
menfchliche Ratur an fich ſchon ausgeftattet if. Aber wie find 
wir im Stande diefe Liebe zu erfüllen? Die Liebe des Herrn zu 
feinen Jüngern war die Liebe des fündlofen zu den Sünden, 
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Des Arztes zu den kranken, des reichen zu den armen, deſſen 
der' den Frieden in ſich trug zu Denen bie deſſelben bedurften; 
wie kann er alſo ſagen, daß wir uns unter einander lieben ſollen 
"mit der Liebe mit. welcher er ung geliebt hat? 

Wie er in feinem hohenpriefterlichen Gebet jagt, ex habe fel> 
nen Juͤngern den Namen feines Baters fund gethan, auf daß bie 
Liebe damit der Vater ihn geliebt in ihnen fei®): ift Died. nicht 
und muß es nicht fein das viel größere? Laßt uns fragen, 
weiches war denn die Liebe womit der Bater den Sohn liebte? 
Es war bie des veinften göftlichen Wohlgefallens, welche ſich in 
jener Stimme audfprach, Das ift mein lieber Sohn an welchem 
ich Wohlgefallen Habe.**) And dieſes göttliche Wohlgefallen 
gruͤndete ſich Darauf, daß der Herr fich dahingegeben hat für das 
Wert der. Erlöfung. und Wiederbringung der Menſchen. Lieben 
wir nun fo den Erldjer, ift dieſe Liebe womit. der Bater den Sohn 
geliebt in ung — und das .ift ja die mefentliche Tracht unfers 
Glaubens an ihn, indem wir ihn erkennen als ven Sohn des le⸗ 
:bendigen:: Gottes: fo iſt zugleich ‚darin eingefchlofjen die Liehe 
womit der Erlöfer die Menſchen und befonvders feine Jünger liebte, 
ja es iſt beides eins. und daſſelbe. Und dieje:Ziebe ift dieſelbe 
womit wir uns unter einander lieben ſollen, fo daß fo. wenig einer 
fein Wohlgefallen haben kann an ihm felber, eben jo wenig aus⸗ 
ſchleßlich an einem andern einzelmen.-. Aber: jener foll in dem 

andern den Erlöfer lieben, das Ebenbild ves göttlichen Weſens 
und ven Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, und eben fo in fich 
ſelbſt; und wie der Gegenſtand umnferer Liebe fein-eingelner fein 
foß, ſo ſoll jeder den andern lieben als Glied des ‚ganzen über 
welches. der Geiſt Chriſti ausgegoffen ift,. und in welchem biefer 
Get Immer mehr verklaͤrt werden fol dadurch daß bie Liebe zu 
Sott und die Liebe zu dem Grlöfer, in welcher wir fühlen daß 
ie Anthell haben an dem Werke der Gloſung, auch augleich 
— — | ‚it 

”) Jeh. 17, 26: *) Dat. 3,10: : ..t 
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Liebe iſt zu ben erloͤſſen. Wo aber Fein Antheil an der Liebe 
if, da iſt Streit, Getrenntheit; denn die wahre Einheit der Gr 
müther iſt nur in ber göttlichen Xiebe mit welcher ver Herr das 
ganze menjhliche Gefchlecht umfaßt und das Heil der ganzen 


Welt gründe. Daher das neue Gebot der Liebe, welches 
er den einigen. bier giebt, ein Gebot iſt für alle Bölfer; und im 
merdar werben feine Jünger daran erlannt, daß ſie Siebe unte 


mant Heben. 


Aber m: g. F. der Hen gehi von dem. hetr abenden 


oe —* er ſeinen zu Jüngern redet, Daß er.nur; noch eine 
. Meine. Weile bei ihnen fein. werbe,- und daß fie. nicht hinkommen 
, Bönnten wo. er. Hingee, fo ſchnell zu feiner Ermahnung Aber, daß 
dieſe eben Deshalb von den Jüngern - auch nickt:fo tief beherzigt 
wird. wie. e8 wol:hätte geichehen; ſollen, ſondern fie ſchweifen mit 
Ihren Gedanken und. den Empfindungen ihres Herzens zu dem 
vorigen zurüff; und fo fpricht Petrus zu dem Herrn, Bo 
geheſt du. Hin? Da. antwortet ihm ter Herr, Da ich hin⸗ 
gehe Fannft du mirdiesmalntdhtfolgenz aber du wirf 
mir hernahymals:folgen. Und Petrus fpricht zu ihm, 
Herr warum. kann ich dir diesmal nicht folgen? Ich 
will mein Leben für:dich lafſen. Aber der Herr ant⸗ 
wortet ihm, Sollteſt du Hein Leben für mid laſſen? 
Sch fage dir, derHahn wird nichtfrähen, bis du mid 
orein⸗ habeſt verläugnet. | 

Hier m... g. 5. haben wir das rechte Gegerftüff zu anfere 
arfen Mbichnitt:s: Freilich. verläugnet' Petrus: feinen Kern und 
Meiften in. einem gewiſſen Sinhe; aber es mar: dorh,.die innerſte 
Wahrheit feines Gefühls, und die aufrichtige Mehiung feines Her 
gend; womit er ſprach, Ich will. mein Beben. für dic Lafr 
fen. Daß er; diesmal fein Leben laffen ſollte, war nicht: der 
Wille des Herrn; fenbern erſt follte er fein Leben wiemen den 
Dienſte des Herrn, erſt ſollte er hingehen und wirken für die 
Ausbreitung des göttlichen Reiches welches dar Herragegruͤndet 
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hatte. Aber doch war es ein ſchͤnes Wort, Ich will mein 
Leben für dich Saffen: Aber in der Wahl deflen was ex zu 
them. hatte um :fein ‚Leben noch zu reiten In Dem Augenblikle der 
Gefahr, darin: irzte er menſchlicher Weiſt, und. daraus ging. Die 
Berläugnung. Servar.;deuen:: ex. fi. gegen feinen Herrn ſchuldig 
machte. : Wol wir æs ein. hartes Wort: welshes, er aus dem 
Munde des Herrn hoͤren mußte, Sol lteſt. du dein Leben für 
mich laſſen? aber chen deshalb weil. er nicht alles erwog was 
hier gu erwägen war — denn Die Bereitwilligleit alles hintenan⸗ 
zuſe zen⸗ für: feinen Ger ‚war ja immer und überall; in Dem Pe 
trus;: wo :ek.galt Zeugniß abzulegen für den Hexen, Ra trat Ber 
twuB.: fee: am meiſten: hervox und fand Darin keinem andern nachz 
und fo. Spricht er: auch: das was .er. bien ſagt aus ber innerſten 
Wahrheit: feines Gemüthes. Heraus; — allein weil er den Gedanfer 
des Herrn micht wacht folgte, weil er. eine, ‚forgfältige Erwaͤgung 
Der Worie des Hemm,: daß er ihm: die swalenicht folgen 
fönne, aber ihm nachher folgen. werde, anterließ, gna viel 


. mehr hinſah auf die fehmerzlihe Trennung von feinem Herrn, 


die ihm bevorftand: fo veranlaßte dies feinen Fall. Es, beruhte 
alfo fein Fall auf der natürlichen Schwachheit und Gebrechlich⸗ 
teit des menfchlichen Herzens, und eben deshalb wurde verfelbe 
auch von dem Erlöfer durch einen ſanft ftrafenden Blikk Teicht vers 
geben, und der ganze Vorfall brachte weiter Feine wefentfiche Vers 
änderung in dem Verhältnifje des Erlöſers zu feinem Jünger hervor. 

Und laßt uns geftehen m. g. %., weiter fönnen wir e8 auch 
nicht bringen. Wenn wir diefelbe Treue wie Petrus gegen uns 
fern Erlöfer im Herzen tragen, fo Haben wir immer Urjache zus 
frieven zu fein. Es wird dabei nicht fehlen, daß wir in einzelnen 
Augenbliffen unfers Lebens den Verdacht auf uns bringen, nicht 
dafielbe freie Zeugniß von unjerm Heren abgelegt zu haben, deſſen 
wir und fonft wol rühmen bürfen. Denn fo ift e8 der menfchs 
lihen Schwachheit gemäß, die wir bei folchen Gelegenheiten immer 
von neuem erfahren. Aber wenn wir fragen, welches ift das 
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ſicherſte Mittel gegen. biefe Verirrungen des Herzens und gegen 
die nachtheiligen Folgen Die daraus entflchen Fönnen: ſo müuͤſſen 
wir ſagen, nur dieſes daß wir uns recht feſtſtellen in dem neuen 


= Bebot welches und der Herr gegeben hat. Ja wenn wir all 


die wir feinen Namen befennen und: unter einander fo liebten wie 
er und geliebt hat: dann würden alle: imjere Fehler immer meh 
ſich ausgleichen und immer wieder gut gemacht werben eben durch 
die Kraft der Liebe, die auch der Sünden Menge veitt,*) und 
der menfchlichen Schwachheit würde immer weniger weren 
Sp möge denn uns alle Das neue ‚Gebot welches der Ha 
ven feinigen gegeben hat bewahren 'vor allen Berirrungen von 
der lebendigen Gemeinſchaft mit ihn, und uns feſt zufammenhalten, 
damit die Liebe Ehrifti ch immer Fräftiger in uns umb unter und 
beweiſe, und ung leicht mache in ſchwweren Stunden zu Teiften was 
der Herr von und forbest.. Dann werden wir feines Naucns 
immer wuͤrdiger werben, und fein Reich immer mehr fördern w 
feiner Berferlihung. Amen, | | 


1 Pen. 4,0. 
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LXV. 


Am Himmelfahrtstage 1826. 
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Text. Joh. 14, 1—6, 
Und er ſprach zu feinen Juͤngern, Euer Herz erſchrekbe 


‚nicht, Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auch an 
‚mid, In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 


Wenn e8 nicht fo wäre, ſo wollte ich euch.fagen, Ich geha 


‚fin euch, die Stätte zu bereiten. Und ob ich Hinginge euch Die 
‚Stätte zu bereiten, will ich doch wiederkommen, und euch zu 
- mie.nehmen, auf daß ihr fein wo ich bin. Und. wo ich 
hingehe Das -wifiet ihr, und ben: Weg. willet Ihe auch. 


Spricht au Ihm Thomas, Herr. wir miften nicht veo du hin⸗ 


geheſt, und wie Fönnen wir Den Weg wiften? Jeſus ſpricht 
‚zu ihm, Ich bin der Weg und die Wahrheit und bat 
Leben 3 niemand kommt zum Vater denn vu si. 


7 SIR 


a. zJ. Dieſe Worte ſind die —* —— Une 


ſerer biohetigen Texte qus dicgem Eyangslio,. und. ſo .gendtt:ieux 
bem. üb. Ev Joh. I. DD 
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wandt mit unferer heutigen feftlichen Betrachtung, daß ich nicht 
nöthig hatte eine andere Grundlage für diefelbe aufzufuchen. Denn 
wenn wir an die Erhöhung unferes Erlöferd von diejer Erde ge 
denen, fo ift ung eben dabei vorzüglich zweierlei nöthig, ein- 
mal eine unferem ganzen Glauben gemäße Vorſtel— 
lung von dem was aus ihm geworden ift feitdem er 


diefe Erde verlaffen hat, dann aber eine fefte um | 


fihere Hoffnung über die Vereinigung welche zwis 
fhen ihm und dem menſchlichen Geflecht befteht; 
und über beides fpricht er fich in den verlefenen Worten auf eine 


fo deutliche und fefte Weife aus, daß es nichts befferes giebt woran’ 
ſich unfere gläubige Hoffnung Halten Fann, als eben dieſe Work 


des Erlöfere. 

IL. Laßt und aber zuerft auch die Grundlage betrachten, uf 
welche er alles baut was er hierüber feinen Jüngern fagt nidt 
nur in den verlefenen Worten fondern auch in der weitern Forts 
fegung feiner Rede, wie wie fünftig werden zu betrachten haben, 
nämlich daß er fagt, Glaubet an Gott, und glaubet auf 
an mich. 

Seinen Yüngern brauchte er allerdings nicht jezt erſt zuzu⸗ 
reden, daß fie überhaupt an Gott und ihn glauben follten. Denn 
in dem Glauben an Gott, ja auch in dem Glauben an alle große 
und heilige Verheißungen die in dem Schooße ihres Volkes nie 
dergelegt waren, hatte er fie fchon gefunden als er fie zu Juͤn⸗ 
gern wählte; ımd den Glauben an ihn hatten fie ſeitdem ber erfr 
Keim deſſelben der Grund ihres näheren Werhältniffes zu ihm ge 
worden war immer weiter entwäffelt, und wußten es, und wären 
nicht wieder davon abzubringen geweſen daß er derjenige fei wel⸗ 
chen Gott zum Heil des menſchlichen Geſchlechts geſandt habe. 
Wenn er ſie dennoch hier zu dieſem Glauben ermahnt, fo will er 


zweierlei damit ſagen. Zuerſt iſt es die rechte Feſtigkeit des Glau⸗ 


bens, up wir in ‚Beziehung auf das was über das irdiſche 
Leben hinausgeht wozu ex ſte ermuntertz yann a ber auch vor 


* ”, 


— 49 — | 
zuͤglich dies, daß er den Glauben an Gott und den Glauben an 
ihn jelbft verlangt als etwas was zwar zweierlei zu fein feheint, 
aber fo unzertrennlich mit einander verbunden fein muß, daß «8 
eines und daffelbige iſt. 

Was nun daß erfte betrifft m. g. F., fo ift unfer ganzes 
Wiffen und Erkennen, unfer ganzes Thun ebenfalls fo völlig auf 
den Schauplaz diefer Erbe beichränft, daß fie uns eben deshalb 
mit allem was fie hervorbringt trägt und bewegt als em ganz 
abgeſ ondertes ganze erſcheint, und wir keine Verbindung ſehen 
zwiſchen dem Leben hier auf Erden und, wenn dieſes in einem 
einzelnen Weſen aufgehört hat, irgend einem anderweitigen Bes 
ſtehen und Zuftande deſſelben. Da ift es eben diefe Feftigfeit des 
Glaubens in Beziehung auf das was über das irbifche Leben 
Hinausliegt, welche der Erlöfer verlangt. Diele aber beruht doch 
zunächſt Darauf, daß wir unfer Bewußtſein von ®ott uns fo weit 
entwiffeln daß wir uns felbft fagen müffen, folche Schranfen wie 
für uns find für ihm nicht vorhanden, für ihm ift diefe Erde und 
die Kraft die er in fie gelegt hat, das menfchliche Gefehlecht mit 
feinem vernünftigen Geifte zu entwiffeln, zu tragen und zu et- 
halten, nicht etwas abgefchloffened und auf fich ſelbſt beſchraͤnktes, 
fondern fie ift für ihn nur ein Heiner Theil feiner großen und 
unter fich vurch feine ewige Kraft auch vollfommen zufammen- 
hangenden Werke; was uns in dieſer Himficht unmöglich feheint, 
ein Uebergang von einem biefer Weltkoͤrper an welchen fidy feine 
Allmacht offenbart zu dem andern, iſt für ihn etwas leichtes, und 
wenn wir uns nun einmal Gott nicht anders denfen Fünnen als 
in der Aehnlichkeit mit dem Menſchen, weder in feinem Denken 
und Erkennen noch in den Beichtüffen: feiner Allmacht iſt irgend 
etwas ſo beſchraͤnktes und geſondertes als: bei und. Darum fo 
wir auf bie ewige Kraft und ‚Gottheit des Weſens fehen welches 
alles regiert und altes’ trägt; ſo kann umfern Glauben und unfere 
Hoffnung das nicht nieverfchlagen, daß es etwas unwahrfchein« 
liches fei, ver Geiſt der den Kreiblauf feines jezigen Lebens auf 
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dieſer Erde gehalten und beſchloſſen hat, werde daſſelbe anderswo 
und in einem hoöheren Sinne fortſezen. 

Das zweite iſt dies, daß der Erloͤſer den Glauben an Gott 
und den Glauben an ihn felbft ald innig mit einander zufammen: 
hangend und als eins und daſſelbe darftellt. Denn nach unie 
Weiſe fcheinen und freilich dieſe beiven Säge von: einander ge 
rennt, als ob zweiexlei fei glauben an Gott und glauben an ihn; 
aber das iſt nur nach ver Weife zu reden der damaligen Zei 
und nach damaliger Einfachheit. Es war aber die Abficht des 
Erlöfere, daß beides follte als eines und. Dafjelbe gedacht werben, 
als ob er fagen wollte, Wenn ihr an Gott glaubet, jo glaube 
ihr auch an mid. Das ftimmt ja auch fehr tiberein mit vielen 
feiner tieffinnigften und herrlichſten Aeußerungen die wir ande: 
wärts lefen, ald wenn er jagt, daß niemand den Vater Eennt, um 
vhne Kennen, kann es feinen Glauben geben, venn der Sohn und 
wen es der Sohn will offenbaren.*) Nur alfo wenn wir an 
den glauben als au denjenigen in welchem ſich Gott offenbart 
dat, können wir Gott kennen und aljo auch an Gott glaube 
Defien aber ‚werden wir uns wol in uns felbft bewußt werben, 
daß wir wenn gleich an die äußeren Werfe Gottes in der Schöps 
fung gewiefen, und obwol wiffend daß, wie der Apoftel Paulus 
in feinem Briefe an Die Römer fagt, wir die ewige Kraft und 
Gottheit des Höchiten erjehen können fo wir fie wahrnehmen an 
nen: Werken der Schöpfung **), daß wir doch zu Der rechten Er 
kenntniß Gottes, die nicht nur unfern Verſtand über dieſe Wal 
erhebt jpndern auch das innerfle unſeres Gemuͤths befriedigt, m 
der. Erfenniniß daß Bott die Liebe ift, nicht.anders gekommen find 
als durch feinen Sohn und durch die Erkenntniß der Werke vie 
er feinem Sohne nicht nur gegeben fondern durch ihn auch offen 
bart hat. So gilt dies auch befondess ‚von dem Glauben an 
wa und dem Vertrauen auf Gott in der worin ber 
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Herr hier beides entwikkeln will. Denn freilich ſind wir uns 
des Adels und der Vortrefflichkeit der menſchlichen Natur bewußt, 
aber auch ihrer Verunſtaltung durch die Sünde, die derſelben ans 
klebt und alle Lebensthätigkeiten des irbifchen Menfchen begleitet. 
Darum wenn uns das eine erhebt, fo fehlägt md das andere . 
nieder. Wenn wir des erftern wegen die Hoffnung aufrichten 
fönnten, daß einem folchen Geift dem die Erkenntniß des ewigen” 
Weſens möglich ift nicht Fönne der Tod beflimmt fein, und ein 
fo kurzes Leben wie das gegenwärtige if: fo fehlägt und das ans 
dere nieder, und wir wiffen nicht, ob nicht mit vollem Rechte ein 
mit der Sünde befleffter Geift befchränft bleibt auf dieſen irdiſchen 
Schauplaz. Und von dieler Unwiſſenheit, mit welcher wir alle 
Hoffnungen der Menſchen die ſich auf das hoͤhere beziehen be⸗ 
haftet finden, wuͤrden wir nicht anders befreit worden ſein als 
durch Chriſtum den Erloͤſer. Denn weil in ihm dieſelbe menſch⸗ 
liche Natur war, aber unbeflefft durch die Sünde, fo erfcheint, 
ums in ihm die Möglichkeit daß der menfchliche Geift von ihr 
ganz förme erlöft werben; und fo wie uns dies möglich erſcheint 
fo muß auch verfchwinden was uns nieverfchlägt, und unfere Hoff 
nung feft bleiben. In der Möglichkeit daß fich die Fülle ver 
Gottheit in der Perfon Ehrifti mit der menfchlichen Natur vers - 
einigen konnte, darin daß das wahr geworben ft, und ein fplhes 
Leben erfchienen ifd auf Erden, liegt die ſtchere Hoffnung in Be 
jiehung auf bie ewige Beſtimmung des menfchlichen Geiſtes. 

1. Indem num aber der Erlöfer auf dieſe Grundlage die 
Beruhigung bauen will welche er feinen Juͤngern, nun er ſich 
immer beutlicher und beftimmter über feine nahe Entfernung von 
der Erde ausläßt, mitzutheilen fucht: fo thut er zuerft Dies, daß 
er ihnen eine Borftellung giebt und fie erinnert über dad was er 
ſchon früher geſagt hatte, über das was er fein werde nach feiner 
Entfernung von der Erde, und über die Fortdauer des Verhaͤlt⸗ 
niffes zwiſchen ihm und dem menfchlichen Geſchlecht. Er verbin- 
det aber beides auf eine unzertvennliche Weiſe mit einander, wie 
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es ihm auch in feinem ganzen Leben eins und daſſelbe war. Denn 
fein ganzes Leben und MWefen war nichts anderes ald bie Be 


- flimmung das menfchliche Geſchlecht zu erlöfen und zur Gemein, | 


ſchaft mit Gott zurüffzuführen. So fagt er alſo, In meines 
Baters-Haufe, ald den Ort wohin ich zurüffehte, find 
viele Wohnungen. Wennes nicht fo wäre, fo wollte 
ich zu euch fagen, Ich gehe hin euch Die Stätte zu bes 
reiten. | 

Damit nun fagt er zweierlei. Einmal daß ſchon in dem 
ewigen Rathfchluß Gottes für dieſe Wohnungen in feinem Haufe 
geforgt fei, Daß es da Stätten gebe für die weiche durch den 
Glauben an Ehriftum zur Gemeinfchaft mit Gott wiedergeboren 
find; dann aber auch, daß wenn es dieſe nicht gebe, fo würde 
es doch eben ſchon in feiner Beſtimmung und in der Gewalt die 
ihm gegeben fei liegen, fie den feinigen zu bereiten, 

Mas heißt das anders m. g. F. als Died, Daß ber ewige 
Rathſchluß Gottes in Beziehung auf die Beftimmung des menſch⸗ 
lichen Geiftes und Gefchlechts, und ver Rathſchluß der Erlöfung 
durch Die Sendung feines Sohnes, einer und derjelbe fei und gar 
nicht getrennt werden koͤnne. Gott hätte ‚jenen Rathſchluß über 
das menjchliche Geſchlecht wie es mit der Sünde behaftet ift nicht 
faffen koͤnnen, wenn er nicht zugleich gefaßt hätte ven Rathſchluß 
der Erlöfung; aber diefer iſt auch die Bürgfchaft für das ewige 
Heil, welches bie göttliche Liebe Denen deren Natur einem folchen 
Berhältniß geeignet und angemeffen ift bereitete. So ſieht der 
Herr aljo beides als eins und daſſelbe an, fein eigenes Auffahren 
zum DBater und feine Sorge für die Stätte der feinigen, auf daß 
fie da fein mögen wo er ifl. Das beftätigt er nachher uns aufs 
beftimmtefte durch die Worte die er zum Thomas fagt, Niemand 
Tommt zum Vater denn durch mich, daß er alſo das zum 
Bater Kommen als den Ort darftellt wo er Hingeht, daß aber 
auch zugleich fo wie er dort hingeht alle die an ihn glauben durch 
ihn ebendahin Fommen, aber auch auf Feine andere Weile dazu 
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gelangen fönnen, eben wegen der Ungertrennlichkeit der Beſtimmung 
bes menfchlichen Gefchlechts, und der Exlöfung vefielben durch ihn. 

Wenn nun gefagt wird, daß nachdem der Herr aufgenommen 
worden von der Erde, fo fige er zur rechten Gottes: fo erfcheint 
uns Dad als etwas ihm eigenthümliches, als der Ausdrukk jener 
genauern Verbindung gwifchen Ihm und. feinem und unferm DBater, 
welche nicht zugleich, die unfrige ift; und das Fönnte dann freilich 
ein Grund fein, daß unfer Herz erfchräfe, wie feine Rede in ben 
Worten unſeres Tertes damit anfängt, Euer Herz erf chrekke 
nicht. Aber es ſoll keine Sonderung ſein und nichts ihm allein 
eigenthuͤmliches ſollen wir und denken mit dem Sizen zur rechten 
Gottes, ſondern das Haus des Vaters als viele Wohnungen ent 
haltend, damit wo der Herr ift auch die fein mögen welche ihm 
angehören, wie er jagt, Ich will wiederfommen, und euch 
. gu mir nehmen, auf daß ihr feid wo ich bin. 

Sam. g. F. fo ſehr Hat fich der Erloͤſer dadurch Daß er.auf 
Erden erjchienen ift und uns. den Vater offenbart hat das Ge 
fchledyt der Menfchen angeeignet, daß nun die Verbindung zwiſchen 
ihm und denen welche an ihn glauben, und durch ihn des rechten 
und lebendigen Glaubens an feinen und unfern Vater theilgaftig 
geworden find, als etwas unzerftörbares umd ewiges feftficht, 
Darum denken wir und nun ihn zur rechten Gottes erhöht, fo 
iR das freilich jo und in dieſen Morten nichts anderes als der 
Auspruff feiner eigenthümlichen Vereinigung mit dem göttlichen 
Wefen. Darum aber fezt er eben das andere dazu, wir follen 
ung. das Haus des Vaters. denken als viele Wohnungen in fich 
ſchließend, welche alle die Stätten in fich_fafien die der Herr. ven 
jeinigen bereitet, und zwar nicht irgend anderswo von ihm getrennt, 
fondern daß wir es als einen Ort denfen wo er iſt und io wir 
fein follen. 

In dem allen m. g. 5. ift freilich ein Herabſteigen zu der 
Unvollfommenheit und Sinnlichkeit der menſchlichen Vorftellungen. 
Denn wie der Here nicht nöthig hatte die Erde zu verlaffen um 


— 1 — 


Bei feinem Bater zu fein, indem er fo deutlich fagt, daß er überall 
bei ihme) und ee mit dem Bater eins fei**), und dag der Bater 
ten nie und nirgends allein laſſe: fo ift es auch nicht Die Vor⸗ 
ſtellung von einem andern beilimmten Ort, an welche wir uns 
halten und unfern Glauben Heften follen, fondern es ift feine an- 
dere als die von feiner Vereinigung mit uns, und dann auch von 
unferer Bereinigung mit felnem und unferm Gott, mit feinem 





« 


und unferm himmlischen DBater.***) Aber diefe follen wir und 
freilich als etwas herrliches denken, unvergleichlich mit der wozu 


wir ſchon auf Erden gelangen. Was für den Erldfer nichts war 
als ein Zurüffehren, weit in feinem Verhältnig zu feinem und 
unferem Bater Fein MWechfel geweſen war ‚und Teine Veränderung, 
Teine Abnahme und Zunahme, das ift für uns ein Hinauffteigen, 
ein Uebergang von dem irdifchen zu dem himmliſchen, von dem 
vergänglichen zu dem unwandelbaren, zu dem was in einem fol 
chen Sinne ewig iſt — denn ewiged. Leben haben die ſchon hier, 
welche durch den Stauben an den Erlöfer vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen find, — aber auch in dem Sinne ein ewiges, 
Daß es keinem zeitlichen Wechſel mehr unterworfen if, wie wir 
es in diefem Leben erfahren, wenn es auch das Leben des Glau⸗ 
bens ımd der Liebe geworden iſt. 

Vorher m. g. F. hätte der Erlöfer ſchon öfter in öffentlichen 
Reden wobei das ganze Bolt war gefagt, er würde fie bald ven 
. kafien, aber wo er hinginge wüßten fie nicht, weil feine Rebe nicht 
bei ihnen Wurzel gefaßt, und fie die richtige Vorſtellung von dem 
Neiche Gottes, welches Hier und dort eins und daſſelbe If, nick 
Hätten aufnehmen wollen, damit fie e8 müßten. Daher Tönnten 
fie auch nicht dahin fommen. Und eben daran Hatte ex noch feine 
Juͤnger erinnert in dem lezten Theil feiner Rede im vorigen Ka 
pitel, wo er fagt, Ich werde noch eine kleine Weile bei euch fen; 
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ihr werdet mich fuchen; und, wie ich zu den Juben fagte, wo ich 
hingehe da fönnt ihr nicht hinkommen. Jezt aber ohne daß its 
gend eine Zeit dazwiſcheũ vergangen waͤre, aber ſo daß er ihnen 
zugerufen hat, Glaubet an Gott, ſo glaubet ihr auch an 
mich, ſagt er das Gegentheil, Wo ich hingehe das wiſſet 
ihr, und den Weg wiſſet ihr auch. In der vorigen Rede 

fofern fie auch an fie gerichtet war wendet er ſich an ihre Schwach» 
heit, indem fie immer in einem gewiſſen Maaße und auf eine 
gewiſſe Were die befehränkte Denfungsart ihres Volks theilten, 
und glaubten, daß das Reich Botted nicht nur in ihnen fein 
köonne, fondern mit Außerfichen Zeichen und Gebehrden kommen 
müffe.*) In ſofern fie mit dieſer Schwachheit behaftet waren, 
fagt er, Wie ich zu den Juden fagte, wo ich hingehe Fönnt ihr 
‚nicht hinkommen. Hier aber wendet ee fich an den in ihmen aufs 
neue geftärkten Glauben, an den in ihnen durch fein Wort beiebs 
ten Murh in Vereinigung mit der Erkenntniß die ſich bei Ihnen 
feſtgeſezt Hatte, daß fie fich von ihm nicht trennen könnten, weil 
er allein die Quelle des ewigen Lebens fei; und daher fagt er, 
Bo ich hingehe das wiſſet ihr, und den Weg wiffet 
ihr auch. 

Aber Thomas m. g. gz, den wir nicht als einen nichtigen 
Zweifler verurtheilen dürfen, fondern ſagen muͤſſen, der ſo lange 
zweifelte bis ihm die völlige Klarheit umd die ſichere Ueberzeugung 
geworden war, dem fehmebten noch die vorigen Worte des Herrn 
im Gedachtniß, und er wundert fich über dieſe ploͤzliche Veraͤn⸗ 
derung feiner Rede, und ſagt daher, Wir wiffen ja nicht wo 
du Kingeheft; du haft und vorher gefagt, daß wo du hin⸗ 
geheft wir nicht hinkommen Bönnten: wie können wir wiſſen 
wo du hingehft? 

Da antwortete der Her, 96 bin der Weg und bie 
Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater 
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denn durch mich. Daß er das Leben war wußien ſie; abe 
nun wi er fie in der Ueberzeugung befefligen, daß das Leben 
welches er ihnen mitgetheilt hatte durch den Glauben an iin, und | 
Dadurch daß er das Gebot der Liebe ihnen nicht als ein Außeres 
Geſez Hingeftellt, fondern als einen immer lebendigen Trieb ihnen 
eingehaucht hatte, daß dies das ewige Leben fe. Und indem cı 
fagt, er fei die Wahrheit, fo ift Das eine Wiederholung Davon, 
daß der Glaube an Bott als die innerſte und urfprüngliche Wahr 
heit des menichlichen Gemüths, worauf deſſen ganze Wahrheit 
und Kraft beruht, und der Glaube an ihn einer und derfelbe fe. 
Er ift die rechte Wahrheit viefes Glaubens; ohne ihn iſt Dexfelde 
nur unficher und fchwanfend, ein Gewebe menjchlicher Meinungen 
vermiſcht mit Wahn und Taͤuſchung, und die Seele in Gefahr 
die Kraft der Wahrheit zu verlieren. Er ift die Wahrheit, und 
deshalb Tommt niemand anderd zum Bater ald durch ihn. Wenn 
der Menfch dieſe Beglaubigung des Glaubens in feine Seele 
aufgenommen hat, dann ift das Verhälinig des Menfchen zum 
Vater feft und unerfchütterli. Daher konnte der Herr fagen, 
Ich bin der Weg; weil ide mich kennt, fo Tennt ihr auch ben 
Weg; und weil ihr wißt daß ich und der Vater eins bin, wißt 
ihr auch wohin ich gehe. 

Und. dabei m, g. F. fol und muß es ewig bleiben. & iſt 
der Weg, die Wahrheit und das Leben; und wenn er gleich ſeit⸗ 
dem er den Schauplaz der Erde verlaſſen hat nicht mehr ſichtbar 
unter dem Geſchlecht feiner Bruͤder wandelt: fo haben wir dei 
fein teures Vermächtniß, daß und die Entbehrung feines irdiſchen 
Lebens auf alle Weife vergolien if, fo daß wir fie. nicht ver 
miſſen Tonnen eben veshalb weil fein Wort uns geblieben if, 
Das Wort welches Geift und Leben iſt, weil das neue Gebot da 
Liebe Wurzel gefaßt hat in feiner Gemeine, woran man erkennen 
kann daß wir feine Jünger find.*) Sofern er in uns lebt, ſo 
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fern ift er ung die Wahrheit, weil dies von ihm gefommen ift; 
fofern ift er der Weg, weil die Klarheit unferer Meberzeugung und 
die Feftigfeit unferer Hoffnung auf unferer Verbindung mit ihm 
ruht; fofern ift er das Leben, weil feine geiflige Gegenwart das 
ift worin alle unfere Freude, der eigenthüimliche Friede der durch 
Die Liebe des Sohnes und duch den Glauben an ihn mit Gott 
verbundenen Herzen wurzelt, dasjenige worin wir unfere Seligfeit 
fühlen, und auch unfere irbifche und vergängliche Hütte ſchon als 
einen Theil des Haufes Gottes, worin die Wohnungen und _ 
Stätten von Ewigkeit bereitet find von dem Vater durch ten 
Sohn. Amen. 


LXVE ' 
Am Sonntage Trinitatid 1826. 
Tert. Joh. 14, 7—17. 


Wenn ihr mich Tennetet, fo fennetet ihr auch meinen 
Vater; und von nun an fennet ihr ihn und habt ihn 


geſehen. Spricht zu ihm Philippus, Herr zeige uns den 


Vater, fo genüget uns. Jeſus fpricht zu ihm, So lange 
bin ich bei euch, und du Fenneft mich nicht? Philippe 
wer mich fieht, der fieht den Vater: wie fprichft du denn, 
Zeige und den Vater. Glaubeſt du nicht, daß ich im 
Pater und der Vater in mir iſt? Die Worte die ich zu 
euch rede, die rede ich nicht von mir felbfl. Der Vater 
aber der in mir wohnt, derfelbige thut die Werfe. Claus 
bet mir, daß ich im Vater und der Vater in mir if; 
wo nicht, fo glaubet mir doch um der Werfe willen. 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werke auch thun die ich thue, und wir 


groͤßere denn dieſe thun, denn ich gehe zum Vater. Und 
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was ‚ihr bitten werbet in meinem Namen, das will ich 
thun, auf daß-ber Vater geehrt werbe in dem Sohne 
Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich 
thun. Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote. Und ich 
will den Vater bitten, und er fol euch einen. andern 
Troͤſter geben, daß er bei. euch bleibe ewiglich, den Geiſt 
der Wahrheit, welchen bie Weit nicht Tann empfangen; 
denn fie ſſehet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn, denn er 
bleibet bei euch, und wird in euch fein. 


| M. a. F. Mit dem Feſte der Ausgießung des Geiftes, welches 
wir in dieſen legten Tagen in der chriftlichen Kirche begangen 
haben, ift die große Reihe unferer Eirchlichen Hauptfefte vollendet, 
nad) vemfelben aber der heutige Sonntag von alter Zeit ber in 
der ehriftlichen Kirche gleichfam als ein nachträgliches Feſt bes 
gangen worden, um das in dem Bewußtfein der Ehriften zuſam⸗ 
menzufaflen, worauf unfer ganzes Heil und das Weſen der Vers 
bindung ©ottes mit dem Menfchen beruht, daß in der That Gott 
in dem &rlöfer war und die Welt mit ihm felber verfühnte, und 
daß wir, eben dadurch daß wir des göttlichen Geiftes theilhaftig 
geworten find auch an der göttlichen Natur - und dem gettlichen 
Mefen Antheil haben, und daß es in allen eins und daſſelbe iſt, 
der Vater der in dem Sohne wohnt, und der Sohn der durch 
feinen Geift in und wohnt. Diefes Feft nennt die chriftlichg 
Kirche eben deshalb das Feft der Dreiheit oben der Dreieinigfeit, 
ein Wort welches freilich die — nicht fenut, welches aber 
um zufommenzufaffen daß es 7 und 88 göttliche Weſen iR, 
mit welchem wir Durch den Erloͤſer und durch feinen Geift in 
innige Gemeinfhaft treten. Nun find die Worte des Erloͤſers 
die wir mit einander gelefen haben ganz darauf berechnet, uns 
dahin zu führen und dieſen Glauben in und zu befeftigen. Er 
redet freilich mehr von feinem Verhältniffe zu dem Vater, wie er 
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in dem Bater fehl und ber Bater in ihm, beides als ein und dafs 


ſelbe. Wenn wir aber das was er von’ dem Tröfler den er fen 
den werde Hier fagt, mit dem vorigen in die rechte Berbindung 


Bririgen, und auf der andern Seite ung recht erinnern wad Chri⸗ 
Aus anderwärts ſagt Über diefen Begenftand, und was wir in 
dert nachſten Kapitel unſers Evangeliums noch genauer werben 
zu erwägen befommen: 'fo werben wir auch das wefentliche hie 
bon deutlich genug in den Worten’ bes Erlöfers bezeichnet finden, 
Sch will daher nur auf die Hauptpunfte in dem verlefenen Ab⸗ 
ſchnitte um fo mehr urfere Aufmerffamfeit Ienfen, da fie dasjenige 
enthalten, wodurch ſowol die Art wie wir in diefe Gemeinfchaft 
des göttlichen Wefens gelangen, als auch dasjenige was deshalb 
von uns und allen gläubigen gefordert werden kann und foll, 
auf das beſtimmteſte ausgebrüfft ifl. 

Gleich der Eingang, welcher den Philippus zu einer Frage 
an den Exlöfer veranlaßt, und gleihfam den Schluß Des vorigen 
bildet, Wenn ihr mich Fennetet, fo Fennetet ihr auf 
meinen Bater; und von nun an Fennet ihr ihn um 
habt ihn gefehen, zeigt uns dies aufs beutlichfte.e Denn ber 
Exlöfer fagt in Beziehung auf die vorigen Worte, daß niemand 
zum Bater fomme denn durch ihn, daß es alfo Feine andere eben 
fo lebendige und innige Gemeinfchaft der Meuſchen mit Gott 
gebe, ald durch ihn in weichem der Vater wohnt, welcher in 


Chriſto war, um eben die Welt auf dieſe Weiſe mit fich ſelbe 


zu verföhnen®); in Beziehung auf dies fagt er, daß die Erkenn⸗ 
niß feiner und die Erfenntniß feines Vaters Diefelbe fei. Und 
wenn er hinzufügt, Bon nun an fennet ihr ihn und habt 
ihn gefehen: fo bezieht ex fich eben auf diejenige gemauere 
Kenntniß von ihm, die er feinen Jünger mitgetheilt hatte. Sie 
aber verftanden dieſen Zuſammenhang nicht recht, “und das vers 
anlaßte den Phillppus in -feinem und der Abrigen Singer Namen 
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zu ſagen, Zeige uns den Vater, ſo genüget uns. Und 
Darauf folgt die erſte von den Stellen in dem verleſenen Abſchnitte, 
anf weiche es uns vorzüglich anlommt, indem nämlich der Herr 
fägt, Wer mich fiehet, der ſiehet Den Bater: wie ſprichſt 
Du denn, Zeige uns den Vater. Glaubft du nicht, daß 
ich im Vater⸗bin und der. Bater in mir iſt? Dies nun 
erläutert ex Bemach. auf. eine zweifache Welle, nämlich indem er 
von feinen Worten redet und. von feinen Werken, als von dem, 
Inbegriff feines ganzen Thuns und Lebens, 
Beldes m. g. F. ift nun wieder genauer betrachtet auch eins 
und daffelbe; denn was wäre das für ein fchlechtes Wort, wel⸗ 
ches nicht zugleich auch ein Werk wäre? Bon ſolchen gehaltlojen - 
und leeren Worten wußte unfer Exlöfer nichts, welcher gewohnt 
war zu fagen, die Worte die. er rede fein Geiſt und Leben, *) 
Geiſt und Leben in fih tragend, Geiſt und. Zehen mittheilend; 
und ein größeres. Werk als dieſes giebt es nicht. Ebenfo wäre 
Das ein fehlschtes- Werk, welches nicht zugleich ein Wort wäre, 
Mamlich vas Wort fol uns ja nur die Gedanken des andern 
kennen lehren; ‚aber ein Werf das dieſe nicht auch kennen lehrt, 
iſt an ſich ſelbſt dunkel und verworren, ober es liegt an der Ders 
nehmung defien der das Werk ficht, wenn es ihm nicht wird. zu 
einem lebendigen Wort wodurch ihm der ganze Zufammenhang 
und. Sinn der Gedanken des andern. offenbar wird. Aber Der 
Herr redet nach. menfchlicher Weife, und fondert Wort und Werl 
yon einander, So auch daß er fagt won den Worten, Die Worte 
Die ich. zu euch. rede, die rede ich nicht von mir ſelbſt; 
fie hatten das oft ſchon gehört, es find die Worte. defien der ihn - 
gefandt ‚hat, die Worte des Vaters, der Vater redet durch ihn, 
Dann fügt er in Beziehung auf die Werke daſſelbe Binzu, Dey 
" Bater der in mir. wohnet, derſelbige thut die Wexke, 
ſo daß im; bilden zuſammengenommen er Die. Sache; ganz. volle 
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ftaͤndig fo darſtellt, baß alles was er rede und thue nicht von 
ihm dem Menſchen. Jeſus, ſondern von dem Water der im ihs 
wohnie, von der. Kraft des göttlichen Weſens mit welcher ex x | 
füllt war, ausgehe, ſo daß aus jeinen Worten. und Werfen, d. 6. 
aus allem wus er thue, die ganze Nat feines Weſens und Le 
bens, der Vater fa erkannt werben koͤnne als: ob aan ihn lei 
lich fühe, fo daß ‚Die Worte und die Werke des Erloſers nick 
von ihm felbft, fondern von dem Bater, ber in ihrn wohne, Zeu⸗ 
gen feien. 

Gewiß ſtaͤrker tonnte ei der Erloͤſer ucht ausbeüffen; und 
es muß jedem unter ung deutlich fein, wie er fich durch Diele 
Worte auf das beftimmtefte. von allen andern. Menichen unter 
ſcheidet. Denn was wäre «6 Boch, wenn er durch dieſe Work 
nichts anderes hätte .ausprüften. wollen, als was jeder Menſch 
von gefundem Sinne und unverdorbenem Gemüth ausfagt, naͤm⸗ 
lich daß die Vermunft des Menſchen, wodurch wir einer Girfenmi 
niß Gottes fähig werben, Daß diefe auch ein goͤttliches Cejchent 
und mehr als alles leibliche, irdiſche und vergängliche ein Aus 
fluß des ‚göttlichen Weſens iſt, wie denn ohne einen folchen bie 
höhere Bereinigung Gottes mit der menſchlichen Natur und dem 
menſchlichen Geſchlecht in. der Berion des Erloſers nicht möglich 
geweſen wäre. Das wiffen wir alle; es iſt gejagt in der erſten 
Nachricht von der. Schöpfung. des Menfchen, worin ſich vieles 
allgemeine Bewußtfein fo ausſpricht, dafi Gett dem Menſchen 
die · lebendige Seele die ihn von allem andern niedern Geſchoͤpfen 
unterſcheidet eingehaucht habe,*) gleichſam als Mittheilung feines 
eigenen Lebens. Alſo ‚werden wir. ſagen koͤnnen, alles. was nun 

kraft dieſer Vernunft, ſofern fie nicht: vom. der Sinnlichkeit des 
Menſchen herabgezogen und ihrer. urfprünglichen Würde beraubt 
if, was kraft ihrer in uns iſt und lebt, ift auch goͤttlicher Yatur; 
und 'wetm: unfere Werke nichts: anderes unsbrüffen als DaB Weſen 
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auf von Gott dem ganzen menſchlichen Gefchirthi BETRITT 
Vernunft, fo And fe dann allerbings auch ein IWEHRE NN Spie: 
gel des göttlichen Wefens. Aber wenn ber Srlöfer kichtß anderes 
Hätte fügen wollen als dies: wie haͤtte er vann vother ſchot ſagen 
können, Niemand kommt zum Vater denn durch mich, 
und wie hätte ec hernach ſich dies auf eine ebenſo ausſchließliche 
Weife beilegen können, daß wer ihn kenne auch ven Bater 
kenne. Er hätte davon eigentlich wenn er wirklich Hätte wollen 
die Wahrheit fein und der Wahrheit die Ehre geben; doch unge 
fahr fo zu feitten Jüngern reden müffen, hr braucht nur in 
euer eigenes Innere hlneinzuſthauen, fe werdet ihr den Water, ven 
du Philppus gezeigt haben wit, darin finden; aber freilich in 
mir kiönnt She ihn deuillcher erkennen, in mir iſt das göttliche 
Ebenbild ungetruͤbt zu ſchaͤuen. Keinesweges aber Hütte er dies 
tiuf eine ſo ausſchließliche Weiſe ſich beilegen koͤnnen. Da ſpricht 
er alſo das Bewußtſem beffinmt aus von dem was ihn von 
allen andern unterfcheidet, als den durch welchen und zu welchen 
Die ganze neue Kreatut, iſt, und die ganze Entwlikklung bes 
menſchlichen Geſchlechts zur lebendigen Gemeinſchaft mit Gott dem 
himmliſchen Vater ihren Grund und Urſprung hat. 

Aber ftellich konmte es niet ſcheinen als ob er allerdings 
gemeint habe nicht mehr als jenes; woven ich ſagte daß er es 
‚Nicht gemeint Habe, went wit auf die folgenden Worte ſehen, 
Wahrlich, wahrltq ich fage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werke au thun vie ih thue, dern id 
sehe zum Baier. ' Wenn wie nun, ſei es auch vurch den 
Slauben an Ihn, die nämtichen Werke thun können bie ee thut, 
und von welchen er fagt, nicht er thue fe fonbeen ver Vater der 
im ihm wohne, ja ſegat Eben Deshalb weil er zum Vater gehe 
noch größere: wie konnen wir dies verftchen, wenn wir ttitht ven⸗ 
noch den Erloͤſer und uns anf jene Anie der Gleichheit ſezen, 
Ben Unterſchied wieder aufhebend Den wir vorher machten? 


So aber m. g. F. kann nur der fragen, waner die a 
Kom. üb. Ev. Joh. 1; 
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bie in dem. Worte Glaube liegt noch ‚nicht erfannt Hat, und bieied 
Wort noch nicht fo aufgefaßt wie es in ven Worten des Erlöſer 
ſelbſt nicht nur, :fondern überall ‚in den Worten feiner Jünge 
gemeint iſt. Denn das ift ehen der rechte Glaube, von welchen 
ber: Apoftel, Paulus. fagt, Was. ich nun lebe im Fleiſch, das Ich 
ich im Glauben des Sohnes Gottes, nämlich jo daß ich nidt 
lebe, fondern er in mir.*) Unter diefer Vorausſezung nun eind 
ſolchen mit dem Erloͤſer vereinigten Lebens, wodurch erſt fen 
eigenes Leben, welches darin befteht daß der Vater in ihm wohnt 
und Worte und Werke heronrbringt, das unjtige geworben iß 
unter dieſer Vorausſezung eines ſolchen mit ihm innig verbun 
denen Lebens fagt er was er fagt. So mögen wir denn freilih 
- fagen, Ia dazu will er uns erheben, daß nachdem er zuerſt ge 
fagt, Niemand kommt zum Bater denn durch mid, 
und hernach gefagt hat, Wer mich fiedet, der fichet den 
Vater, er und nun auffordert zu dieſem lebendigen Glauben, ducch 

welchen wir uns ihm felbft hingeben follen zu ber geiftigen Der 
einigung mit ihm, die er und anbietet; da foll eine folche Gleich 

heit entjtehen, wie er fie fpäter ausprüfft in den Worten, Wer 
mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein 
Bater wird ihn lieben, und wir werben zu ihm fom- 
men und Wohnung bei ihm machen. Das ift aber eben 
der Glaube, durch welchen wir im Stande find ihn zu lieben, in 
dem Einne und Geifte wie er es ausfpricht ihn zu lieben um 

fein Wort zu halten; und alfo unter dieſer Borausfezung, mar 

er und mit ihm der Vater Wohnung bei dem Menfchen malt, 

und alfo Worte und Werke des Menfchen eben fo aus der Duck 

des göttlichen Geiſtes und Lebens hervorgehen: dann erſt iſt vie 

Gleichheit zwifchen ihm und uns hHergeftellt, von welcher er [oh | 
Wer an mich glaubt, der wird die Werke auch tun, 
bie ih thue, und wird größere denn dieſe thun, dent 

ih gehe zum Bater. 
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Und doch muß dies: uns: allen: noch auffallen. als etwas 
deſſen wie und nicht bewußt find. : Eben fu wie er fagt von je- 
nem Tage, daß er fagen werde gu denen zu feiner rechten, Ich 
. bin hungrig geweien, und ihr habt’ mich gefpeift, ich bin durſtig 
geweſen, und ihr habt mich getraͤnkt; ich bin ein Gaſt ge 
wefen, und ihr habt mich. beherbergt; ich bin naffend gewefen, 
und ihr Habt mich befleibet; ih bin krank gewefen, und ihr habt 
mich bejucht; ich bin gefangen geweſen, und ihr feid zu mie ge⸗ 
fommen; und ſie dann fagen würben zu ihm, Here. warn haben 
wir. das gethan?*) anders Fönnen wir nicht denken, ald Daß dann 
alle gläubigen mit einem Munde dem Herin die Worte entges 


genfezen werben, Her wann hätten wir denn je ſolche Date . 


wie Du, und gefchweige noch größere gethan? 

Run m. g. 5. damit verhält es ſich ſo. Wenn viele bet 
diefen Worten des Herrn ganz . vorzüglich und ausschließlich an 
diejenigen unter feinen Werfen venfen, welche wir durch den Aus 
deuff Wunder bezeichnen: fo wäre e8 offenbar, daß niemand ſich 
derſelben rühmen. kann; denn wir willen, daß biefe wunderbare | 
Kraft bald narh den Tagen Chriſti und feiner Apoftel fich nicht 
weiter offenbart hat, und weber biefe noch größere Werke von 
Ehriften find verrichtet worden. Aber .eben deshalb weil das nicht 
der Fall ift können wir daraus mit Sicherheit ſchließen, daß der 
Exlöfer Hier an feine Wunder weber ausfchließlich noch vorzuͤg⸗ 
lich gedacht. hat. Was find aber außerdem feine. Werke geweſen? 
Es ift das eine, es ift das Werk der Erloͤſung im -ganzen Um- 
fange des Worts, das Werk wodurch jenes neue und. hoͤhere Le⸗ 
ben in. dem menfchlichen Geifte und der menfchlichen Welt _auf- 
gegangen ift, das Werk wodurch Das Licht hie Finſterniß durch⸗ 
derungen hat, und fie immer mehr vertreibt. Aber hat denn das 
ber Exlöfer nicht ganz gethan? Wie kann er fagen, biefes Werk 
welches eins ift und fich über Das ganze menfchliche Gefchlecht 
varbreitet, fo daß wir kein anderes Werk thun Fönnen als nur 
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welches num Segenſtand hat einen Theil des menſchlichen Ge 
ſcehlechis, wie dann er ſagen, daß wer au ihn glaubt daſſelbe Werk 
ja noch groͤßere denn dieſes thun werde? 2 

x Dim fehen wir .alfo m. g. F., Daß wir unterſcheiden ussflen; 
und die ex Unterſchied iſt darin gegrämbet, wie der Herr hier jeibh 
Werte und Werte ſcheidet. Nämlich wenn wie einen folchen Hm 
tesfihied machen, fo iſt das Werk die äußere That des Innen. 
Dur feine innere Veſchaffenheit ift es ein Werk im weitere 
Sinne; aber Durch das was es hervorbringt und was der Erfelg 
dayon iß, iſt es ein Werk im engern Sinne tes Werts. Um 
fo wenn wir dieſen Unterſchied machen, werden wir ſagen far, 
das Berk der Erlöfung in feiner innern weſentlichen Kraft hu 
der Here vollbracht, und ſchreibt fich mit vollem Rechte zu daf 
er es vollbracht Habe, umd es ift nichts mehr dazu zu thun, und 
auch nicht: zu sriwanten einer der noch irgend etwas hinzufügen 
könnte, Aber wenn wie das äußere davon betrachten, wie um 
Gennſſe der Erlöfung bie Menſchen gelangen: jo müſſen wir jagen, 
des hat der Erlöien :in den Tagen feines Fleiſches nur ange 
fangen, und der Aufang war das Heinfte was wir Denken können 
Ju feinen Süngern war der Glaube, er fei der Sohn Gottes, 
und fie hatten in ihm erkannt die Herrlichkeit des eingebernen 
von Vater. Aber bach war ihr Berfiandniß im einzemen fo ge⸗ 
sing, Daß Phllippun.Hiew jagen tonnte, Du fagft, du ſeleſt der 
Weg, vie Wahreit und das Lehen, und niemand fomme zun 
Vater denn dach Dich: fo-zeige uns Doch den Bater; und wir 
bean folche ähnliche Worte, wie von. Mangel: an: Verſtaͤndniß 
zeugen, Bei.den Jüngern des Heren auch andermärts in den 
Schriften des neuen Teftaments finden. Mit Kraft aus der Höhe 
erfsllt, Die ihnen Bas alles erſt zu Geiſt und Leben und Harem 
Lichte wachte, wurden fie erſt nach Den Tagen feines Fleiſches 
Alſo if ihnen felbft war der Genuß der Erleſung gering, und 
fie ſelbſt maren einwifleine Zahl: Da mußten alfo noch geößer 
Werke in diefem Sinne des Wortes gethan werden; und Das legt 
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Ber Herr ‚bier anf diejenige welche an ihn glauben, die würden 
folhe Werke auch thun, die würden in einzeinen Angenbliffen 
des Lebens durch Wort und That den Menfchen zum Genuffe 
Des Helle in Chriſto verheifen; ja fie würden zufammengenommen 
und einzeln — denn das umterjcheldet der Herr hier nicht, und - 
wir ſollen es auch nicht wollen, und fein einzelner ſoll ſich fein 
Theil herausnehmen und fire ſich haben wollen von vein was 
der Herr von den feinigen forbert, und was fie auf feinen: Be⸗ 
fehl thun — fie würden fie größere Werko thun denn er. | 
Und darin fliegt die ſchoͤne Zuverſicht, daß es niemals ein 
Aufhören gebe deſſen was wer Here von denen ſagt Die an ihn 
glauben, die ihn lieben: um fein Wort: halten, Daß er und ber 
Bater kommen werde, und Wohnung beb ihnen madhen; und 
durch diefe göttliche Enwohnung find wie inv Stande, eben ves⸗ 
halb weil wir in der lebendigen Gemeinſchaft mit dem Etköſer 
ſend und handeln, au in demſelben Sinne und Geiſte zu hans 
Dein, und äußerlich dieſelben Werke, ja wenn wir anf. den Anfang 
derſelben fehen, noch größere zu thum denn a. ° - : | 
So last und denn vieſes großen und hohen Berufes froh 
werden, aber bas.aude amjehen als Verheißung auf der einen 
Seite, zugleich: auch als große Aufgabe auf der andern. Denn 
sum ſolche Werte zu than wie ver Erlöſer muß auch unfer Stan 
aut nichts andeves gerichtet ſein als auf alle Weiſe den Men⸗ 
zen: zum Genuſſe ihres Heils zu: verhelfen; das muß das eine 


‚fein; worauf wir alles beziehen, das muß vie ganze Thätigkeit 


fein, wozu wir alle unſere Kruͤfte in Bewegung ſezen: Iu wenn 
‚im! dieſem Lebe. manches vorlbmun was Den Menſchen nicht 
ſcheint arfanmerguharigemi mit Diefent- gesßen Beruf des Chriflen; 
wens wis nur das Bevußtfelm haben, daß es aus feine anbern 
Auells als“ and: der gonlichen in: Ehrifto eröffneten Quelle ver 
‚Lebe: heckommt, daß wir nichts welter wollen al® die lebendige 
Gemeinſchaft zwiſchen den Menſchen und dem Erlöfer unterhalten, 

damit die Menfchen erfennen daß wir ihnen verhelfen wollen m 
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ihrer Seligfeit: dann Finnen wie uns babei beruhigen, und fowol 
auf die vergangene Geſchichte der chriftlichen Kirche als auf die 


Zufmft derfelben mit dem. Vertrauen Hinfehen, daß der Herr das | 


werde wahr machen, daß die an ihn glauben auch wie Werke 
thun werben die er thut, und noch größere:.denn diefe, und baf 
dies nicht eher aufhören wird als bis eine Heerde und ein Hit 
fein wird, und fo fein Werk der Erlöfung und Beſeligung das 
‘ganze menfchliche Geſchlecht umfaſſen. 


Und darum fügt er num hinzu, weil er weiß, daß indem er 


dies ſeinen Juͤngern ſagt ſie ſich ihrer Schwachheit und ihres Un⸗ 
vermoͤgens auf das lebendigſte bewußt fein werden, Und was 
ihr bitten werdet inmeinem Namen, bas willich thum, 
auf daß der Bater geehrt. werde in dem Sohne; m 
noch einmal fügt er hinzu, Was ihr bitten werdet in mei- 
nem Namen, das willidh thun. 

Diefe Worte aber m. g. 5: find, noch in einer andern Hin- 
ficht zu merken. Nämlich) an andern Stellen druͤkkt fich ber Er 
Löfer hierüber fo aus daß er fagt, So ihr etwas bitten werke 
in meinem Ramen, fo. wird es euch der Water geben,*) ober, jo 
wid ih den Vater bitten, und er. wird es euch geben; hie 
aber fagt er unmittelbar, Was ihr’ bitten werdet in mei- 
nem Namen, das will ich thun, aber freilich nur deshalb, 
auf daß der Vater geehrt werde in dem Sohne. Laßt 
uns m. g. F. um den ganzen Zufammenhang dieſer Rede bed 
Heren zu verfiehen das nicht überfehen, daß er bier für alle Zeiten 
alle die an ihn glauben mit ihrem Gebet an feinen Vater weile, 
nicht fo daß er fie weifet an ſich felbft zu dem fie: beten follen, 
jondern an feinen Vater, aber in ‚feinem Ramen, fo daß unfar 
Bitte und die feinige eine und ‚biefelbe fe. In dieſem Bewußi⸗ 
fein unferer Bereinigung mit ihm durch den Glauben follen wir 


zum Vater bitten. Aber wenn er vorher gefagt bat, daß feine 


\ 
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Worte und Werke nicht er ſelbſt rede und thue, fondern ber Vater 
der in ihm wohne: fo fagt er hier umgekehrt, was die feinigen 
bitten würben in feinem Namen, dem nur zufomme die Bitte zu hören, 
das wolle er thun. Und dadurch flellt er die Gleichheit her zwi⸗ 
fehen ſich und dem Vater, daß er in dem Vater das thue was 
wir den Bater bitten, und daß der Vater geben werde was wir 
in feinem Ramen bitten. Dadurch wird ung vollfommen klar, 
Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das mwirb euch ber 
"Vater gebe, oder ich werbe es thun — und ob das eine oder 
das andere geſagt wird ift daſſelbe — auf daß der Bater geehrt 
werde in dem Sohne. Denn was wir im Glauben an den Herm 
thun, ift ein Werk des Sohnes; und wenn das gefördert wird 
durch das Regiment "welches der Vater führt in der Welt, ſo 
wird der Vater geehrt: in dem Sohne. 
Run aber ‘zeigt uns das auch zweitens, worauf unſere Bitte 
in feinem Namen ſoll gerichtet fein, nämlich immer nur auf das 
was ſich auf die Werke bezieht die wir thun follen, und die eine 
Foriſezung der feinigen find, indem er fagt, nun werbe der wel- 
her an ihn glaube noch größere Werke tbun als die 
feinigen, weil er zum Vater gehe, und deshalb nicht mehr 
in diefem menfchlichen Leben wirken könne. Aber alles was die 
weiche an ihn glauben thun, ſtellt er dar als fein Werk, indem 
der Water das Gebet in feinem Namen erfüllt. Alſo nun nichts 
anderes ſollen wir bitten in feine Namen, wie e8 auch in feir 
nem Namen um nichts anderes zu bitten giebt, als was zur 
Förberung feines Werkes gehört. Wenn wir das nicht verſtehen 
und nicht wiflen, fo willen wir, daß der Geil uns vertritt mit 
unausgefprochenen Seufzern;*) und wenn wir willen, daß wir. 
im Unverftande etwas bitten was zur Förderung feines Werkes 
nicht gehörk: fo können wir uns deſſen getröften, daß das nicht 
gefchehen werde, wenn wir in feinem Namen nicht nur bitten, . 


— — 
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Kndeen fr. fi wen nd ar 0 m are, Dom 


hen der deinige. 


Und fa fügt, er alt Schlüffel M allem vorigen. hieß Aa 


Liebet ihr mic, ja haltet meing Gebote, Bei ihim mm 
Gebot und Ausführung daſſelbe. Geine, Gzbotz halzen iſt nirhk 
anderes als fa handeln und leben: wie ex gehandelt. und geleht 
hat, in dem Sinne ſeiner ganzen exlälenden. und heſeligenden Sirbe 
Liebet ihr mich, fa haltet auch meine Geboztz, thut meing Werkt 
und no größere denn dieſez uud dapn Tüngmert euch vicht. um 
eure Ohnmacht und Schwachheit, denn. Ih wihleden Razer 
bitten, und er fall euch gingen andern Lrößer geben, 
Daß er bei guc bleibe ewiglich, den Geiſt dex Wahr: 
heit, welyen die Welt nicht kggn emnfangen, deun 
fie fiehet ihn nicht und fennes ib nicht, ihr abex 
fennet ihn, Denn gr bleiht u ‚ud, und wird ip 
euch fein, . 

Gx mil) hen, Pater Kitten, und, Mn) fol. ben, (einigen einen, 
andern Troͤſter neben. Das. folge dogh ein, Irak fein, und .glie 
durfte auch . Dex andere Troͤſter fein ringeren, jein, ſondern ein 
ſolcher der ganz hie. Stelle von dem leihlichen Leben deß Herrn 
Auf Gypen vextreten follte, des Harn welcher nun, ferner nicht 


fpllte, den ſtinigen leiblich nahe fein, weil ey, au dem Vater, au 


rüffehrte. Aher auch Died, daß er dieſen Geift den Geift der 
Wahrbeig. nennt, führt uns barauf, daß dieſer Ggifk, goͤttlichen 
Weſeng iſt, gin Woͤſſer dem Herrn gleich, Der aber bei und 
"bleiben ſoll ewiglich, und alſo feing Erſcheinung auf Erden 
immer Frgaͤnzen und in Die Stelle, nerjelhen treten pa muß 
fit eben ſo an dem göttlichen Weſen peypalten,. wig. Der Hen 
yon. fich ſelhſt Ast, wenn, er ſplicht. haben, in Re Dates fi 
und den Baper in, ihm Aher Be: gieht, * “u fein, ankey: 


100,0 


Laprheit, der- “0 nur . genannt werden Hann wenn nichte von In 


thum und Verlehrtheit in ihm if, tann auch nichtg andexes ſein 


| 


als. daß, aic Weſen ſelhſt. Denn das wifſen wir von und 
ſelbſt. wie in allen, Manichen eine Hinneigung zum, Irethum ik 
und, wie wir. durch Die Varnunft, wie ſehr fie ſich auch bemicht, 
wie; heil fia auch erleuchtet if, Doch die reine Wahrheit. niemals 
mer exreichen noch feſthalen honnen De Ba ber Wahrhen 
iß der Geiſt Gottaq. EL 
‚Mean wain Das Ham ingt Die Welt Tann, hm nicht 
empfangem, fo. hat arc bald, feihft die Cefahnang davon gemachk 
Die Welt kann ihn Daahalb. nicht. empfangen, weit. fie feiner nicht 
hegehrt, auf dieſelhe Weife wie als ber Horr zu ſanen Nächten 
ſprach, Ich bin gekommen, daß ich von ds Wahrheit zauge wa 
das iſt mein Reich, ein Reich der Wahrhait, viefer zu ihm, ſagte 
Was iſt Wahrheit?*) und damit das Geſpraͤch abhrach, ds: ob 
das etwa. waͤre was ihn nichts anginge. Gr war ein solcher, 
ber obwol ex, die. Mahrheit geahnden hatte; und deshalb das Wort 
ausſprach, Ich. finde keine Schuld an ihm, doch gegen rad wae 
er für recht erfannie handeln konnte, deahalb werk bis. Gehen, 
prieſter zu ihm ſprachem, Wenn da: dieſen laslaäſſeſt, fo: biſtdu 
nicht des Kaiſers Freund. **) Und das iſt es, weshalb die Welt 
nicht empfangen Tann den Geift der Wahrheit, Wo noch ein 
folder Sinn in dem Menfchen ift, gegen feine eigene Ueberzeu⸗ 
gung zu handeln, und alfo Wahrheit und Schein zu verwechſeln, 
da ift noch Unempfänglichkeit für den göttlichen Geift, da ift die 
Welt die im argen*®*) liegt und in Finfterniß und Schatten des 
Todes.) Die aber mit Lüge und Schein nichts mehr wollen 
zu theilen haben, das find die welche den Geift der Wahrheit 
empfangen haben. Das ift die Grundbedingung hievon, das ift 
es wozu der Menſch muß gelangt fein, dann kann er den Geift 
der Wahrheit empfangen. So weit muß er fich feines innerften 
Weſens bewußt fein, daß es fein Tichten und Trachten iſt, daß 
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er wit von der Sünde fo von Schein und Irrthum erlöft werde; 
dann farm er den Geiſt der Wahrheit aufnehmen. Und wie ber 
Here vorher: fagte, Ihr fennet den Vater weil ihr mid 
kennet, ſo fagt er hier, Ich will ven Väter Bitten, und 
er foll-euch einen andern Tröfter geben; und ihr kennet 
ihn, denn er bleibt beieudh, und wirbhineudh fein. Das 
iſt es, woruͤber wir uns in den füngfl vergangenen Tagen ge- 
freut haben, daß alle welche aus der Wahrheit fein ſollen, müffen 
empfänglich gemacht 'fein fuͤr den Geiſt der Wahrheit, und daß 
ducch den - Glauben und mit dem Glauben an: den Erköfer wir 
den Geiſt der Wahrheit empfangen Haben, und: wiſſen daß 
er unter und und in ung iſt, und anlter und‘ nd | in ung ‚fein 
und bleiben wird ewiglich. EEE 

" &o erhalte der Herr uns dabei nad) feier Grade, auf daß 
wir in’ der Kraft des: Geiſtes "feine Werke thtin ;- und: werherrliche 
ſich immer mehr in ſeiner Gemeine, daß auch wir"unfer Scherf⸗ 
lein dazu beitragen, auf daß dad Werk des Herrn immer größer 
werde, bis es erſcheint in ſeiner ganzen Klarheit. Amen. 


‘ 
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Lxvii. | 
„Am 2. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Zert. Joh. 14, 18-24, 


Ich will euch nicht Waifen laſſen; ich komme zu euch. 
Es iſt noch um ein Feines, ſo wird mid) ‚die Welt wicht 
mehr ſehen; ihr aber follt mich fehen, denn ich lebe, und 
ihr ſollt auch Ieben. An demfelbigen Tage werdet ihr 
erfennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, 
und ich in euch. Wer meine Gebote hat, und hält fie, 
der iſts der mich liebe. Wer mich aber liebet, der wird 
von meinem Bater geliebt werden; und ich werbe ihn 
lieben, und mich ihm offenbaren. Spricht zu ihm Judas, 
nicht der Iſcharioth, Herr was iſt ed, daß du uns dich 
winft offenbaren, und nicht der Welt? Jeſus antwortete 
und fprach zu ihm, Wer mich liebt, der wird mein Wort . 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir wer- 
den zu ihm Tommen und Wohnung bei ihm madhen. 
Mer aber mich nicht liebt, der Hält meine Worte nicht. 
Und das Wort das ihr Hörer ift nicht mein, fondern 
des Vaters der mich gefandt hat. - - 
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M a. F. Unmittelbar vor den Worten mit denen ich Heute 
angefangen habe, hatte der Herr feinen Juͤngern an feine Stel 
— wie denn diefe ganze Rebe fich damit beichäftigt, fie auf je 
nen Abichied aus diefer Welt vorzubereiten und Darüber zu be 
ruhigen — den andern Tröfter verfprochen, ber ewiglich bei 
ihnen bleiben follte, nämlich den Geift der Wahrheit. Hie 
nun fängt er abermald an mit einem Berfprechen, indem e 
zu ihnen fagt, Ih will euh nicht Waifen Laffen; 
ih komme zu euch. Iſt diefes nun daſſelbe, oder iſt es cn 
anderes? 

Dos m. g F. iſt fehr oft eine ſtreitige Frage geweſen unter 
den Chriſten, ob es noch ein anderes Zuunskommen des Erloͤſers 
gäbe, als durch dieſen Geift ver Wahrheit; ob derjenige welder 
dieſen empfangen habe, ſo wie der Herr davon vorher redet, ald 
den ewigen Tröfter, ald den der wie er hernach fagt feine Yin: 

ger in alle Magheit Sekten, fie altes; lehnon and ſie alles befen 
erkanern werde was ev ihnen gejagt hatta, ab Des welcher durch 
den Geift ver Wahnheit in der Lehre, Cheifti ſhafeftiget fei, noch 
etwas anderes erwarten, muͤſſe, oder daran nolle Gnuͤge habe. 
| Wenn wir nun aufspe Worte des Erloͤſers ſehen, fo liegt 
parin etwas ganz befenderd zärtliches und herzliches, wenn er 
ſagt, Ih wilg eu nicht Waijen. lajjen- Die Sprache 
des Epangeliſten bedient. fich dieſes Wortes nicht bloß von Kin 
dern, die ihre Eltern verlieren, fondern auch von Cttern bie ih 
Kinder verliwen; es ift überafk: Bas Wort für Dad Zexreißen da 
heiligſten Bande Der. Natur, der. innigften Berwandtjipaft Die unter. 
Menſchen beſteht. Und ſo loͤnnen wir nicht anders fagen, winn 
wir den Worten, des Erlöſers ihr. Rechn wollen widerfahren lafen, 
‚ae redet von dem perſoͤnlichen Verhältniß zwiichen ihm und 
feinen Juͤngern, daß das nicht: folle-gepriftem werdenn af ſie nicht 
‚Toten feinen Verluſt fühlen; und wenn fie.ihn. fühlten, daß dieſes 
Gefuͤhl nicht follte beftändig, bleiben... wie jeder umgajezlich fühlt 


— 15 — 


don Verluſt der ſeinigen "die der Himmel durch den Tod von 
ihm nimmt. So Binnen wir nicht anders glauben als er hat 
noch eiwas anderes, aoch etwas imigeres damit gemeint als has 
was der Beift der Wahrheit, der ewig bleibt, in ben Genathern 
ber glaubigen hervorbringt. 

Wie erklaͤrt er ſich nun daruber weiter? Ex ſagt, Es iſt 
noch um ein kleines, fo wird michdie Welt nicht mehr 
ſehen; ihr aber ſollt mich ſehen, denn ich lebe, und 
ihr ſollt auch leben. An demſelbigen Tage werdet 
ihr erkennen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr 
in mir, und ih in euch. Indem er nun fagt, SG wilf 
euch nicht Walfen laffen; Ih komme gu euch: fo will er 
doch ſogleich den Gedanken entfenm, als ob es dafielbe Ber 
haͤltniß fein werde, welches bisher flattgefunden habe, wo er nicht 
konnte bei feinen Jüngern fein ohne zugleich in und unter der 
Bet zu fen. Daß alfo dieſes aufhören werde, das iſt das erfie 
was er feinen Juͤngern abermats einſchaͤrft, damit fie wicht irre 

_ würden an feinen Worien. Es ift noch um ein kleines, 
fo wird mid Die Welt nicht mehr fehen, mein fichtkares 
Leben auf Erden wird aufhören; ihe aber follt mid ſehen. 
Hat nun der Herr damit gemeint jenes lurze geheimnißvolle Le⸗ 

ben, weiches er nach feiner Auferfichung mit feinen Sängern führte 

Das m. a F. wäre, weil es doch nur eine furze Zeit war, 
em ‚gar geringer Troft fir fie geweſen, und ſtimmt nicht Damit 
was er im folgendew.:mähered baräber jagt. Denn wenn er 
gleih darauf ſagt, Ihr ſollt mich fehen, denn wie ich lebe, 
folft ihr auch eben: fo war ja auch unfer Leben und das 

Leben der Jünger nicht abhängig von feinem wiebergefehrten Bes 
ben auf Erden, fondern von feinem ewigen unvergänglichen Leben. 
Dies iſt es, worauf er fle hinweiſt, und woran er fein. Wieder 
fommen und fein Nichtwaifenlaifen bindet. Alſo ift hier weder 

. Die Rede von dem Leben welches Chriftus nach feiner Auferſte⸗ 
hung führte, noch von vom welches wir erſt in Bereinigung mit 
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Im erwaͤrten, wen die menfchlichen Dinge auf Erden ihr Ende 
erreichen; ſondern es iſt von einem perfönlichen Berhältniffe zwi- 
fihen dem Erloͤſer und den feinigen die Rede, von dem Bewußr 
fein dieſer natürlichen und innigen Verwandtfchaft in welcher fie 
mit ihm flehen, welches wieder gegründet if in feinem unvergäng 
“ fichen Leben und in umferer geiftigen Lebensgemeinfchaft mit ihm 
AndemfelbigenTage, fagt er alfo, wenn ich. wieder zu euch 
fommen werbe, wenn der erfle Schmerz über die irvifche Trennung 
fo weit wirb überflanden fein, daß ihr euch an diefer geiftigen 
Lebensgemeinfchaft werdet weiden konnen. und daran Onüge haben, 
dann werdet ihr erfennen, daß ich in meinem Bater 
bin, und ihr in mir, und id in eud). 

Diefe Worte m. g. 5. find eben fo groß ale vunkel und 
geheimnißvoll. Ich, ſagt der Herr, bin in meinem Vater, 
und ihr in mir, welches alſo doch offenbar fo zu verſtehen if, 
daß es eine und biefelbe Art und Weife ift, wie er in. feinem 
Bater if, und wir in ihm. Aber dann fagt er auch wieder um 
gefehrt, Ich bin in euch. Iſt er in ung, fo maß auch, weil, 
er. in feinem Bater if, fein Vater in und fein, und alfo eine 
vollfommene Gegenfeitigfeit in diefem Verhältnifie. Gr in feinem 
Bater, und wir als in ihm, mit ihm in feinem Vater; er in ung, 
und weil er in feinem Vater, auch fein Vater mit ihm in ung. 
Dadurch erklärt fich freilich was er vorher fagt, Ich will eud 
nicht Waifen laffen; ich komme zu euch. Und eben dieſes 
Verhaͤltniß der. innigften Angehörigkeit und Berwandtfchaft md 
Ungertrennlichfeit des Lebens fpricht er hier auf Die tieffte Weile 
ans. Aber freilih, wenn wir im allgemeinen leicht verſtehen 
daß hier von dem innigften Verhältniß zwifchen Gott und ben 
Menſchen die Rede ift, ruhend auf dem innigften Berhältuiß 
zwiſchen Ehrifto und ſeinem Vater: fo ift e8 doch ſchwer das ge 
nauere von diefen Worten des Erlöfers klar und deutlich fich felbit 
und andern vor Augen zu ftellen. Wie aber m. g. F. Eönnen 
wir uns benfen, daß Chriſtus in feinem Water ift auf biefelbe 
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Reife. wie Pe in. ihm, ſind? Wie find- wir in ihm? Denn 
ba dies doch für und das ummittelbarfte iſt, fo iſt es recht, daß 
wir damit beginnen. 

Wir m. th. 8. find in ihm fo auf ber einen Seite, daß wir 
der Gegenſtand find feiner herzlichften Liebe und feiner beftändigen 
Sorge; auf der andern Seite fo, daß wir alle von ihm herfom- 
men, und aljo als urfprünglidh in ihm feiend und lebend ange- 
ſehen werben dürfen. Denn unfer geiftiged Leben hat feine an⸗ 
dere Quelle ald ihn. Wir find in ihm in demſelben Sinne, in 
welchem die Schrift fagt von der neuen geiftigen Schöpfung, daß 


fie ganz zu ihm und durch ihn gemacht ift, daß diefe ganze Fülle: 


des geiftigen Lebens, wie fie ſich auf mannigfaltige Weiſe offen 
bart in dem Geifte den Chriſtus der Herr über. Die feinigen 


ausgegofien hat, von einem Geſchlecht zu dem ‚andern. und von. 


einem DBolf zu dem andern urfprünglich in dem Erloͤſer ift ale: 
ihrer eigentlichen und ewigen Quelle; aber daß was auf dieſe 


Reife in ihm ift er nie fo von fich läßt und trennt, daß es koͤnnte 


verwalfen; daß wie unjer geifliges Leben von ihm. herrlihrt, fo. 


auch die geiftige Verbindung zwifchen ihm und uns bleibt, fo daß 
wir in ihm find wie die Reben am Weinftoffe,*) und durch ihn. 


leben. Eben fo jagt er von fich ſelbſt, daß er in feinem Pater 


fei, wie er es auch in den lezten Worten wiederholt, Die Worte 


die ich rede find nit mein, die Worte die ihr von 
mir hört find deſſen der mich gefandt Bat. Sch. bin, 
ganz in ihm; was von mir fommt, was ihr von mir hört, If 


nichts anderes als der Vater der fich durch mich offenbaret, in, 


welchem ich fo ganz verfenft bin, Daß, wie ich es auch vorher 
gefagt habe, man mich nicht fehen kann ohne, ven Bater. zu 
ſehen. So wie ihr immer aus mir fchöpfet, fo ſchoͤpfe ich immer, 
aus der unerfchöpflichen Duelle des ewigen Weſens jelbft. Aber 


wenn er wieder fagt, Ich bin in euch: fo will er das für. 


Joh. 15, 4, 
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und Sagen, daß er iniung. iſt mit ver Wbenbigen Sogenwart Yes 
Yewußsfens, daß wir und won ’igek nicht abldſen lünnen, Sal er 
in dem innerften unferer Seele uns gegenwärtig , ſo vaß wir 
alles amf ihn beziehen, daß er es iſt in uns, welcher uns treibt, 
und von welchem alle Bewegungen unferes geiſtigen Lebens aus, 
gehen und ihm angehoͤren, daß ct der Mittelpunkt iſt unſeres 
gamzen debens. Und ben fo wie er in uns iſt, iſt auch ber 
Vater in ihm; und atfo dieſe volllommene Gegenfeingkeit, dieſe 


vollklonmene Gemeinſchaft Rellt er uns bier dar, in welcher wir | 


mit ie amd Durch ihn mit feinem umd unſerm Vater ſtehen; un 
in dieſer fagt er Könnten wir unmöglich verwalfen. 

Nun m. g. 5. iſt freilich wahr, daß noch ein anderer Sim 
in dieſen Worten liegt, und ein anderes Bedürfniß, fie als einen 
Durch nichts anderes zu erfegenden Zroft aus feinem Munde zu 
hören, war vorhanden und zu fiillen für bie weiche wirklich ein 
leibliches Zufammenleben mit ihm, eine ſolche Gemeinfchaft wie 
wie fie unter einanver haben, gehabt hatten, und fie nım verlieren 
follten. Aber m. g. 3. je mehe wir uns durch fleißigen Ge 
brauch der Schrift, durch lebendiges Auffaſſen aller Züge Die ſie 
uns von dem Erlöfer aufbewahrt biefes Leben des Erlöfers mit 
feiwen Jüngern uns vergegenmwärtigen; je mehr et und dadurch 
eine wirklich menſchliche Erſcheinung in dem Innern unfered Bes 
wußtſeins if, und wir nicht nm feine Lehre und feine Borikhrifs 
ten in einzelnen abgeriffenen Worten und Lehren der MWeisheif 
fennen und fefthalten, fondern fie Immer auf das ganze feine 
menſchlichen und zugleich göttlidjen Lebens beyienenz- wenn wis 
uns aus vieſen verfchtedenen Zügen ber: Schrift und aus ven 
Erinnerungen: der Apoftel fein ganzes Gemuͤth, wie es fich in 
feinem Leben "offenbart, und Die Innerften Bewegungen ſeiner 
Seele vergegembättigens deſto mehr kommen wis immer war auf 
daſſelbe Verhaͤltniß -zurüff, welches zwiſchen dem Erlöfer und feinen 
Schülern beftand fo lange er unter ihnen lebte, deſto mehr fehen 
wir ein, daß hat ein folches perfönliches Verhaͤltniß angefungen, 
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fo wird es nie zerriffen, und der Here Täßt es nicht verwaiſen, 
ſondern immer mehr nimmt das Bewußtſein zu, wie er in uns iſt 
und wir in ihm, und wie das die Wirkung hat, daß wir in ſei⸗ 
nem und unſerm Vater ſind, wie er in uns. 

Aber wie erflärt der Erloͤſer nun eben dies noch näher? 
"Doch wieder fo, daß er uns auf fein Gebot, welches zugleich 
- feine Lehre in fich ſchließt, zurüffführt, Wer meine Gebote 
hat, und hält fie, der iſts der mich liebt. Wer mid 
aber liebt, der wird von meinem Bater geliebt wers 
den; und ich werbe ihn lieben, und mich ihm offen= 
baren. Dies Ich werde mich ihm offenbaren, iſt wieder 
daſſelbe wie jenes Ich werde zu euch fommen. Und indem 
der Exlöfer dies bindet an das Haben und Halten feiner Gebote 
als dasjenige was zu gleicher Zeit das wefentfiche Ind untrügs 
liche Kennzeichen der Liebe zu ihm ift, und ed von den Bahben 
des perſoͤnlichen Zufammenfeins Löfet: fo giebt er uns nicht nur 
Das Recht, fondern legt uns auch die Pflicht auf, was er hier 
feinen Jüngern verheißen hat auch als für uns gültig anzufehen. 

Und freilich m. g. F, was und zuerſt an den Erlöfer bindet, 
was zuerft ihn in einem eigenthümlichen Lichte dee menfchlichen 
Seele darftellt, wodurch zuerft das Verlangen nach ihm und nach 
dem nähern Berhältniffe zu ihm gewekkt werden kann in ung, 
die wie ihm mit leiblichen Augen nicht mehr fehen und hören: 
was ift es anderes als feine Gebote und feine Lehre, welche 
beide wieder ohne feine tröftlichen Verheißungen nicht zu denken 
find.” Denn das iſt eben Gebot und Lehre, daß alle göttliche 
Berheißungen in ihm Ja und Amen find. Nicht alfo m. g. F. 
auf eine andere Weife und irgendwie [oögerifien von den Ges 
boten des Herrn giebt es ein ſolches unmittelbared perfönliches 
Verhältniß zu ihm, und feineswegs können wir uns ein folches 
denfen welches uns ſei es bei befondern Gelegenheiten ſei es 
überhaupt von dem Gebundenfein an die Gebote des Erloͤſers 
irgendwie befreite, und als ob es eine Liebe zu Ihm gäbe und- 

Hom, üb. Ev. Joh, IE, Ff 
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ein Verhaͤlmiß, welches Höher wäre ald das Halten feine Ee⸗ 
‚bote. Darum laßt ung recht auf diefe Worte des Herrn mern 
Es ift aber fein anderer, fagt er, der mich liebt — und dien 
ihm fein und ihn in uns haben, das ift eben die Liebe zu ihn, 
ein- folches Verhältuiß der Gemeinſchaft des Lebens, das if de 
höchfte Sinn dieſer Worte — es giebt feinen andern der mid 
liebt, als der meine Gebote hat, und halt fie, d.d.h 
fefthält in feinem Bewußtfein, und fie übergehen laßt in fein & 
ben. Nur wer das fefthält aus meinem Leben, was ald Gh 
ald Lehre, als Verheißung — denn das alles if eins — a 
ewiges goͤttliches Wort der Liebe und Gnade an die Maga 
geworden ift, um deswillen Das. Wort Fleiſch warb und um 
uns wohnte; nur wer das in feine Seele aufnimmt und bar 
fefthält, und fo, daß es durch nichts wieder herausgerifien warm 
kann, fondern ein Quell des ewigen. Lebens darin wird: nur der 
iſt es der mich liebt. Wer aber fo mich Liebt, ver wird auch 
von meinem Vater geliebt, weil er ven Rath der enigm 
Gnade und Barmberzigfeit an feiner Seele erfüllt, weil bie geb 
liche Liebe an ihm ihren Zwekk erreicht; und was wäre es ab 
heres, weshalb Gott die Menfchen lieben Fönnte, als die? 

So giebt es Feinen andern Grund der göttlichen Liebe, ald 
wenn der Menfch feithält an dem worin fich ihm Gott auf dad 
innigfte und vollfommenjte offenbart. Wer nun von meinem 
Bater geligbt wird, den werde ic wieder lieben und mich ihn 
offenbaren. Auch viefes Wort des Herrn hat wieder ji 
befonpern Sinn, den wir ja, verht fefthalten müffen. Denn AM 
in.jenem Streit der Chriften, ob für uns, bie mir den Kam 
nicht leiblich geſehen und gehört haben, nicht Dennoch die gan 
Füuͤlle der Eeligfeit die er und zugevacht in demjenigen It 
was wir vorzüglich dem Geift der Wahrheit, den der Vater au 
die Bitte des Sohnes; gefandt hat, zufchreiben; fo, wie in imma 
Streit der Chriſten Diejenigen Recht haben nach den Worten dei 
Erlöfers, welche meinen, daß zur Seligkeit der Menſchen 1 
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uwothwendig ſei, daß kein fo großer Unterſchied liege zwiſchen denek 
die den Herrn ſelbſt geſehen haben, und denen die durch das 
Wort ſeiner Juͤnger an ihn glaͤubig geworden ſind, daß es ein 
eben fo inniges Verhältnig der Erinnerung und des Feſthaltens 
feines perfönlichen Dafeins für alle geben. müuͤſſe; fo wie fie darin 
Recht Haben, und Dies ber Rath Gotles geweſen ift, ſich in einen 
perfönlithen menſchlichen Leben zu offenbaren den Menſchen und 
ſie zu ſich zu ziehen, und der Rath Gottes nur fo. erfüllt wird, 
daß wit ben Erlöfet in feinem perfönlichen geifligen Daſein aufs 
nehmen und feitgälten: fo haben fie Unrecht daran, wenn fie 
glauben, dies koͤnne vie Stelle vertreten des Verhäͤltniſſes in 
welchem der Menfch ju Gott ftehen ſoll, es fei gemig, wenn der 
Menſch den Sohn feithalte, abet der Vater ſei ihm von Natur 
fremd, und bleibe ihm fer. ‘Denn wie fagt: der: Erlbſer, wenn 
er von der Liebe zu ihm redet? Ex ſagt, dieſe lokkt hervor nie 
Liebe zu Gott, Freilich iſt Die Liebe Gottes dad eifte, dein aus 
Liebe hat er den Sohn geſaudt. Allein das If nichts anderes 
als die allgemeine Liebe Gottes zu der menſchlichen Natur; aber ' 
der einzelne wird erſt etwas für Gott und ein beſonderer Gegena 
fand feiner Liebe, wenn er in bie Lebensgemeinſchaft mit dem 
Eohne aufgenommen iſt. Alfs dieſe Liebe Gottes zu. deut einzelnen 
Menſchen hängt davon ah, daß er Durch. die Liebs mit dem Era 
Idjer vereinigt wird, So ſtellt er es ſelbſtͤdar. Wenn der Menſch 
mich fo liebt daß er geine Gabotte hält, dann wird ex. von dem 
Vater geliebt, und erſi wert net Vater ihn. liebt, dann liche ich 
ihn auch. Alſo die Liebe: Des: Uber zu denen welche. den Sohn 
aufnehmen iſt das erſte, and daraus erſt emſteht die Liebe des 
Sohnes zu uns, ſo dap.edieifi ſelches Verhaͤltniß der Gegena 
ſeltigkeit hier gar nicht giebte daßt et anders im uns ſeinkärntte 
als durch Vermittelung der Liehe zwiſchen Box. dem. Vater und 
alien denen welche an Chriſtum glaͤubig geworden find. durch 
die Liebe zu ihm. Alſo keineswegs um uns den Vater zu er⸗ 
ſezen oder den Vater zit entfernen, ſondern eh and. zu mu 
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Liebe an ihn feſt zu knuͤpfen, dazu iſt er erſchienen; und das iſt 
feine hoͤchſte volle Liebe, daß ex das Verhaͤltniß der lebe” zwifchen 
uns und dem Vater geftiftet hat Erſt wenn das erſchienen ifl, 
erft wenn der Vater uns duch den Cohn und in den Sohne 


in das Herz und in das innerfte der Seele gefommen ift: Dann 


werben wir ber Gegenftand feines Wohlgefallens, daß feine Liebe 
auf und ruhen kann. Denn. freilich mit ‚feiner erbarmenden und 
erloͤſenden Liebe hat er uns alle umfaßt, als er -erfchien Das 
menfchlicge Gefchlecht zu erlöfen; aber jeder. einzelne für fich wird 
erft ein Gegenitand feiner freundlichen und wohlwollenden LXieke, 
wenn er das Verhältniß zwifchen und und feinem Water im 
Himmel angefnüpft findet, welches er hier befchreibt. Und Das 
ift e8, daß er fih uns offenbart. Und diefes Bewußtſein 
der Liehe, welches auf ver Liebe des Vaters zu dem Sohme- ruft, 
- welches feinen andern Grund. Bat als unfere Liebe zu dem Er- 
Löfer, dieſes Bewußtſein, das ift fein zu uns kommen, das 
it fein uns nicht Waiſen laffen, das ift das perfönlice 
Verhaͤltniß zu ihm, welches fich immer wieder erneuert, und aus 
welchem unfer ganzes geiftiges Leben beſteht. 

Denn m. g. F. müffen wir nicht immer das Wort des Herrn 
old Gebot, als Lehre, als Verheißung aufs neue in und aufs 
nehmen, aufs neue in und befeftigen? nicht immer aufd neue vie 
Liebe zu ihm in uns erzeugen? Und fo liebt uns der Vater, ins 
dem wir in der Liebe zu dem Sohne bleiben; und wenn ber Bü 
ter uns liebt, fo liebt uns auch der Sohn; beide find dann de 
Seele nahe und gegenwärtig;: und fo iſt dann der Herr uns of 
fenbar,. fo ift er unter uns in dem innigften Verhältnig bis an 
das Ende der Tage.“) Das. ift ſeine lebendige geiflige Gegen- 
wart, mit welcher der Menſch nie verwaiſt iſt, und Die ganze Ges 
- meine der Chriften nie verwaiſen wird 1 o lange fie auf Er⸗ 
den iſt. 


) Manh. 28, 20. 
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Nach diefem fpricht Judas der andere Jünger dieſes Namens zu 
dem Heren, indem er.zurüffgeht auf bie erften Worte, Es iſt noch 
um ein Fleines, fo wird mich die Welt nicht mehr fehen; 
ihr aberfolltmich fehen, denn ich lebe und ihr ſollt audg- 
leben, und fragt verwundert, was das heißen ſolle, daß er nur 
ihnen ſich offenbaren wolle, nicht aber der Welt. 

Naͤmlich m. g. F. das wat die damals bei dem groͤßeren 
Theile des Volkes herrſchende Vorſtellung von dem der ba foms 
men follte, um beretwillen die Jünger fich das gefallen ließen 
was der Herr von feinem bevorflehenden Leiden und feiner Tren⸗ 
nung von ihnen fagte, daß bald nach ihr es eine herrlichere Wie- 
derfunft des von Gott gefendeten gebe, in welcher ex fich der 
ganzen Welt offenbaren, und: diejenigen welche fi an ihn ans 
ſchließen mit Segnungen und Wohlthaten überfchütten, den Zorn 
Gottes aber: an allen offenbaren werde bie ihn nicht aufge 
nommen fondern verworfen. Auf eine folche Herrliche Wieberfunft 
des Herrn warteten fie, und hatten ſich noch nicht ganz von ben 
mancherlei finnlichen Vorftellungen losgemacht, die fie in ben 
Jahren ihrer Kindheit eingefogen und in bas fpätere Lebensalter 
mit herübergenommen- hatten, fondern hatten darauf alle Reven 
umd Verheißungen des Herrn bezogen. Darum fragt Judas ganz, 
verwundert, Was ift das gegen alles was wir bisher geglaubt, 
gegen alle Vorſtellungen worauf wir deine Reden bezogen, daß 
du nach allen Leiden und Schmerzen wieberfommen wolleft, aber 
nicht um dich der Welt zu offenbaren, fondern wieder nur uns. 
Was antwortet der Exlöfr! Wer mich liebt, der wird 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei 
ihm machen. Das if die Erklärung die er ifmen giebt von 
dieſer Offenbarung, in welcher er ſich und feinen Vater nicht 
mehr trennt, eine vollſtaͤndige Wiederhofung deffen was er vorher 
gefagt. hatte. Denn. wenn er vorher gefagt hatte, Ich werde 

ihn lieben, weil er von meinem Bater gefiebt wird, 


m 44 — 


und dann werde ih mich ihm offenbaren: fa iſt Yieg 
daſſelbe was er Hier fagt, Mein Vater wird ihn Lieben, 
und wir werben zu ihm Fommen und Wohnung bei 
ihm machen. Indem ber Erlöfer dies feinen Jüngern wieder 
holt, fo will er fie vorzuͤglich auf Das vorige verweilen, alfo will 
er fie wiſſen laſſen, Daß es ine andere Offenbarung nicht gie, 
und Ehriftus ſich nur Denen offenbaren Taun die ihn lieben um 
fein Wort halten. 
Nur eins giebt ed, was uns dabei auffällt, Vorher hatte 
der Erloſer gefagt, Wer meine Gebote hat, und Hält jie 
auch, der iſts der mich liebt; Hier fagt er, Wer mid 
fiebt, der wird mein Wort halten. Da fheint Die Orb 
nung umgekehrt zu fern, iſt ober im wehentlichen eine und bie 
felbe. Denn dort fagt ev, Es giebt nichts woran man Die Lich 
zu mir erfennen kann, als wenn man meine Gebote ‚hat, fie feſt⸗ 
haͤlt, und in feinem Wandel darſtellt. Hier fagt er, Wer mid 
hebt, der wird gewiß auch mem Wort Halten; amd auf dieſe Liebe 
grändet ey die ganze Offenbarung des Berhältniffes feiner feihh 
und feines und unferd Baters in unſern Seelen. Und indem er 
fagt, Eine andere Liebe giebt es nicht, fo rechtfertigt er das Wort 
aufs vollfommenfte, Sch werde mi eu offenbaren, und 
nicht ver Welt. Demohnerachtet m. g. %. geht die Verbrei⸗ 
tung des Reiches Goties auf Etden weiter fort, und der Her 
offenbart fich immer mehr folgen die vorher der Welt angehörten 
- Aber der Anfang fagt er, der muß gemacht werden mit bieem 
Aufnehmen und Feſthalten feines Wortes. Bet dem Das geſchehen 
ift, der gehört nicht mehr der Welt an, und bei dem kann bie 
nähere Offenbarung bes Erlöfers in ber Seele erfolgen, der Tann 
an feiner geifigen Gegenwart und an allem was daran hängt 
Theil haben, 
Aber wer mich nicht liebt, hält meine Worte aud 
nicht, und indem er fie nicht Hält, faͤllt auch der Grund weg 
ber Liebe des Paters zu ihm, und ebem fo, meiner Liebe zu ihn 
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und meiner Offenbarung in -feiner Seele. So fiheivet der Er—⸗ 
löfer diejenigen welche an diejer Offenbarung Theil haben, und 
* Diejenigen welche nicht daran Theil haben, auf den Grund daß 
die einen ihn lieben, die andern ihn nicht lieben. 


Aber wie ſoll denn nun die Liebe zu ihm in der menſchlichen 
Seele entſtehen? Vermag der Menſch aus ſich ſelbſt die Liebe zu 
ihm zu gewinnen? ſo daß er aus eigener Kraft im Stande iſt 
ſich der Welt zu entreißen, der er angehört, und nachdem er das 
gethan, dann der Herr das lezte thut, indem er ihn lieb gewinnt 
und ſich ſeiner Seele offenbart? Das werden wir uns nicht zus 
trauen und beiahen. Immer werden wir fagen, die Liebe zu dem. 
Erlöfer, die in der Seele entiteht, if auch fein Werf ; aber es iſt 
ſein Werk im allgemeinen, es iſt die auf das ganze menſchliche 
Geſchlecht gerichtete Liebe des Erloͤſers, durch welche in jedem 
einzelnen die Liebe zu ihm entſteht. Aber erſt dieſe Entſtehung 
ver Liebe zu ihm iſt der Anfnüpfungspunft für feine Offenbarung 
in. der menfchlichen Seele, und für das ganze felige Verhältniß 
mit welchem er ſich in den verlefenen Worten beſchäftigt. Aber 
die Träger diefer allgemeinen Liebe des Erloͤſers zu dem menjch- 
fichen Gejchlecht find wir, die Gemeine der gläubigen; und 
dieſe vertritt die Stelle von dem perfönlichen Daſein des Herrn. 
So wie feine Liebe erjheint in feiner Perfon, und dadurch bie 
Liebe zu ihm in der Seele erwekkt, wenn dieſe in ihm exrfennt 
die Herrlichkeit des eingebornen Eohnes vom Vater: fo kann 
auch nicht anders die Liebe des Heren zu den Menfchen erjcheinen 
ala in der Gemeine der gläubigen. In uns muß fein Dafein 
den Menfchen offenbar werden; von und muß feine allgemeine 
Liebe ausgehen und auf die Menfchen fi verbreiten, und von 
da aus auf die einzelnen Seelen wirken und Liebe erregen. Das 
ift Das große Vermächtniß welches er ung vermacht hat, dag ift 
es, weshalb er ald er Hinwegging von der Erde, feine Jünger 
und alle die durch ihr Wort an ihn gläubig werden feinem Vater 
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‚ Im Himmel empfiehlt.*) Je mehr und je herrlicher ſich in uns 
und durch ung Die erlöfende Liebe, des. Herrn offenbart, je den 
licher wir. fie durch unfer ganzes Leben den Menfchen zeigen: 
defto mehr wird in einzelnen Seelen die Liebe zu dem Erlöfe 
entzündet, und befto größer die Zahl derer werben, die an dm 
Geheimniß Theil nehmen welches der Erlöfer Hier offenbart. 
So laßt uns das recht zu Herzen nehmen, voie wir ihm da} 
ſchuldig find, daß die allgemeine Liebe zu dem menſchlichen Gr 
ſchlecht, wie er fie uns offenbart, ſich Durch uns im einzelnen 
menschlichen Seelen verherrliche, und daß wir fie zu ihm fühe, 
bei welchem fie Ruhe und Frieden, und nicht nur Ruhe un 
Frieden, fondern auch das felige Bewußtfein einer ſolchen Der 
eimigung mit Gott wie er ſie hier darſtellt, finden fönnen, Ann 


9) Joh. 17, 20. 
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Solches Habe ich zu euch gerebet, weil ich bei euch 
gewefen bin. Aber der Tröſter, der Heilige Geiſt, wel- 
chen mein Vater fenden wird in meinem Namen, ber 
felbige wird es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
deß das ich euch gefagt habe, Den Trieben laſſe ich 
euch; meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch 
wie die Welt giebt. Euer Herz erfchrelfe nicht und 
fürchte fih nicht, Ihr Habt gehört, daß ich euch geſagt 
habe, Ich gehe Hin, und komme wieder zu euch. Haͤttet 
ihr mich Lieb, fo würdet ihr euch freuen Daß ich gefagt . 
habe, Ich gehe Hin zum Vater; denn der Vater iſt größer 
denn ich... Und nun habe ich es euch gefagt che denn 
ed gefchieht, guf daß wenn es nun gejchehen wird, daß 
ihr glaubet. Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch 
reden; denn es lommt der Fürft Diefer Welt, und Hat 


nichts an mir, Aber auf daß die Welt erfenne, daß ich 
den Bater liebe und ich alfo thue wie mir der Vater 

geboten Bat, fichet auf und faffet uns von hinnen ' 
gehen. | 


M a 5. Was und der Evangelift bisher mitgetheilt Hat, dag 
waren Reden unferes Erlöferd im Zufammenhange mit dem legten 
Mahle welches er mit feinen Züngern hielt, und ehe er in Be 
griff war zum leztenmal die Stadt zu verlaffen, und fein leztes 
Nachtlager außerhalb derjelben zu nehmen an dem Ort welchen 
Judas fannte, und wo er Ihn hernach mit der Schaar auffuchte. 
Die Worte, welche der Erlöjer Hier jagt, hat er nun, wie wir 
- wol fehen aus dem erften Anfang derſelben, gefprochen als vie 
lezten. Indem er damit fchließt, Stehet auf und lajfet ung 
von binnen gehen, fa wußte er nun nicht menfchlicher Weife, 
ob ihm auch hernach auf dem Wege, und fo lange es ihm noch 
vergönnt jein würde mit feinen Jüngern zufammen zu fein, ſo 
würde zu Muthe fein mehr mit.ihnen zu veden, oder ob er nicht 
würbe fehmeigend die legte Entfiheidung feines irdiſchen Schiffjalg 
abwarten, Dasum beginnt er fo, Solches Habe ich zu euch 
geredet, weit ich bei euch geweſen bin, und wiederholt 
hernach noch, Ich werde Hinfort nichtmehr viel mit euch 
reden, Da lag ihm nun allerdings am Herzen fie zumädhft 
yarüber zu beruhigen, daß jein Mund nun [chom anfange gegen 
fie zu verflummen, und daß fie, von denen er wol wußte daß 
9% ihnen noch viel zu fagen Hatte, was fie aber noch nicht er: 
wagen,*) nach nicht vollfommen in ſich aufnehmen und nad 
feinem wahren Sinne benuzen koimten, nun doch ſchon nichts 
großes und bedeutendes ehe von ihm Hören ſollken. Freilich 
ging ihm Das Herz hernach noch wieder uͤber, imo er hat noch 
einzelnes geredet, was und der Evangeliſt in den Ieel folgenden 


*) Job. 16, 12. 


Kapiteln berichtet hat. Über was Tag ihm Hier am melften am 
Herzen? Sie zu verweiſen zuerft auf den heiligen Geift, den ver 
Bater fenden würde in feinem Namen. Bon dem fagt er nun, 
Er wird es euch alles lehren, und euch erinnern alles 
deß was ich euch gefagt habe. | 

Da fcheint nun das lezte darauf zu gehen, daß der Ge 
Gottes Ahnen alles was ſie fehon wirklich gehört hatten von dem 
Erlöjer befeftigen würde in dem innern ihres Gemüthe; das 
erfte aber darauf, daß 'er ihnen auch das mittheilen würde was 
der Erlöfer ſelbſt ihnen noch nicht hatte fagen Fönnen. 

Was nun aber dieſes leztere anbelangt m. g. F., fo 
müffen wir die Worte des Heren mit großer Behutfamfelt und 
Vorſicht verftehen, und indem wir alles was er auch anderwärts 
über das Werk des göttlichen Geiftes in feinen Jüngern gefagt 
Hat in dem vorigen und diejem Kapitel, und noch hernach fagt, 
wie wir in der Folge hören werden, mit biefen Worten vergleichen, 
um nicht auf einen gefährlichen Irrweg zu gerathen. Denn es 
fönnte aus diefen Worten allein betrachtet allerdings ericheinen, 
ala ob durch den göttlichen Geift in den Seelen der Menfchen 
Gedanken entftehen fönnten ohne Zufammenhang mit dem was 
der Erföfer felbft vorher auf Erden mit feinen Juͤngern geredet 
hat, und wovon wir verfichert fein fünnen, daß wir das weſent⸗ 
liche ebenfalls in den und aufbehaltenen Reden des Herrn beſizen; 
und das Hat auch manche fonft wohlmeinende und fromme Ges 
müther zu allen Zeiten in der chriftlichen Kirche verleitet, mans 
cherlei Gedanken eines allerdings auf Gott gerichteten Gemuͤths, 
aber doch ſehr weit entfernt von der urſpruͤnglichen Wahtheit des 
Evangeliums, dennoch anzufehen ala Eingebung des göttlichen Gei⸗ 
fies. Ja es hat auch die Fühne und zu fehe fich felbft vertrauende 
menfthliche Vernunft verleitet, indem fie ſich felbft mit dem goͤtt⸗ 
‚lichen Geiſt für eins hielt, alles was aus ihr ſelbſt herſtammi 
als göttlich anzufehen, mochte e8 nun mit den Worten ded Herrn 
übereinftimmen oder nicht. Weder das eine noch dad andere war 
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die Meinung des Herrn, und wir wollen fefthalten an dem ur: 
fprünglichen von Anfang an in unferer Kirche aufgeftellten Glau⸗ 
ben, daß der Geift Gottes unter und nicht anders wirft als durch 
das Wort, und daß wir demfelben nichts zufchreiben dürfen, als 
befien Webereinftimmung wir inne werben in unferem Gemüthe 
wit dem was wir als Wort des Heren felbft fennen. Und an⸗ 
ders als fo hat ed der Erlöfer nicht gemeint, wie er denn ander 
wärts fagt, Von dem meinen wird er e8 nehmen, Das meinige 
wird er euch verflären.*%) Und fo wußte eraud, daß alles was 
der heilige Geiſt feine Jünger noch lehren fonnte doch fchon auf 
irgend eine Weife enthalten fei in dem was er felbft ihnen ge 
fat hatte, jo daß niemals ein Mißlaut fein koͤnne zwifchen ihrer 
Erinnerung an feine eigenen Worte, und dem was ber göttliche 
Geiſt in ihren eigenen Seelen würbe erwelfen und zum Leben 
bringen. 

Aber nun laßt und m. g. 8 unfere Aufmerffamfeit auch 
noch auf eine andere Seite dieſes Worted richten. Fragen wir 
nun alfo, Was ift eigentlich das Werk ‚des göttlichen Geiftes fo in 
uns wie in jenen erften Jüngern Des Herrn? was werben wir 
anderes jagen ald wie ed anberwärts ein Apoftel des Herrn 
ausdrüfft, daß Ehriftus in uns geftaltet**) wird, daß alles. 
was und von ihm mitgetheilt und gegeben ift, Immer mehr in 
einen lebendigen Zuſammenhang tritt, daß fi) uns alle Folgen 
von dem was er felbit feine Jünger gelehrt hat und was und 
in. den Worten der Schrift aufbewahrt ift, immer mehr in einen 
Haren Zufammenhange darftellen, daß wir unfere Aufmerffamtet 
überall und in Beziehung auf alles was und wichtig und be 
deutend ift im Leben und in den innern Bewegungen des Ge 
muͤths, immer mehr auf Chriſtum Hinlenfen, damit immer mehr 
nicht wir felbft Leben, fondern er in und ‚*e*) und toi, dann 
immer wi dazu gelangen, daß wir nicht mehr been, daß 
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argend ein Menfch uns Ichre, ſondern wir alle duch Cheiftum 
von Gott gelehrt find,*) und in dem Sohn ven Vater Fennen. 
Das war das Werk des göttlichen Geiftes, im Vertrauen auf 
welches nun auch der Exlöfer wohlgemuth und zuverfichtlich Fonnte 
von feinen Jüngern feheiden, wiffend e8 werde durch die Wir- 
kung dieſes Geiſtes nichts verloren gehen was er In ihren Seelen 
niedergelegt habe, wenn gleich manches noch unerkannt in ihrem 
Innern fchlummerte, wenn fie gleich manches noch nicht in feinem 
ganzen Werth und Zufammenhang verflanven. | Ä 
Und das m. g. F. ift ja der Gang eines jeden chriftlichen 
Gemuͤths. Wie könnten wir fagen, daß irgend ein Menfch ven 
Herrn ‚ganz erkannt Habe, wenn er fich zuerſt mit voller Zuftim- 
mung feiner Seele zu ihm wendet. Es ift der allgemeine Ein- 
druff der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, es iſt 
das allgemeine Gefühl, daß er der Weg ift, die Wahrheit umd 
das Leben, wobei es aber immer noch viel einzelnes giebt ges 
nauer und- tiefer zu ergründen, in klarem Lichte einzujehen, in le - 
- bendige Kraft zu verwandeln. - Und daß von jenem erften Anfang 
des Glaubens und- der Liebe an dieſes fich immer mehr entwilkle, 
das if das Werk des göttlichen Geiftes. Wo fich alfo das Be⸗ 
ftreben in unferer Seele regt, ‚eine immer innigere und vertraus 
. tere Gemeinfhaft mit dem Erlöfer zu: machen; fo oft von allem 
was in und felbft vorgeht oder und in der Welt begegnet, unfere 
Seele ſich zu ihm hinwendet, damit er ed uns aufffäre und in’ 
feinem rechten Lichte zeige; fo oft wir in einem bevenflichen Zu- 
ftande des Gemüths das Bild. des Erlöfers in unferm Innern 
aufzufrifchen furchen, damit wir von bemfelben, je nachdem es 
noth thut, Muth und Kraft, Klarheit und Sicherheit gegen allen: 
Zweifel und innern Zwieſpalt gewinnen: das ift- das-Merf des 
göttlichen Geiftes, Das ift das Lehren und Erinnern des Tröfters, 
den der Bater in dem Namen des Eohnes gefandt hat, in dem 


- 
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innern der Seele ſtets gefchäftig. Und da koͤnnen wie ſicher el 

daß wir auf dem Wege des Herrn wandeln, daß wir unter ie 
kiebreichen Leitung des Vaters fm Himmel Durch feinen troͤſtenden 
Geiſt ftehen, und daß die lebendige Gemeinfchaft in welcher wi 
durch den Exlöfer mit ihm flehen, und bie wie für unfere Stiy 
feit achten, dabucch immer mehr wird befefligt werben. 

. Nicht aber ohne Zufammenhang mit diefen Worten m. 44 
ſind die folgenden, Den Frieden laſſe ich euch; meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch wie die 
Welt giebt. Ju die Wahrheit und Unmittelbarkeit dieſes Zu 
fammenhanges hoffe ich werben wir alle wert gleich mehr un 
weniger in unferm Inuern erfahren haben, daß ed naͤmlich kin 
andere Duelle des wahren Ftiedens giebt, daf aber auch wi 
daher und gewiß der wahre Friede fommt, wenn ir und in lo 
bendigen Zufammenhang mit dem Grlöfer zu ſezen fuchen, u 
er auf diefe Weife durch das Werk des göttlichen Geiftes Od 
in und gewinnt. Wenn der Erlöfer fagt, Nicht gebe ich vie 
die Welt giebt, fo bezieht ſich das darauf, daß Friede damb 
der gewöhnliche Gruß war, womit alle Menfchen einander begeg? 
neten. Das konnte num freilich feinen andern Sinn haben, alt 
den jeder hineinlegie; und fo waren es denn wol feit unvol⸗ 
tkommene Vorſtellungen von innerer Einheit des Meniken m 
fich ſelbſt, und ſehr unvollfommene Beftrebungen nad) denjenigei 
wedurch das Wohl des Menſchen gegründet wird, was maß 
teils bei dem Gebrauch dieſes Wortes zum Grunde lag ae 
rechnet noch. daß was auf diefe Weife alltäglich wird in TR 
der Menfchen, einen großen Theil feiner Kraft verliert Aber ol 
wußte der Here fein tröflficheres und größeres Work, un 
zufainmenzufoflen was er. feinen Juͤngern hinterließ alß die Brit 
feines ganzen Lehens,. als die Wirkung. feinus game Deſch 
an menſchlichen Seelen, als eben dieſes. ZZ 

Wie aber m. g. $. führt uns dies wieder zurüff auf jen® 
Kernwort des Mpoftels Paulus, daß Gott in Chriſto war, um 


— 463 -— 


die Welt; mit fich felher verfühnte.*) Denn wie kann es einem 
wahren Frieden geben, wenn der Menſth nicht verföhnt iſt mit 
Gott, in Zufammenftimmung mit der geheimen aber nie gang er— 
Löfchenden Stimme Gottes in unferem Innern, in Zufammenftime. 
mung mit allem. was wir als Wege Gotted mit dem menfch- 
lichen Geſchlecht erkennen muͤſſen, vorzuglich in der Zuſammen⸗ 

ſtimmung, daß er ſelbſt der Menſch nichts "anderes ſuche und 
wolle, als was Gott ihm zur Befriedigung und Erfüllung feines 
Daſeins gegeben hat. Diefer Friede war e8 aber, der verloren. 
gegangen war, und der nur durch den wiederhergeſtellt werden 
tonnte, welcher ihn eben deshalb weil er und der Vater eins 
war auf eine urfprüngliche und unverlierbare Weife in ſich trug. 
Diefer ift es gewiß, was wenn Chriſtus in un leben und fich. 
geftalten will, audy immer mehr in unfere Seele übergeht, und. 
alles was wir ald das Wert des Glaubens an den Herrn; 
dankbar erkennen, gehört zu viefem Frieden und iſt ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil deffelben. Ja wenn wir alles zufammenfaffen 

was das Werf des heidenmüthigen Glaubens ift in der Gefchichte 

der chriftlichen Kirche, alle treue Dienfte und Ayfopferungen. derer 

die fich dem Heren ergeben, haben,. aller tapfere Streit, alle Muͤh⸗ 

feligfeit und Wiverwärtigfeit, aller Schweiß und alle Mühe ſowol 
gegen das Böfe in uns als in der uns umgebenden. Welt: dvas 

alles ift nichts anderes als ein Beitrag, zur Befeftigung dieſes 
Friedens. Denn wir können ihn. nur in dem, Maaße haben, als 
der Geift Gottes unferm Geiſte Zeugniß giebt, daß wir. Gotteg., 
Kinder find,**) eben. fo wie der Sohn treu, als. Söhne in dem. 
Haufe des Baterd;***) und zu dieſer Treue gehört alles, was 
irgend der Geift Gottes durch die Stimme unfered. Gewiſſens, 

und indens er das Wort des Herrn an unfere Segle hringt, Durch. 
den ganzen Lauf unfered Lebens von. und verlangk,, Indem ber, 
Here jeinen Juͤngern fagt, es werde ihnen den Juͤngern nicht, 


*) 2 Kor. 5, 19, **) Röm. 8,16. *e0) Hebr. 3, 2—6, 
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beſſer ergehen als ihm dem Meiſter; indem er ihnen ſagt, daß 
fie- würden von der Welt gehaßt und verfolgt werden*): fo fagt 
er ihnen immer daſſelbe, daß wenn fie bei ihm ausharren bie 
ans Ende, fie auch feines Friedens fich zu erfreuen haben wür- 
den mitten in den Nugenbliffen des Kampfes und Streites. Und 
darum ift auch dieſes das fichere Kennjeichen der Juͤnger des 
Herrn geblieben. 

Und m. g. F. laßt es ung geſtehen, nur in ſolchen Augen⸗ 
blikken des Lebens und unter ſolchen Bedingungen können wir 
das Bewußtſein feſthalten, daß wir von der Gemeinſchaft mit 
ihm nicht gewichen ſind, wenn bei allem was ſich noch ſo ſehr 
geſtaltet zu Streit und Krieg, den wir nicht vermeiden koͤnnen in 
dieſer Welt, dieſer Friede bewahrt bleibt und nicht von uns 
- weicht, wenn Feine Bewegung ift in der Seele, die denfelben flört, 
und wir-nicht mit Gott und dem Erlöfer nur, fondern auch mit 
unſern Brüdern, fofern uns ihr wahres Wohl und daß fie an 
diefem Frieden Theil haben follen am Herzen liegt, eins find aud) 
dann, indem wir gegen das ftreiten was in ihmen den Zrieben 
ftört oder fie von demfelben ausschließt. 

Und fo ift Das auch die erfte und fchönfte Wirkung bes 
Friedens, was der Herr Binzufügt, Euer Herz erſchrekke 
nicht und fürchte fih nicht. Denn dieſer Friede m. g. $. 
er ruht auf der Liebe, und die Liebe treibt alle Furcht aus. **) 
Das ift aber, indem es Liebe zu Gott ift, auch ein Austreiben 
aller Furcht vor Gott; aber nicht nur vor ihm, fondern auch vor 
alle dem was er nach feiner Heiligkeit über uns verhängt. Und 
ſo iſt ed wahr, daß der welcher diefen Frieden des Herrn in fi 
teägt, ein Herz hat welches vor nichts mehr erfchrifft und nichts 
‚mehr fürchtet; freilich wol Fennend feine eigene Schwäche, aber 
auch feſt vertrauend auf den Beiftand und die Kraft des götts 
liefen: Geiftes, wohl gegründet in dem, in welchen eben deshalb 


*) Joh, 15, 19. 20. vol. Math. 10, 22-25. **) 1 Joh. 4, 18. 
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Net ae Konste,::weil.die, Biete des Vatets das eigani⸗ 
Hide mtiere lßefen ferner. Seete: war | 
Ir BE Here: Über wendet mun freilich dieſe orte, Euer Herz 
brſchretker nicht und fuürchte fich wicht, zunächſt auf. Die 
Ereniritigꝰ vinvie ſeinen Jagen: bevorſtand, und ſucht ihre es 
mülheetin einsſolche Faſſungzu bringen, daß fie dieſelhe eytra⸗ 
igen koͤnntenniidem er ſagt, So gewiß ihrmich Ticht, 
mũß tvᷣhe. euch: ·frenen daß ich zum Bater gehe; denn 
Ger art ifl größer denn ich. And fo will ar die Faſſung 
Ah ihnenſihervotbemgen, daß wenn "auch: der: Schmerz ‚ihre Seelen 
ergweifen Winde, winner ſich auch würden -vermaift fühlen, ‚sie 
ex vorher gejagt hat, Ich will euch nicht Waifen laffen, ſie doch 
wurch rechte rund Träftige Liebe zu ihm »follien aufgerichtet und 
Veruhigt werden varüber Daß er: nun ‚fchen feinen irdiſchen Lauf 
woll brucht · Babe; und (zwi dem: Baten , de ger fei denn er ar 
rüffgehen werbe. al. DEP Zr A 
22 1mirornach: dlefen Worten wiederholt er RT. jenes, Ich werde 
entre el mit such reden; denn es kommt 
vder Fürſt dikſer Welt, umnd Hat nidhtssan.,mir Aber 
unf vaßde Webt erlnne, daß ih den Vater. liche 
ud 6° alfo thue wie mie Der Daten: gebaten has, 
ſtehetauf unvitäffetiung sion innen geh en.. 
> EB ber rlöfer Hier auch noch das Zeugriß ; anafpricht 
welches dr Th · ſelbi geben Tomte, auch mad Konnte ‚wicht anders 
als fühle wohlthatig kr Feine Jünger fein. Dex Färft die ſex 
Wert kommt; aber erhatinichtsian min Alediejenigen 
welche ‘gegen mich aufftehen, can bie Dinge: dieſer Welt: gu zeiten, 
bie-werbeit doch nichts aA Anden, feine Spur von, Schulp 
wird jeiahs art mir außſutrelbenſein. Das monat. was Zeugniß 
wetches erftth ſelbſt gab, ndo Welches ler⸗hier Aus och gegen 
Keine Kiftger’anit voller Aeberzeugimgnausſpricht. a udi 
Ad freilich m. g. F. gehört dies nun auch zu dem Frieden 


den er hatte, aber deshalb auch dzu dent Frieden g0 ex Du fei- 
Som, Üb. Ev. Joh. II, 


tigen hiuitrlaffen wollte. Nud fo laßt und nım nad) dieſem Zeugnf | 
teachten mit allen Kräften. Je mehr auch wir noch In dem Kampf | 
des Lichtes. gegen die Finfternig, des Reiches Gottes gegen bi | 
Welt begriffen find, und je öfter wir noch dem; entgegengehen 
müffen, daß. bald auf diefe bald auf jene Weiſe die Welt ſich 
auflehnt,. um etwas wider und zu haben: laßt. uns danach trady 
ten, daß wir und ſelbſt das Zeugniß ‚geben, können, fie hat 
‚nichts an mir, und eben deshalb vorßchtiglich wandeln unte 
allen Umſtaͤnden ala tie Weifen, und nicht .ald bie Jinmweifen ;*) 
"überall. aber vorzüglich. dem: Geift der Liebe Raum geben. Dann 
werben wir auf Dem Wege ſein, daß wenn. auch bie, Welt gegen 
uns auftritt, fie doch nichts an uns hat. ..-.. EL: 

Und fo. fihließt der Herr. damit, Aberiauf. daß. 'bie Belt 
‚erkenne, daß ih den Water liebe und ich alfo thue 
wie mir der Vater, gebaten. hat, ſtehet auf und lajfet 
uns von binnen gehen. 

EM. g. 8: Laßt. und doch einen Augenblikk verweilen kei 
dieſem denkwardigen Auffichen und von binnen gehen. Den 
num fland’er: auf mit feinen: Jüngern aus bem Saale wo « 
vasi dezte Mahl: mit ihnen gehalten hatte nach dem Zeugniß der 
‚anderen Evangeliften, und ging nach Gethſemane „Hätte er feine 
Schritte nicht anders leiten fnmen?: So, pürde ‚ihn Judas nicht 
gefunden: haben; und went: der erſte Verſuch gefcheitert wäre, fo 
hätte ihm begegnen koͤnnen was :er.nachher in Der Nacht wuͤnſcht 
daß wenn es möglich jei der Kelch an ihm vorübergehen möge; **) 
fo Hätte er auf eine Zeit lang, wenn es auch nicht mehr geweim 


 . wäre, feinen Jüngern ben Schmerz der Trennung erfpart, und 


felbft die Fünftige Leitung des göttlichen Geiſtes noch mehr 
vorbereiten.Hönnen buch. Geſpraͤche mit ihnen. Aber nein, 
ec lenkt feine. Schritte. dahin, wo er wußte baß ber Verraͤther 
ihn ſuchen wände: Warum thut er. best Er fagt, Auf daß 
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hie Melt, erlenne, daß ich den Mater: lieha und AR 
etſ⸗ thue wie mir ber Bater geboten dat... ni 
Was für ein Gebet deq Vaters war Den. Bas, - 08, ihn 

nun ſchon und unter dieſen Umfländen,. nicht etwa im allgemeinen, 
dieſen Weg fuͤhrte, auf. ‚welchem er feinem Tony entgsgenging? 
M. a. 5, es iß Fein anderes als das, weiches unfexe Barfahren 
in das fhöne. Wort ‚zufanmengefaßt Haben, Faͤrchte Bots. tue 
recht, [heue niemand. Denn eine Scheu waͤre es geweſen, wenn 
des „Erlöfer feine Echritie anders wohin gelenkt⸗ hätte. Und ein 
joſſtommeneo Rechtthun wäre es nich geweſen; denn ihm lag es 
eb, als treuer Defolger. des goͤttlichen Geſezes, von welchem ‚er 
von Anfang. an ſo veſümmt⸗ die Eazungen der Menfchen. geſxennt 
hatte, wie ex eben. ju dem See gekommen war, au; Dit Tage 
des Feſtes in der Hauytſtadt des, Volles zu voſlenden, und: auch 
an biefem. ‚heiligen Gebrauch deffelben Theil‘ au nehmen, wie ex 
es immer gethan ſeidem er das exftemal. ‚mit; feinen Eltern bin 
aan war zu digſem Zigelfe;. Da igg ihm oh, And achürtg 
zu ſeinem Rechtthun. Wenn. aper er yermieben A — au 


git feinen Werten an ta Rh, Fr —*— dor ſayß fagt, 
vaß wer atges thut das Kicht,, haffe, „ap. fichſcheue an dag 


Licht zu kommen, banıit, feine Merle. ‚nicht, geſtraft :werden,®) und | 
dab jeder ſolle mit ſeinen Werken an das Licht kommen, Domik 


diefelben offenbar werben. Das würbe ihn getroffen haben, und 
das wäre eine Verlezung geivefen von dem Gebote feines Baterd 
In dem innerſten feines wie jedes menjchlichen Herzens 
Und an ieſn Worte muͤſſen wir alle helten. Nur dadurch 
®) 3 3, 20. 
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und in!fofeen hat ber Fuͤift eſtr Welt nichts an nus, als wir auf 
dem Wege Goties wandeln, und recht Muh, und niemand jcheuen, 
weder fv daß wir die Wähchett den menſchlichen Gemüthertt verheim⸗ 
Achen; deimn wir find ſchuldig fle zu offenbaten, bumut ſie hre te) 
fung chuez noch auch ſbBdaße wit dem was eine feindſelige Gewalt 
tegen Ars ntetnimint Kus vem Wege gehen ſofernꝰſte in einei 
wahren Eerbinbrng Eh Bine wirtikh Zuffünũnen hantge ill 
uns: Abd, und "chwid sch und‘ iu forbern: ‘at. So fagt bei 
Bar; Auf Bag Diet effenne, daß Ih den Vater 
Hehe nid th ar hie wre mir ver Vater geboten 
hat, d. 4: daß ich immer "und unter gileti Urnftänben "hate "was 
er geßttten Hat, Laſſet ung von hinnen'gehen. " 
3:55 und vlefet Sarg ii, 8 F. iſt der Seijender Melt gewor⸗ 
Ben, und hit das Werk det Verſohnung vollendet. Aber eben ſo 
gewiß laßt ins auch vertraüen, däß es iinmet ver Segen der Beil 
ſein witd/ tod ns auch ſelbfr begegnen 'ilag, "wenn wir Hier ver 
Fußlapfen ·deb Hertn folgen,’ und treu und‘ "<irrälig‘ wiindeln auf 
dem· Wege ves Rechts, uͤnb wo uns der Zuſammenhang des 
menſchlichen Sehens In’ allen’ ſeinen Sitten und Enrichtungen 
leltet/ immer bas Gebot’ des’ Vaters im Herzen und fein ewiges 
Wort, welches ſtch uns durch den" Sohn' künd gegeben hat, feſt⸗ 
halten. "Dann wird der Friede auf uns ruhen, ben er ven ſel⸗ 
nigen hegeben hat;' dunn wird "ober Griſt Göttes ſein Werk an 
unſern Skefert in ·Ruͤhe ind bhne Störung” weiter fuͤhten, und 
wir wetden oh kominen, daß wir Auch non uns fügen Lönnen, 
vaß to!" water nevai Ad’ To-tsun‘ wie et And geboten hat. 
ef. * munel vund run mist mom * 
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2. er Di ein — * Wanden, mein oder sin 
Weingaͤrtner. Gigen, ioglihen. Bahen-.on. mir, der nicht 
Bunt bringt, pic). er. wegnehmen; und einen degkichen 
„. Reben, der. da Frucht ‚bringt ‚wird ar reinigem, daß: ' 
mehr Frucht bringe. Ihr feid je zein um des Wortes 
: willen das ich, zu euch geredet Babe, Bleibet in mir, 
und iſh in euch. Gleichmig her Rebe lann ‚Feine Frucht 
; ‚bringen, yon ‚hm; ſelber an bleibe ‚Dean am Weinfoff: 
a ta ihr nicht, jhr, blejibet dern in wr. Ich bin 
„Bun 5 DEE Weiyſtoff, ‚ru ſeid die Raben. Wer ‚in mir bleibet, 
, und ich in ihm. ‚her Dringes piele: grucht; denn ohne wich 
„. ‚Eünnes ihr nichts tzun. Wen nicht in mir bleiket, Dex wird 
weggewanfen.. wie ein Reabe, aD veodorret, und: man 
fammlet fie und wirft fie ins euer, und muß brennen. 
So ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, 


* 
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werbet ihr bitten” mag ir wollt, und es vol euch 
widerfahren. 


M. a. F. Es giebt gar viele folche Faͤllo In unferm Evan⸗ 
geliv, wo wir deutlich ſehen, daß der Kerr die Veranlaſſung zu 
feinen Reden von den Gegenftänden genommen hat Pie ihn um⸗ 
gaben, fei 98 mun des gefelligen Lebens der Menfchen, oder feien 
es auch pie Gegenſtaͤnde der-Ratur auf feinen fich fo Bft wieder⸗ 
helenden Wanderungen durch das Land, Go wenn er vedet von 
Blumen auf dem Felde, wie fle ſich jehmüften, *) von dem Felde 
welches ſchon reif fei zur Exrndte**); und eben fo auch bier 
Denn er war, wie es vorher, Heißt, 3 Auf daß Die Welt erfenne, 
daß ach den Vater liebe. und ich alſo Aue wie mir der Vater 
geboten Sch, ſiehet auf und \affet md von hinnen gehen, bei 

biefen Worten mit feinen Jüngern aufgebrochen aus Dem Haufe 
in der Stadt, mo er das Mahl mit ihnen gehalten Hatte, um, 
begab fih nun mit ihnen/nach dem Garten Gethſemane. Aut 
dem Wege nun hat er wol angetroffen fei es nun ganze Wein 
berge / vder wenigſtens ‚häufige Ari einzelnen Häufern mit beſon⸗ 
deret Viebe gezogene ind. gepflegte Stokke dieſes ehfen Gewaͤchſes. 
Da fand er ein’ ſchoͤnes: and horrliches Bild, um noch einmal zu 
ſeinen Jungern von fe gwhen. BeRimaung und re Ber 
haltniß zu “ihm zu weder: * 

vn Werk: wir aber 'in Yan: Shin HERR gie: ganz eingehen 
wollon mg, ſo Dürfen wir das nicht außer Ahr tafien, daf 
nicht mur dem Erloͤſer fonberw üuͤberhaupt auch ſeinem Voli 
uͤberall die Schrift Bus i alten: Bundes, Für fie: der Inbegriff allea 
guten,“ gegenwärtig war, und ihnen bei jeder Gelegenheit einfiel 
was Dort aͤhnliches und verwandtes geſagt wird. Was leſen wir 
num in der-Sıchtift dos ‚Alten Bundes von dem edlen Gewäde 
des Beinftofter Vor den Bee ver Su " von dem⸗ 
in Eon. 
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felben nicht die Rebe; Roah aber iſt der erſte non welchem geſagt 
wird, daß ee den Weinftoff pflanzte und einen Weinberg anlegte. 
Daran erinnerten fih auch gewiß ohne eine deutliche und nähere 
Hinweiſung bie. Jünger des Heren, als er biefe Worte zu ihnen 
zu reden begannm Nun aber wird uns freilich nirgends gefagt, 


daß- nach jener erfähätternnen Begebenheit irgend etwas neues 


auf Erden wäre geſchaffen worden, fondern der. Weinftuff wird, 
ſchon da geinefen fein, aber ungepflanzt un ungepflegt, in einer 
urſpruͤnglich "gesingern und wildern Geftalt, wo fein Gewächs 
nicht fo ebel umd feine Frucht nicht jo erquikfend war. Daher 
fangt Der Herr feine Rede damit an, Ich. bin ein rechter 
Weinftoft, d. h. Ich Bin der rechte edle Meinftofl. Das war 
fein großes: Bewußtfein von ihm ſelbſt, welches ihn überall bes 
gleitete und Ihn beftänbig trieb; das war bie innere Wahrheit 
feiner Seele, ohne welche er auch gar nicht fich ſelbſt Hätte dar⸗ 


fielen könnon als den Anfänger eines neuen Lebens für bie - 


Menfchen auf. Erden, und als denjenigen der ein mench Reich 
Gottes begründen ſollte Die menfchliche Natur vor feiner Er⸗ 
ſcheinung, fie war der wilde Weinſtokk, und wenn er nicht ge⸗ 


fommen wäre, $o wäre niemals die edle und ſchoͤne Frucht weiche die 


menfchliche Natur in dem Garten Got tragen jyll, fie wäre 
nie erzeugt worden. 

Aber m. g. 8. laßt uns num das nicht. uͤberſehen, ‚wie ber. 
Here: auch ſogleich von ſich ſelbſt auf feinen und unfern himm⸗ 
liſchen Vater Tommi, ganz ungleich ſo vielen gläubigen zwar und 
wohlmeinenden Chriſten, bie fich aber doch ſelbſt einen großen 
Thell von dem himmliſchen Lichte der Wahrheit nerpunfeln, welche 

meinen, daß in unferm Glauben an den Sohn und in unſerer 
Frömmigkeit in Beziehung auf den Sohn. ber Vater und gleiche 
fam zunkfftreten muͤſſe und verfhwinden. Das. Bewußtiein bes 
Erlöſers von feine Beziehung auf das menfhliche Gefchlecht war 
innmer fein: anderes als zugleich dies, daß ver Vater in ihm fel, 
und daß der Vater ihn gefandt habe. So fngt er aud.nun 
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Bis, unmittelbar darauf nachdem er gejagt hat, Ich biniter Achte 
umd edle Weinftelt, — Mein Bater- if der Weingäriner, 
verjenige ‚welcher ihn gepflanzb fat nicht nur, welches eben bie 
Sendung des Erloͤſers wäre, von da an,aber ‚ibm alles felbh 
überließes; ſondern er fiel feinen Bader hier dat als Den Wein⸗ 
göntwer, Der nachdem ˖ er nun heit, edlen Welssftolf gepflanzt, auch 
auf alfe Reben neffelben feine Sorgfalt: was Weisheit verwende. 

Umd in der That m.g. F. was bliebe wol uͤhrig von der 
göttlichen Vorſehung, von ver gätilichen: Regierung des Welt, bie 
wir Doch ‚allein dem Vater im: Gimme zuſchreiben, wenn wir 
das davon’ wegnehmen wollten was fish. auf die Pflanzung und 
Verbreitung des Reiches Gottes auf. Erden bezieht, wenn wir bie 
chriſtuiche Kirche, die aus dieſem ächten und edlen Weinftoff ent⸗ 
ſtanden iſt, ausſchließen wollten. Der Sohn ifl. der: Weinfoff, 
der Vater iſt der Weingaärtner. So wie wir aber das denlen, 
fo müfjen wir auch nothwendiger Weiſe an den allgemeinen Ju⸗ 
ſammenhang ver: Duige dinben. Ep ver, Vater iſt ‚nen welchert 
die Welt gegründet hat, für ihm giebt es nichts, einzelnes und 
befonderes, fonvern alles iſt eind, weſentlich zuſammengehörig, 
das einzelne nur in der Allgemeinheit, mer. Shell nur im ganzen, 
aber das ganze. au me im -Zufitiimenfeini elles deſſen was 
zu demfelben gehört und aus demfelben hervorgeht. Stell fh 
nun Hier der Erlöſer var ale Dem Achten. äinfiofl,. aber auch 
nur als den einen, — denn er- redet nun ven einen — und, feinen 
Bater als von Weingärtwer, und 'rebet dann won dem Berhält 
niß des Weinftoffs zu dem Reben: fo, müſſen wie: dabei, . wem 
wir ihn ganz veritehen wollen, ‚nicht: flein ::und ausichliekend 
denken an das Merhältniß der einzelnen @sele zu wen Crloͤſer, 
fondern wir muͤſſen unſern Blikf erweitem, und den Grlöfer be⸗ 
teachten in dieſer Hinſicht in feinen Verhaͤlmiß zu Dem ganzen 
menſchlichen Geſchlecht. Es full: nun auch fein auderes Gewaͤchs 
vieſer Art geben, als was in ben einem edlen Weinſtoll, den der 
Baier gepflanzt Hat, eingewurzelt oder aus ihm hervorgewachſen 
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if Was mbar non ähm.gehunut bleübt der ſich mieber san ihm 
trennt, af ich, Tapie. oje auf: Dee Made; deß Haren. ſehen, 
1b reizen Drdmung dem Verderbene ꝓreiggegehhen. 
und ſo ſtalt Deun. ber Herr das Werk Gottes, nachbem:en; 
duxch weſchtn und in. welchen ſich; die ganze maenſchlicht Natur 
waedeln; und: hähen ſollte, gepflanzt war, er ſtellt, das Mierä 
des Vaterq gleich Im ſainem ganzen. Zuſammenbange dar In dem 
zweiten Varſe unſers Textes, Einen jeglichen Reben an 
ihm, der nicht Frucht bringe, werde der Vater wegn 
nehmenz und, einen jeglichen der da Frucht! bringe 
warde er reinigen, daß er mehr Frucht berimge. 
Sehet m. g. F., Hier denkt ver Erlöſer ſchon au die Moͤga 
lichkeit, daß es Reben an ihm geben Tünne, Menſchem die in einem 
beßimmten Zuſammenhange ‚mit: ihm ſtehen, aber neh. feine 
Feaucht bringen; zugleich. aber ſagt er von. denen, daß ſie nicht 
bleiban mürhen, ſondern daß der Batersfie. würde wegnehmenz 
alles aber, was, im Lebendigen Zuſammenhange mit dem Exboſen 
ſteht und aus; feinem. Reben. hervorgegangen Frucht bringt, daq 
werde. dar Water auch, immer; mehr reinigen, guf Daß. es inuner 
wahr Frucht bringeen. Wie koͤmme er hiabei an⸗ twas anderea 
vera haben als an den groͤßen Zuſammenhaug des menchlithen 
Pebensniq: wix rihn vor zũglich · in Der ichriſtlichen: Kirche ſchet, 
mögen win, un. daheindan einzelnen Menſchen und einen groͤßern 
oder klein ern Theil der chriſtlichen Kirche im Auge haben, odet 
mögen wir denlen an. dasienige in dem Menſchen. was den Zur 
ſammendang mit dem Erloͤſer verkündigt, an ‚den Ausdrulk des 
Glaubens und der Froͤmmigfeit, an die Handlungen bie aus: dem 
Zuſamwenhange nit, dem Erloͤſer hervorgehen. Er ſagt, Was von 
alle ne unfruchtbar iſt, das wird der Vater hinwegnehmen. Wie 
ward aber abend, moͤglich m g. F. als daß vun immer dach 
die urſgxunglich geringeren Saͤfte und Kraͤfte der menſchlichen My 
gar -in die Verbindung mit diaſccn edlen von dem Weiss ſelhiũ 
gepflanzien Weinſtolk unit hiueingugenz., win: Mau: andern mag⸗ 
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NH, als daß je welter ſich das Gewaͤchs vorbreitete, je mehr im 
daſſelbe eingepflanzt wurde und aus demſelben hervorſchoß, auch 
überall mit der Wahrheit ſich wieder der Irrthum und Wahn 
verband, mit dem reinen quten das aus den edlen Säften des 
Beinftotts hervorquillt, auch die Eitelfeit: und Verkehrtheit des 
menfchlicden Herzens in feinem Troz und in feiner Verzagheit, 
und alles was aus dem eigenen Willen und Wefen des natür⸗ 
lichen Menfchen Herworgeht. Wenn uns nun das bemäthigt und 
niedesfchlägt, ſo ſollen wir uns auch auf der andern Seite wilder 
scheben, indem wir dabei denken an die Sorgfalt, at vie Weis⸗ 
heit des großen Weingärtners, der den Weinftoff ven er gepflanit 
bat nie verläßt. Und fo hat uns der Herr in dieſen Worten 
gezeigt ven ununterbrochenen Fortgang. der Reinigung der chriſt⸗ 
lichen Kirche, indem es nämlich die befländige Entwikllung der⸗ 
felben vorausſezt. "Alles was unfruchtbar if, alle tobte Werk, 
alle leere Redensarten und Gebetuche, alle Menichenfazungen vie 
in das urfprängliche Werk des ‚göttlichen Weingaäͤrtners Hineinges 
pflänzt find: dev Vater wird. fie hinwognehmen. Aber auch alle 
diejenigen welche ſich zwar zu einem äußerlichen Zuſammenhange 
mit: dem Erlöfer befennen, aber doch in ihrem: innern Weſen und 
in ihren Gefinnungen ihm fremd find, und mehr :thre eigeriem 
„Säfte hegen und pflegen wolle, als aus ſeinem Raben empfangen, 
auch hie werden fich natürlicher Weiſe Immer mehr von dem fe 
denvigen Zufammenhange mit dem Weinſtokl föfen, bis dann iv 
gend eine entſcheidende Handlung, irgend ein Tag des Gerichts 
fie auch äußerlich von demfelben Töf. Alles aber was fruchtbar 
AR, werin:wie nur Geduld Haben wenn uns die Frucht immer 
noch nicht gut und edel gering ſcheint oder noch nicht reichhaltig 
und zahlreich genug, wenn vem vas elihtige und wahre Bewußi⸗ 
fein von. der Unvollkommenhen alles menfchlichen zum Grunde 
liegt: fo follen wir uns darauf verlaffen, der Vater wird ei ' 
mehr. reinigen, auf daß es immer mehr Frucht bringe; IRB fe 
‚ wir und nur dem. Hingeben, auf Fein Werk -an der menſchlichen 
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Natur und auf Die ebfe Tatwiltlung des monſchlichen Geſchlechts 
‚dehtenb: "6" werden. wie auch deſſen froh werben an uns fe 
ind Ir unferer Vetrachtung des großen Weinfioffes, des Reiches 
- Gottes auf Erden. Jeder Blikk in die Zufunft, wenn wie ihn 
zehötig ſtaͤrken und reinigen duch das was in ber Vergangen⸗ 
heit ſchon geſchehen iſt, wird wie ungünftig auch oft. die Lage 
und die aͤußeren ·Umſtaͤnde den chriſtlichen Kirche ſich geſtallen mö⸗ 
sen: doch die Zuverficht naͤhren, der Weingaͤrtner hört nicht auf 
die Reben zu reinigen, die Fruchtbarkeit feines Gewächfes wier 
fh inmer mehren /bis an das Ende ber Tage. 
Aber zu ehter andern Betrachtung fordern uns die unmit 
telbar: folgenden Worte des Herrn auf, Ihr Feld fezt rein. 
um des Wortes willen das ich zu euch geredet habe: 
Welch‘ ein großes Wort, das ber Herr zu feinen Süngern ſpricht 
Ihr ferd rein!! und doch wenn wir an ein Wort eines feiner 
liebſten Jünger denlen, welcher ſagt, Das Blut Chriſti macht ung 
rein von aller Sünde ®): fo war eben dieſes eble Blut des edlen 
und ächten: Weinftoffs noch nicht vergofien worden als ber Here 
dieſe Worte ſprach, und doch fagt er zu feinen Juͤngern, Ihr 
"feid rein. Iſt das eine andere Reinheit als die welche fein 
Juͤnger meint, wenn er und an feln Blut verweiſt? oder if. es 
biefelbe, und iſt die volle Wahrheit erſt darin, wenn wir bed 
Meifters Wort und das ergänzende Wort feines. Juͤngers uſam⸗ 
mennehmen? ' 

- Bir dürfen: vo niemals m. g. F. Das Wort bes Jan⸗ 
gers dem des Meifiers gleich Halten, als nur in dem Glauben 


und unter der Vorausſezung daß es aus demſelben -mirkigh ent -- 


nommen fel und: mit ihm’ Abereinfimme, Aber dieſer Glaube 
kann auch nur lebendig ſein wenn wir dieſe Uebereinſtimmung 
fuchen. Hier nun ſagt der Herr zu ſeinen Jangern, Ihr ſeld 
ſchon rein um des Wortes willen das ẽ iq zu vun ge⸗ 
— | 
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vedet he Mia nun Re big; eipgelugn Heben 
vs Weinſtells veinigi: mad er dann hon :bemfjeihen Diggvegmimm, 
iſt c das: 1099. die innen: und hoͤhere Kraft, die in Dem... Reben 
vea edlen / Stakkes iſt, verlaindigz und. derſfelben unmittelbar aus 
gehoͤrad? Mein, Ras. badari nicht hinweggengmmen zu werben; 
ſonvern ung den Reben an und. füg. Bed ehort, was in den⸗ 
ſeAben nun. nagimſtge Witſeramg ade durch. andere. unguůnſtige 
Winflaffe erfinden. das 18 49: was geteinigt un). weggennommen 
en ar. ER iſt ale ie Reinheit? Immer in. dem leben⸗ 
digen und ausſchließenden Zuſſcchimeahange der Reben. mit Dem 
MWeinßoll. Mas: dieſen Zulnmwenkeng. nicht serfündigt und in 
demfellen nieht. feinen Grund hat, iſt gu, Dad. mag Die Brucite 
bastelt hndert ung hemmt, una ‚was , hinmeggenymmen werden 
wife. ı Wenn: nlfo. dar. Erloͤſer zu ſeinen Jungern fagt, Ihr feib 
wein: eſo giebt er; Ihnen bag Zeugniß. dieſes lebendigen Zuſam⸗ 
menhauges, dieher innigen ebensgemeinfchaft, in welcher fie mit 
ihm ſtahen. Aher ſogh a ihnen, Ihr ſeid rein um des 
Wor ves millen Ras ich zu; emch.,gersdet babe. Welches 
Wort? I es irgend ein einzelne Wart feines: Mundes. worauf 
en: ſich: begkeht, , aber das er doch nicht / namhaft macht, und aus 
demigavzen Eirhas: ihrer Binneyung hacaugnient, damit ſie nicht 
— D — — ———————————— 
‚geh behn einelges Work: deguHexrize in melhgm das Hal 
fein könnte, fondern es ift der ganze Zufammenhang feiner Wort, 
der fralich auch wieder Für, dag welcher eingal, iugedrungen iR 
in daß Wefen des, Herxn, ſelhſt, in jedam xingelnen feige Macke 
muß an finden ſein,, worin, wir jeges Wort, m ſuchen Haben, 
M vdioſern grofien. Sime-mlin:.fagk ex, She Tan. rein um des 
Bann willen. dia 6: ind are ger edet Babe, And if 
es nicht nach: ſainer eigenen Rede, die wir nach kürzlich in unſern 
ren Varſammlungen, betrat. haben, iſt eqmicht eben dag 
göttliche Wort, welches in die Seele geſäet wer Hauß, auf daß 

dem Herrn eine Erndte erwachſe? Und fo geht ex quch ‚bier auf 
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bab Wortwelches er rer! zubntt WIE ur fg 
Tre Worte: die ich rede find Griſt uns Leben N. -Unb:rinnans 
vrees⸗Mittelr gab es auüchnichtem. 9.988, Mei eriie Monſchru 
mit Ki: verkinihen konnien hLs-- dus Worteihm uweiteſten Ciiwe 
veſſelbenr; Mid wir! auch De Heine amdenr / Aut hahben mind weint 
rrdekeb Vermogen. ui unds nelhtiuder untzuthenan r Wins: en 
HET dad jenlge womit wit uns guet: ———— 
BEL In anderẽer it, „Wien Dacia 
BAHGE Wort Ah’ der Secke detläinert Werden, mmchnBurfemmeni 
ige’ Int benifelben verſtandlich zu Yin. -- MWenn 1alſornver Hewv 
Ft, Pe en et wil hen Wahr 
ei U gerede tlha bepaſotſagt ernicht mehr uber" wenigerialoh 
Ste" ſew tein um' deßiwtuen A! vurch drisſenige wasn ich· tuch 
Milthetheitt habe voninltſelbſt. -Dasztalfe:ie? ge: basis 
vas Utſbruͤngliche Wertes ee ee re 
ARE RE mitiſſen riet erh Id Wirt Ges Ilmger® ſoiwerſtrheth 
vah das Beeren mache InfofermineeJißt 
dieſer Tebendigen -Benkiniirft mitntgm -blekhekr> undlact Tuie - 
Werde Is Ah Kid ihm miilheaffentund van.iemiekipfans 
gar And Fo bauch feeititg feine Funllger fchom: ctem, wiesen, fügt 

fveit”fie’ in vihferh ſehentbigen · Biıfantınentarge rare ihnarideh im 
Aber Hätte"etiod ſein Tobiflit/ DIR uHeibt dor Wolt varan kei 
Sr Das ſei ferne vbn uns m.ig. F., MM ſatzen. Denn daß 
er! fich hingeben muſſe, And haßnet gelang ſich inzugeben 
für das Sei” det Weltz waß alle: Gehatinſchaſt Ans a kt 
Menſchen angelknußft? hatte: Dich Bro Manchellung ſeines ninern 
Wieſens nichtꝰ voͤllendet Teint Und ahtn girl micht etveichen haeme 
wenner ip? mͤcht hinzebet fut dac Helle ver NDeltz3 daße Dem 
Weizentorn⸗ welche herrliche Krafte des Mobile 6 ihr 
gabe/ voch sicht Fruiht vringen kdiene oa es⸗niche hin die / rovl 
Kahl und erfrerbe: has · heute EN Yu wa won 
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jenigen unier ihnen welche ihn recht verſtanden, und wir wollen 
fagen alle, wenn gleich ber eine mehr und der audere weniger, 
fie hatten alle feine Worte und. alle Mittheilungen feines Ge 
wirthE aus dem innern Schaze feines Herzens in Bezug auf 
biefe feine Rebe von feiner Hingebung in. den Tod usb bem 
bevorſtehenden Ende ſeines irdiſchen Leben⸗« verſtanden. Ob bie 
außßerliche Handlung vollzogen war oder nicht, das iſt das 
worauf es dabei nicht ankam. Aber weder das Wort Des Herrn 
im jenem gllgemeineren noch auch in dem beſchraͤntzen Sinne wenn 
wir darunter den gewaltſamen Tad⸗ae Gern. verſtehen der nur 
vurch ‚äußere Umftänbe; fonmie-heskeigeführt: , werben, keines ven 
keinen für ſich allein. .ifk- dasjenige wedurch wir rein werben; 
ſandern nur indem: beides ‚ein und; daſſelbige ft, iſt es Die Mik 
Heilung feines Lebens, wodurch er und jeinen Sinn giebt un 
dspflanzt, und, die Gingehung feines Lebens für das Heil der 
Belt, wie. er denn auch fen Wort einfaugen,. fein. Inmerkes 
Reben: indie Seele aufnehmen, und fein Blut trinlen, für ans 
umnd daſſelbige erllaͤrt An einer andern Rede ). 
x. MO. ma. g. F. nur durch das Wort weiches der Her zu 
und geredet. hat in: dem vollen Sinne deſſelben, durch das find 
wie ‚sein... Sabem er das zu feinen Jüngern jagt, fagt ex es 
auch zu. 6, denn fe. waren die Geſammtheit der feinigen; was 
erx w ihnen jagt, feat, er zu der, Ben chriſtlichen Kirche und 
Hat, dab 46-in bie. Gele, eingehe, fo viel als wir, 'jee 
ein. Thell ber heiſtlichen ‚Rigrhe,., in wahrer und febenbiger On 
meiciſchaft / mit ihm leben / if. pr auch bei ung, und. ‚find wir rein; 
und es ‚giebt, Kein audrres Mutel, wodurch auch der Vater die 
FDruchtbarii der Rebes xichtet, als das tieſe Aufnehmen bes 
Worteh mueichehider Gare gertdet; Hat,-b bes ‚Beugnifipe, welches et 
werat von ſich und feinem VPater, —28 allein beide une | 


ws 
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ꝓffenbar werden, und kommen loͤnnen um Woheung zu machen 
in unſerm Herzen; und je mehr fo fein Leben in ums sinkt, 
defto mehr müſſen wir gereinigt werben von allem was ihm 
nicht angehört. - ZZ od 
Darum faͤhrt er fort, Bleibet in mig, und th in eud, 
und enldelleRus darin noch einmel, smormuf. es überhaupt an- 
Som, daß dieſes herrliche Gewaͤchs, weiches der Vater gepflangt 
hatz feine Wirkung hexyvorbringe in ber menſchlichen Ratur. Det 
Zuſammenhang aller die ihm angehören — und das ſind alle 
Menſchen — wit ihm pem ‚von: Gott gepflanzten und veredelten 
Weinſtoll der muß ununterbrochen bleiben. .: i 
Aber noch ausdruͤlllicher ſagt er, Kein Rebe, alſo fein Theil 
der menſchlichen Ratur, kann Frucht bringen von ihm: jeibit 
Bleihwie ner Rebe kann keinernFrucht bringen von 
ihm ‚felber,: er bleibe denn:am Meinftakl:zalfe. au 
ihr nit, Age Hleibet denn. in mir. Und ſo iſt xs denn 
wahr, und ber Here ſagt es ſelbſt, daß alles was nicht durch 
en. Zuſammenhang mit. ihm ‚vonter: den‘ Menfchen enfficht, das iſt 
auch Feine Frucht; was fie: non ſich ſelbſt herworbeingen, :. wid 
ſchoͤn und vexehelt es auch exfchrine, wie lieblich auch das Auge 
daparech erghet perde, eq iſt doch immer keine Fracht von. dieſem 
edlen höheren: Werthe; ſandern :uur:inss. aus ‚dem Zuſammen 
hange mit ihm heraqrgeht, Dg6: iſt ‚wahrhaft Frucht. Darum if 
ge nun der. Wendepunkt in ber; ganzen: Cawilklumg Les menſch 
lichen Gelchleche Daum: ſagin auch: die Schrift, und fkommt fie 
ft art zuruͤlk, Das: alte iR: vergangen, ſtrhe es/iſt alles neu 
geworden *);. sin: neuer Himmel: und. :cdine neue Erde, sin gang 
neues Leben iſt aq, was won. Ihm aögehen.goll.:in: an witz. 7 
Nicht m. 4 5. als ob wie: alles. verachten und verwerſen 
ſollten was ‚die: wenſchliche Natur hervorgebracht hat „vor den 
Zeiten des. Herrn, als ob wir und vor dem allen; als ei es 
nicht BE unfruchtbar Innern .. sin Wr nom be. Herrn, 
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FOREN fellem::' Atap: doch werdennvlt Feſlehen⸗ Apr, auch 
das/ edeifie undiſchonfter was jeſr: Zeli hervorgebtacht · Hält, inſoſern | 
es micht: ſchoru won dem Zuſammenhauge ⸗mit bem Erloſer ſei eb | 
auch nur in dunkler Ahndung oder in unbeftimmter Sehnſucht 
darchoruagew a an ee I Verberbliches, 
und wege Hirn u ern hſ ſch 
ven Teen Riten lfarhinenfahg kit FAnemt ins 
WR. gebtucht winken ek Wiens Wwuheel nu blefbenbe rät 
Sumgen: MBasssaber-amriing'inemmigcit wild ih allesFrucht 
vs: bereitet iben:: eenden ·Geſchlechterm·rgraͤfti und Nahteng 
des Geiſtes, das erhaͤlrrund berengt sau nßheki@then: welches in 
ihen Degrundet iſp in train beruhe Wirt dleitze er auch 
vabei di wiederholt es / Euſol ves Weancſtolf har Welchem alle 
Eraft Hager Gericht zu Heimen, wwir: wid Reben, Wilde "hie ‚Kraft 
Die won Ihm: eipftaagen; Warum :ihringe nur: Fruchẽ wer In An 
Bleibe, ıtki wer Dieſen. auigeri gegenſeitigen Zuſammenhemg, ivie 
ihn ausgedrutkr, hen in den: Werten BL elek in ie, und 
ich im eich. Umtliprorbchew erhau; mund Füge‘ no — 
Wen, Enge Ren ann ne 
:2 Da 0:2. 8; ſoll obie Gruß Beginn RE fein; Wenn 

vohinifeihr nee! ee DE verwilkelit 
werben. wbllen. welches sertinswen folgenden Wotken ardeinctded 
fit: ek nahe in mir ee wie gg ee orſen 
wherein Rabie,: unbdvnsdorren, Und: Fach bect· i¶ fe 
nndewäreee Henry ud u V voi iie n. Wella 
, wir: im das Geſchiltn nicht nltver flothten werden, IRB wir cawsge⸗ 
ſundert: werden⸗ us ·vemſguſanamerhange des gottlichen und Höhen 
Lebens, und keinen andenn Mayen ’fcdsifenknte varch bie Aſche die 
wo unscuͤbrig bleibt wollen wir SI mich muß das bie 
große Negel ufers ganzen Riten ent he ht Fön mitte 
wichts Aug: 2.2 me Be nie de an men nt n. 
1 Damib ug. ehren tee auf; 
den die Menfchen fo oft machen, zwiſchen bem ‚geiflichen und 
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weltlichen, zwiſchen dem zeitlichen und eiwigen. Er fagt, Ohne 
mich koͤnnt ihr nichts thunz auf welchem Gebiet des Lebens 
es auch fei, es ift nichts und wird fich immer mehr zeigen als 
nichts, es ift Feine Kraft und Fruchtbarkeit darin, was ohne mich 
geſchieht. 
Aber wenn dad nun fo wahr iſt m. g. F., fo müflen wir 
auch die Kraft, die göttliche Kraft des Erlöfers, die ihn eben in 
den Stand fezt fo alles zu durchdringen, in dieſem Umfange zu 
faſſen und zu verfiehen fuchen, Daß fie auch wirflidh das ganze 
menfchliche Leben in fich begreift. Wenn der Menfch das nicht 
vermag, ed ift ihm aber Ernſt den Zuſammenhang mit dem Er; 
Löfer feſt au halten: fo entfteht das daraus, daß er alles in dem 
menschlichen Leben, worin er dieſen Zuſammenhang nicht findet, 
von fich wirft. Das iſt der Grund geweien, den eben diejenigen 
fonft wahrhaft frommen Menfchen gehabt Haben, welche ſchon in 
frühen Zeiten der chriſtlichen Kirche ſich zuruͤkkzogen von dem ges 
felligen Leben in die Einſamkeit, weil e8 unter den Beftrebungen - 
aus denen das gewöhnliche menfchliche Leben beftcht fo vieles 
giebt, was fie nicht in Zufammenhang mit dem Erlöfer bringen 
fonnten. Loben wir das und erkennen darin eine große Stärfe 
und Kraft des Geiftes: fo müffen wir doch den Mangel an Eins 
ficht darin bedauern. Denn eben weil alles aus dem Zufammen- 
bange mit dem Erlöfer hervorgehen foll, fo muß er auch das 
ganze menjchliche Leben umfaffen. Und fo ift es mit allem was 
jezt noch ähnliches unter den Chriften befteht. Darum Tommt 
alles darauf an, und beruht die fortichreitende Entwikklung des 
Werkes der Erlöfung darauf, daß das Auge unſeres Geiſtes auch 
immer mehr geöffnet werde, und daß wir, wie Gott einmal das 
menfchliche Leben georonet hat, auch immer, mehr in den Stand 
gefezt werben alles in dem wahren und lebendigen Zufammens 
hange mit dem Werfe des Herrn zu begreifen. Was wir dann 
fo begriffen haben, darauf ift die Regel anwendbar, Ohne ihn 
tönnen wir nichts thun, das muß in dieſem Zujammenhange 
Hom, üb. Ev. Joh. II 55 | 
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ethalten werden; und wenn wir anders wirkſam find auf irgend 
einem Gebiet des Lebens als in: der Kraft die er. uns giebt, 
in Uebereinfünmung mit dem was er uns zeigt, in Gemäßheli 
des Vorbildes das er uns gelaffen, und bes Wortes das er zu 
und geredet hat, — das wird immer nichtig fein. 

Daher die hetrliche Verheißung die er in dem lezten Worten 
ı giebt, welche wir gelefen haben, So ihr In mir bleibet — 
and noch einmal wiederholt er dies und bringt es im viefelbe 
Verbindung, es giebt Fein Bleiben in ihm als wenn feine Work 
m und bleiben, es giebt Fein. fortgefeztes Leben mit dem Crlöfer 
als wenn wir alles was er uns mitgetheilt hat in unſerm In⸗ 
nern feſthalten — So ihre In mir bleidet, und meine 
Worteineuch bleiben, werdet ihr bitten was iher wollt, 
And es wird euch widerfahren. 

Zu groß faſt erſcheint uns dieſes Wort des Herrn, u 
wegen feiner Größe kann es leicht Den Menfchen muthlos machen 
Denh wenn einer ſagen wollte, Ich habe fo manches fehon ge⸗ 


beten, und es iſt mir nicht widerfahren: fol ich daraus fchließen, 


daß ich nicht in dem Herrn geblieben bin, ‚und feine Worte nicht 
in mir geblieben find? Das koͤnnte manches Gemüth aus bem 
ſchönen Gebiet des Glaubens in büftern Zweifel, wo nicht gar 
in die Nacht der Verzweiflung bringen. Aber m. 9. 5. es fol 
auch al unfer Bitten aus "unferm- Bleiben in dem Erloͤſer ber 
vorgehen. Ja das follen wir fließen, wenn etwas was. wir 
gebeten haben ung nicht: wiverfahten iſt, Dann iſt dieſe Bitte niht 
aus dem Zufammenhange mit ihm hervorgegangen, und gehört 
init ihrem Grunde in unferem Gemüthe zu demienigen was ber 
Weingärtner noch hinwegnehmen muß und reinigen, auf. Daß wir 
Frucht bringen; ſte felbf aber war nicht fruchtbar. Aber was 


wir bitten aus dem lebendigen Zuſammenhange mit dem Erlöfer 


heraus und indem wir ung zugleich in ben Grenzen halten, in 
denen er ſich felbft gehalten und die er ung deutlich befchrieben 
hat; wenn wir nichts bitten und begehren als was ſich auf das 
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Reich Gottes auf Erben bezieht — denn das Afl das einzige 
wonach wir trachten follen,*) alfo auch das einzige worauf uns 
fere Wuͤnſche follen gerichtet fein; — wenn wir das fo wünfchen 
daß wir nicht nach Zeit und Stunde fragen und die erforfchen 
wollen, weil der Vater allein fie jeiner Macht und Weisheit vor- 
behalten hat; *) und wenn am Ende all unfer Bitten das ift, 
daß des Herrn Wille gefchehen möge, ***) weil wir uns können 
geirrt haben: dann können wir ficher fein, daß was wir bitten 
mögen und widerfahren. wich. 

Dadurch giebt er und aber den größten und fchönften Anz 


theil an der Einheit mit feinem Vater im Himmel, die er felbft 


gehabt. Wenn unfere Wünfche mit den Wegen Gottes fo zufams 
menftimmen, daß was wir bitten uns wiberfährt: was können 
wir größeres venfen? Ja wol ift das der höchfte Gipfel den der 
Menſch erreichen kann; aber wir müflen fagen, wenn das oft 
nicht gefpieht, wenn die Wege Gottes die Wuͤnſche feiner 
Kinder durchkreuzen, wenn fo.oft das Gegentheil von dem ges 
fchieht, wozu fich nicht zweier oder dreier fondern vieler Wünfche- und 
Gebete, vereinigt Baben: fo ift es ein Zeichen, daß wir noch nicht 
ganz um vollkommen in ihm find und feine Worte. in. uns; fo 
it es ein Zeichen, daß noch manches in und iſt was muß ges 


reinigt umd iveggenommen werden. Und gu einer ſolchen Prüfnng 


unſer ſelbſt muß und Das Immer mehr gereichen; Raum werben 
wir begeit fein, und dem großen Weingärtner, der amd ‘alle in 
feinem Sohne fieht, ganz binzugeben zur Reinigung und Läus 
tung Welche Reinigung durch Zeuer, welche Lauterung durch 
Trübfale und Widerwärtigkeiten es auch ſein mag: ſein Zwekk 
iſt nur der, daß wir immer mehr rein werden Ab inmer mehr 
Frucht ringen. Und fo geſchehe denn fein Wille an ins alien. Amen. 





*) Maith. 6, 38, **) Apſigſich. 1, U. *°%) Matthi 5, do, Sal. 26,42, 
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LXX. 
Am 8. Sonntage nah Trinitatis 1826 


Text. Joh. 15, 817, 


Darin wird mein Vater. geehet, daß ihr vide Fruct 
bringet und werbet meine Jünger. Gleichwie mid mein 
Bater liebet, alfo liebe ich euch auch. Bleibet in meiner 
Liebe. So ige meine Gebote haltet, ſo blelbet ihr in 
meiner Liebe, gleichwie ich meines Vaters Gebote haft 
und bleibe in feiner Liebe. Solches rede ich zu ch 
auf daß meine Freude in euch bleibe, und eure Fk 
vollfommen werde. Das ift mein Gebot, daß ihr mi 
unter einander liebet gleichwie ich euch liebe. Riem 
Bat größere Liebe dem bie, Daß er fein Leben laͤßt fr 
feine: Greunde. Ihr feld meine Freunde, fo ihr I 
was ich euch gebiete. Ich fage hinfort nicht, daß iR 
Knechte fein; denn ein Knecht weiß nicht was fein ser 
thut. Euch aber habe ich gefagt, daß ihr Freunde ſch 

denn alles was ich habe von meinem Vater gehört, hehe 
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ich euch kund gethan. Ihr habt wich nicht erwaͤhlt ſondern 
ich habe euch erwählt und geſezt, daß ihr hingehet und 
Frucht bringet, und eure Frucht. bleibe; auf daß fo ihr 
ben Bater bittet in meinem Namen, daß: er es euch gebe. 
Das gebiete ich euch, daß ihr euch unter einander liebet. 


M.. a. 3 Das, ef unter dieſen Worten des Hermm die wir 
mit einander geleſen haben, iſt daſsjenige welches. wir bei allen 
folgenden immer muͤſſen im Sinne behalten, um die Meinung 
unfers Erloͤſers recht vollfommen zu verſtehen. Er fagt, Darin 
wird mein Bater geehrt, daß ihr viele Frucht ‚brins 
get und werbet meine Jünger. 

Sehet da m. g. F., das flellt uns ver Erlöfer dar als die 
Ehre, als die Verherrlichung ſeines Vaters in dieſer irdiſchen Welt, 
daß feine Juͤnger viel Frucht bringen, wie ex fagt; daß ihr wer⸗ 
det meine Sänger: Run waren ſie es freilich ſchon; aber wie 
Chriſtus ein andermal fagt, Sp jemand dieſe Lehre ihut, jo wird 
ee erfahren. daß fie von Gott if,*). und doch. nur. diejenigen 
eigentliche Jünger des Heren find,. welche Davon die feſte Ueber⸗ 

zeugung haben, daß feine Lehre von Gott fei: in demfelben Sinne 
fagt er nun auch bien, daß dadurch daß wir Frucht bringen wir 
feine. Jünger werden, d. h. eh, in Wahrheit werden, daß durch 
die Erfahrung der Glaube ſich immer. fehler begründet daß feine 
Lehre von Gott⸗ſei, daß durch die Frucht felbft die wir bringen 
unfere Anhaͤnglichleit an if, und unſer Anerlenntniß daß er allein 
und fonft fein anderer unfer Meifter ift, immer. feſter werde. “Dies 
beides: in feiner. innigen und unauflöglichen Verbindung; bie gläu- 
bige und freudige Anerkennung des Herm, ‚und Die Frucht "bie 
daraus hervorgeht, daß wir in ihm bleiben, wie Dies beides ſich 
unter einander... gegenfeitig förbert.: und flärkt, das fagt er ſei 
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die Ehne vie: Berberticieung feines Vaters, wie ee auch ander 
wÄrta ſagt; daß der Vater verhetrlicht wird in dem Sohne.*) 
Denker wie nunemn. gF. an das was er vorher -gefagt 
bat: und womit er: ſeine Nede begonnen, wie er ſich darſtellt ale 
den einigen Weinhoff;. an welchem alte müßten Reben fein und 
bleiben, in welchen überhaupt das rechte Leben fei und bleiben 
folle: fo fehen. wis wie er ment, daß dieſes von ihm gepflanzt 
wud..geyfleate: edie und Herrliche Gewaͤchs der chriftlichen Kirche, 
die: Menceinſchaſt: derer welche an ihn glauben und in ihm allein 
dao: Reben Haben, das ſei in biefer Welt Die Ehre und Berker: 
lichung fehws Vaters, und fonft nichts; und eben dies erläutert 
er nur immer wieder von verſchiedenen Seiten m den folgenden 
Wortan, Die wir vorhin geleſen haben, und dus. dieſem Geſichts⸗ 
purte inMein: wir fie: alſo jezt weiter: betrachten. 
7 208. iſt nun das re, Glelchwie mich mein Vater 
Uedet, alſo WMobe- scheu vuſch Bleibet in meine 
Lieber Su Ihe meineiSeibo ke haften Fo bleibet ihr in 
meiner ‚Liebe, gloichwäernch meines Vaters Gebote 
Balte, und bleibein ſesner Lilkbea: Was ift alſo nun dad 
Lehent woruechi eben. dieſe Verbindung ‚Der Menfchen ımit dem 
Edörer: ſich auszeichnet; in welcher allein die Verherrlichung des 
Poeters beſteht? Es iſt die diefelbe durchbringende und von dem Er⸗ 
loͤſer auagehende: göttliche: Rebe: Evi ſagt, Wie mich mein Bahr 
bieht ſo liebe sich euch nuch; fo- ihr nur meine’ Gebote haltet, fo 
bleihet ihr in meiner Liebe, wie Hp: meines Vatich— Geboie hal 
nd. bleibe in ſfeiner Siebe... 7 El. 

Im welchen Sinne kann denn der Herr ſegen, daß wie 
im fein Vater liebt, fo runs auch Lebe? Wenn wir 
Wer am feine Viebe denken, inſoferwi wir biefenigen find welche 
yon ihm: erlöft: zu werden bepütfen: fo koͤnnen wir nicht fagen, 
daß feine Liebe zu ung gleich fei der Liebe feines Vaters ibm, | 


*) Joh. 14, 13. 


Denn der Mater liebt ihn als den einzigen Sohn, an. welchem ex 
ſchon fein Wohlgefallen Hat, als den yon welchem gejagt wish, 
Zrazu- bin ich in die Welt gelommen, daß ich deinen Willen thue,*) 
als Den welchen ar geſandt Hat zum bie -Erfüllamg feines Willens 
ie. Diefen menfhlihen Welt zu bewirken. Aber wie er auderwaͤrts 
un ſeinen Juͤngern jagt, Gleichwie mich mein Vater geſandt Hat, 
ſo ſende ich uch*): das iſt es, woran wir denlen miiſſen. Wenn 
wir und betrachten als Diejenigen welche, wie er auch hier fagt 
feine Gebate halten um in feiner Liebe zu bleiben, und alſo auch 
eis. Diejanigen welche er anafendet um zu Isupten in der Welt das 
darch daß fie hen Willen: deſſen thun Den Gott geſandt hat: ja 
We dao Diaanige Liebe des Erloͤſers zu ums, welche dieſelbe if 
mit der Liebe feines. Waters ‚gu ihn. Wenn wir aber uns. die 
Worte näher betrachten, wieer jagt, Wie ich meines Vaters 
Gebote Halte, und eben Dadurch in der Liebe bleibe, 
wit.welcher er mich: liebt, fo, werdet ihr auch in dar 
Jiebe.bieiben, mit welcher ich euch liebe, wenn ihn 
meine Gebots haltet: muß und wicht wenn. mir dies auf⸗ 
merkſam beizadjten m. g. F. das klar werben, daß der Erloͤſer 
yon einem andern Verhaͤliniß zwiſchen und und Gott, von einer 
andern. Erfüllang der güttlichen Gebote, von einer andern Liebe 
Gottes, in welcher wir bleiben konnen, gleichſam nichts zu wiflen 
icheimt; abs ven der allein durch ihn begrindeten, und nur von 
einer folchen Grfuüͤllung Der. göttlichen Gebote, die er und gegeben 
Yet; Und Fo flefit er ſich uns donn Hier freilich dar ald den 
einiger: Mittler zwifchen Gott und den Menfchen,. weil das Lies 
besverhaͤltniß "Dası:gegenfeitige zwifchen Gott und den Menjchen; 
Die treue Gufklkung. des göttlichen "Willens, nur durch ihn.. und 
verch unſer Verhaͤltniß zu ihm gegrundet if. 

ve ehem dabei auf das vorige ‚zurüff m. g. :$, fo 
werden wir bier ganze. Wahrheit vuvon: empfinden. "Wentt, der 


*) oh. 628. **) Joh. 20, 28. 


a _ 8. 
Apoftel Paulus in feinem Briefe. an bie Römer fagt, daß die : 
Menichen hätten wiſſen können daß Gott fei, weil er fich ihnen : 
offenbart habe, weil fie feiner ewigen Kraft und Gottheit inne 
werben könnten, fo ſie deß wahrnehmen an feinen Werfen, nam 
lich der Schöpfung der Welt, daß fie aber dieſe Erkenntniß Got 
tes. fich felbft verderbt hätten und verunreinigt In den verkehrteſten 
Wahn*): fo war eben dadurch auch die Ehre Gottes in dieſer 
Welt ganz verſchwunden, es war nichts was ben Vater im 
Himmel verherrlichen konnte, weil naͤmlich das Licht ausgegangen 
war, und nun Dunfel das Erdreich bedekkte. Nun’ freilich konnte 
Die menfchliche Vernunft von dieſem Wahn lookommen, und erfennen, 
das eines Gefchöpfes vergänglicye Ehre nicht die Ehre des Schoͤpfers 
iſt, daß das ewige Weſen nicht: konnte angebetet werben unter ber 
Geſtalt vergaͤnglicher Dinge, daß der göttfiche Wille sicht konnte 
abgebildet werben. Durch die Triebe der ſinnlichen Natur, die ff 
in allen Geſchoͤpfen regen. Und davon hat fie ſich auch befreit 
in einzelnen, in welchen ein befonberer Strahl des Lichtes neqh 
Abrig war und fich weiter entwilßelte. Aber die Ehre Giottes, 
die Berherrlichung des. Vaters, die konnte Durch alles Dasjenige 
nicht entſtehen, was vor dem Erlöfer und abgelöft von ihm bie 
menſchliche Vernunft in diefer Beziehung ‚geleiftet :6nt An eine 
ſolche Liebe zu Gott wie fie vermittelt iſt durch unfere Liebe zu 
dem Grlöfer, an ein folches Halten der Gebote Gottes, wie in 
uns entſteht wenn wir nichts halten, wollen: ala die Gebote deſſen 
der fich für uns bahingegeben hat, war ohne ihn: und vor dem 
Erfcheimung nicht zu denfen; es. war. alles. immer: nur ein wm 
yolllommenes Stüffwerf geweſen, beftändig in Gefahr ſich m 
verbunfeln und in ben ‚verfehrteften Wahn augzuarten, weil ohne 
den Erlöjer die lebendige Kraft des geiftigen Lebens, durch welche 
allein Das Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menfchen rein ger 
"halten wird, gefehlt Hatte, Rur durch den Sohn wird ‚ver. Water 

— 
*) Rom. 1, 10 ff, 
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verherrkicht, nur wenn win in feiner’ Liebe bleiben, Rönnen wie im , 
dem Worte Gotws Heben, weiches ausgegoſſen IR in Chriſtum, 
und ſich von ihm aus immer! weiter verbreiten ſoll. 

Und. weil nur in der Verherrlichung Gottes, nur in der Er⸗ 
kenntniß ver Wahrheit, nur in der treuen Erfüllung bes göttlichen 
Willens die Freude des Menfchen fein Tann, der zu nichts ges 
ringerem Als Dazu gefchaffen ift: darum ſagt der Herr weiter, 
Solchesrede ih zu euch, auf daß meine Freude in 
euch: Bleibe ,.und eure Freude vollkommen werde Das 
war feine Freude wie er fagt, Das iſt meine Spelfe,*) daß ie 
ven Willen. meines Vaters thne; das war feine. freude, daß er 
ſo die Menſchen zu Bott zurüfffährte, um das urſpruͤngliche 
Verhaͤlmiß zu Ihm, zu welchem ſie beſtimmt ſind von Anbeginn 
an, auf eine ſeſte Weiſe zu begrimden. Und, fagt ex, eine voll⸗ 
kommene Frende für euch giebt es ſonſt nicht; was Ihr euch auch 
fonft nicht allein irdiſches und ſinnliches, ſondern geiſtiges und 
. wies denken moͤget: es giebt: mur die eine Grube, wenn ihr in 

meiner Liebe bleibet und meine Gebote haltet. . 
Und eben deswegen befchreibi:er fie nun mb fagt,. Das 
5. mein. Gebot, daß ihr euch unter einander. liebet 
gteichwie ich euch Liebe; und fügt hinzu, Niemand hat 
Froößere Liebe — und alfo auch er felbft nicht, — und be 
ſchoeibt· vadurch feine eigene Biebe und Die Liche die wir unter 
einander Haben. fallen und in der wir bleiben follen, — Rienand 
Hat größere Liebe denn die, daß er fein. Leben Ih 
für feine: Freuunde; ihr ſeid meine Freunde fo iht 
hut was ich such. gebiete, Bil. SE 

Chnt MDder⸗ Erböfer aber hier ſich ſelbſt sicht Unrecht; kelt ex 
wit: auch uns ein⸗ geringeres Maaß als. er uns eigentlich ſtellen 
tonnie md ſollie, und als wie dadurch auch in ihm Kraft. finden 
wuͤrden zu ſerfuͤllen Denn ſagt nicht wie Schrift anberimärts, 


⁊ 
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Macin weciket. Got: feine Diebe. gegen. und, daß ex. feine Sohn 
geſandt hau alb wir noch, Sünder waren,) und alſo Fleifchlih | 


gefinnte, und weil fleiſchlich geſinvet ſein eins Feindſchaft if wider 
Gott; Damian noch Feinde waren? Der Maläfer aber fagt, 
wieunsn®n Babe. eins. geroͤßere ‚Liebe denn Di daß er rin Leben 
laſſe für: feine Sronmbe.. 

: Ben g. Seieinigen wir beihet mit enanbeef Ir Bat 
hat ſeinen Sahn  gefanpt; denn maß Bott: thus, das thut er alles 
auf eine ewige· Weiſe, und ſein ewiger Rathſchluft wahr ner für 
böfunng: durch ſeinen Sohn und de Sendung vdeſſelben Hit eine ml 
Daffelke.. Alſp· nur Indem ex deswegen zyefanbt zu werden rauchte 
weil die Menſchen in. das, Fleiſchlichgaſametſtin neuiumfiie warer 
ſo bat. er ihm geſanda :ald. wir Feinde wanen, mid einen geäflenn 
Preis der Kebe Goties giebt na nicht alo deſen, Abex Kies. xche 
der Erloſer nicht ven: der, Liebe Goties, ſondem, mm. ex Birke 
bie: wir unter einauner haben fallen, auid, welchen: er. das Hanf 
giebt ſeiner Liehe u den iſeinigen. Wil zeigte ser dieſe, ala un 
Begriff war ſein Leben zu laſſen. Fub wen hagt er, daß er ea laße. 
Kür: die fündige: Welt; aber ſür ſrine Frrunden Und wenn er es 
um. für fette rende. liaß; wie er hier ſagt: welchen Theil hahen 
wir an ahm, ; seder mwir jodlen enb fönnen win es nino aneignen? 
Er if fein Beben, wie er ſagt, für ſeineFreunde;, ins gröhßere 
Liebe Inantei er: felßft;.micht,: vie Menſchen Ausiier. einander. Haben 
elle; aufn indam. er .‚jeine: Behr. macht gum i Maeſiſ ab unſerer 
Mebe unter einander; ſo medet, er la Menſch zu / Meuichen. E⸗ 
405 erf ſejn Oben jijr ſaine Freunde; ber ieh zug 
für Die ganze fündige Welt. Das: war, das; anf gottliche Meile 
in ihe yehiucke Kingeiiutd; Gäfteh, Daß ex, inzjeinen ;gfrBunden, 
wrlche rlifidgieriniuhliicharite, anf daſi ſter Ne Burke: werer Men 
breitaten:· tie ari aonn dam Vater wurpfangen::hakte: damit ‚eur fe 
ven Menſchen gaͤbe, und wolchener weiter: ſendee; auf haß. ‚Beihie 
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Menſchen berufen. möchten: zu. tueiter: Erfhllung feiner Gebote im 
der Liebe‘ von weicher. be: helbſt ergriffen waren, der Gebote bir 
er Don feinem Vater dberfommen Hatte, — daß er in dieſen feinen 
Freunden das ganze Goſchlecht ſah dem. ſie angehörten, und. unter 
welches auch er geſezt war; in. biefen und durch ſie Kebte er ale, und 
war feine diebe und Hingebimg für alle. Nicht kounte er fein veben 
laſſen für Die Menſchen, wenn ed fie auſah ala ſolche die das 
Eeben welches er Le: nicht von ihur empfangen wollten; ſondern 
indem er ſich auf die: Kyaͤftigkeit keiner Wokte verlich, darauf daß 
fo wie Das Heine Spänflein feiner Juͤnger in feiner Liche. blieb 
dadurch daß fie feine Gebote hielten, ſo andy ‘von: biefer beleben⸗ 
den und Über fie ausgegoſſenen Kyaft : feiner Liebe immer mehr 
Das. gemze merfchliche Befchleiht werde ergriffen werben: in dieſer 
freudigen Zuverſicht, in dieſem göttlichen Hinſchen auf dieſe wie⸗ 
mal& untergehende Kraft in: denen :für welche/ Er: gelommen war 
in die Welt, fant er, daß er fein. Lehen Laffe- für feine 
Breunke,. füvi die jezigen amd Fünftigen, für alle Die jezt und 
in: jeder Zubunft -— und wer. wollte Ziel und »Öwenze..fezen, Tür 
dasjeu⸗ge was auf dieſe Weiſo geſchehen it. für das ganze. menichk 
ſithe Geſchlecht «Sin feinen Siebe bleiben und ſeine Gebote halten 
nzie Rd ſo fluͤhrt er und auf den gtoßen Unterſchicd⸗ zwiſchen 
den auf bie: Weiſe Segrienbeten Jeiten des nen: VBundes ‚und 
allen früheren zuruͤtt indem er ſagt, Ich ſage hinfortntcht 
mehr, daß ihr -Rwechte ſeidg denn ein Kuecht weiß 
nicht was ſein Herr thutieFuch aber⸗habe ih geſagt, 
vaß ihr Freude ſeltdz dennalles was .ihi.hahz, una 
meinem Vater göfdrt, habe ich each kund gethan. 
Das war nämlich. g. F. der hoͤchſte Ehrenname in nem 
Zelten. des -alten Bundes, wenn ein Mash: genannt wurde ein 
Knecht Gottes, So nannten Die Propheten ſuich, und ſo wen 
Re verehrungsvoll von dem ganzen Wolke genanm; ſa⸗nemnt im 
den Schriften des alten Bundes felbft der Herr, wo er redend 
eingeführt wird, feine auserwäßlteften Diener; nud jo hatte ber 
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Erloͤſer auch fruͤher wol feine Jünger amgefehen, wenn er fie mit 
ben Propheten des .alten Bundes vergleicht, indem er fagt, dab 
fo. wie bie: Väter die Propheten des Herrn nwerfelgt. hätten un 
getödtet,: fo würden aud ihre Nachkommen feine Fünger verfolgen 
und töbten, wenn er fie_fenden mürde.unienpie Völker der Erve.*) 
Aber nun fagt:er, Ich fage Hinfort nicht mehr, daß ihr ne chie 
fein, und nachdem ich einmal das große Work ausgefprochen Habe, 
daß ihr meine- Freunde .feid, weil ich euch alles was ich von 
weinen Vater ‚gehöst® fund .geihen. habe, fe. iſt jede Achnlichkei 
mit dem. früheren verfchwunden, das alte ifl vergangen und ed 
iſt alles neu geworden.“) So jagt ber Berfafler des Briefed 
an die Hebraͤer, Indem er das Zeugniß giebt dem Moſes, daß er 
wen geweſen ſei in dem Haufe Goties als ein Krecht Dem es 
übergeben ſei und anvertraut, er. fagt non Chriſto, dieſer fe 
treu gewefen indem Haufe: Gottes als der Sohn, ***) ala der 
erwachſene mündige Schn, dem alle Abfichten und Verfcchrungs⸗ 
weifen feines Vaters klar find, und ber volliommen in feines 
Geiſte und: Sinne Handeln Tann, und wie er das Vermögen dazu 
befizt, fo, auch vie Vollmacht: dazu empfangen dat So fagt hier 
ber Herr, Ih ſage hinfort nicht mehr, dag ihr-Kucdite 
feidzidenn ein Knecht weiß nicht was, fein: Herr thut; 
dieſes Verhaͤlmiß der Knechtſchaft zwiſchen Gotz und ven: Men⸗ 
ſchen hat aufgehoͤrt es giebt, ‚eine qineiſtenhris um am gotilichen 
Willen mehr, . versöge. dexen, wie es. im sen Zeiten des alien 
Bundes war, in einzelnen Faͤllen; daq Merk Gottes geſchah a 
dan einen oder dem andern, um es weiter zu verbreiten, dani 
die Menſchen wäßten was der Mund Gottes von ‚ihnen begehrie; 
ſondern eben. deswegen weil ich euch alles hand gethan habe mas 
sh von meinem Vater gehoͤrt, weil: ich euch. feinen Willen offenbart 
habe — ſo wie er es auch jezt eben auf die volllommenfte und 
dieffte Weiſe ausgeſprochen hotte, indem er ſagte, Sowie ich meines 
— 1 .. Er BE Er * 
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Baterd Gebote Halte und bleibe in feiner. Liebe, To haltet auch 
meint Gebote, damit ihr im meiner Liebe bleibet, nämlich das Ge 
bot, daß ihr euch unter einander liebet wie ich euch. liebe, — 
eben deshalb fein ihr num meine Freunde; wie ich eins bin mit 
dem Baier; ſo ſeid ihr auch Freunde Gottes, und alles Verhaͤlt⸗ 
miß Der Knechtſchaft hat aufgehört. Darin wird mein Vater ges 
ehrt, daß ihr viele Frucht bringet: und werdet meine Jünger, daß 
ihr durch das Feuchtbringen felbft zu immer reiferer und voll« 
kommnerer Erkenntniß ‘gelangt aller: Worte die ich von meinem 
Bater gehört und euch kund gethan habe, und durch dieſes Frucht⸗ 
beingen. und Erkennen immer mehr meine Jünger werbet, folche 
Jünger die ich mit-voller Zuflimmung meines Herzens meine 
Freunde nennen kann. Darin wird der Vater geehrt, daß ein 
ſolches Verhaͤltniß geftiftet ift zwifchen ihm und dem @efchlecht 
der Menſchen, welches ja: zu feinem Ebenbilde gefchaffen iſt, daß 
in Chriſto dem einigen geliebten Sohn fie alle Freunde. Gottes 
werben, jedes andere Verhältnig aufhört, und der finplicde Sinn 
ans geöffnet if, und nicht nur der findliche Sinn, fondern auch 
die Fülle der Weisheit, die im dem erwachfenen Kinde ruhen. fol, 
um in dem Haufe des Vaters zu fchalten als fein Freund. Darin 
wird ber Vater geehrt, und ein anderes Verhaͤltniß deſſelben giebt 
es nicht. 

Aber als den fchönfen und lieblichſten Beweis deſſelben er⸗ 
innert er an eimas was er früher fchon gejagt Hatte; nämlich 
wenn wir fo in ihm bleiben, fo gejchieht es, daß wenn wir 
den Bater bitten.in feinem Namen, er ed uns giebt. 
Und fo. erflärt er und, wie das die größte Verherrlichung Gottes 
im dieſer Welt iſt, wenn Das. Tichten und Trachten des menjch« 
lichen Herzens in Demuth und Ginfalt aber auch in kindlicher 
Zuverficht fo eins ift mit dem göttlichen Willen, daß nichts von. 
uns als ein Gebet zum Throne des Höchften dringt, was nicht 
fhon in dem Willen des Vaters begriffen wäre; wie das bie 

größte Verherrlichung des Vaters ift, der größte Beweis ber 


Freundſchaft, des gegenfeitigen. Wfffehs, weiches begründet il 
zwifchen Gott und den Menfchen. . Und fo wiederholt er, Dani 
Das geſchehen könne, fo. gebiete ich ‚euch, daß ihr euch unter 
einander liebet wie ih euch geliebt Habe. Dem fd 
lich nur durch dieſe erlöfende Liebe des Herrn, in welcher dab 
Herz fih nur dem einen hingiebt, das Reich Gottes zu erhalt 
und zu fördern, in welcher es nach.nichts anderem ald nad) den 
einen trachtet, gern ſich gefallen laſſend, ob und wie ihm ale 
andere zufalle oder nicht; nur wenn wir nach dem Reiche Botel 
teachten mit dem Sinne den der Erlöfer hatte, daß ber Ban 
allein Zeit und Stunde zur Offenbarung feiner Macht und Bas 
beit fich felöft vorbehalten habe,*) wir aber jewer an — 
treu ſind wie der Sohn war, und deſſen Gebote halten, vn 
wir dadurch die Gebote des Vaters erfüllen: nur dadurch mid 
immer mehr bie himmliſche Gintracht und Uebereinfimmung x 
Willens entftchen, daß was wir biften werden und ber Bir 
giebt. Und darin wird der Vater geefet! 

Wohl m. 9. F. fo laßt uns denn darauf immer mehr IM 
ganze Fichten und Trachten unferd Herzens richten. Damm mw 
den wir, mie ber Apoſtel fagt, alles was wir thun zur Chr 
Gottes thun**), weil wir in der Liebe des Herrn bfeiben und feine 
Gebote halten; und wir werben fein föftliches Vermaͤchmiß ehren 
daß er uns für feine Freunde erklaͤrt hat, weil ex ums alled fun 
gethan was er von feinem Water gehört, und wir auf biee Bir 
in feiner Erkennmiß und Liebe umd dadurch in ber Freumdſhh 
Gottes und In dem Einsfein mit dem Bimmlifchen Vater te 
den Sohn zunehmen von einem Gefchlecht zu dem. andern; IM 
dadurch wird die Verherrlichung des Waters und die Körber) 
feines Reiches fortgehen ı von einer Sei zur andern bis in Crig⸗ 
leit. Amen. 


Apftgſch. 1, 7. =) 1 Kor. 10, 81. 
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LXXL 
Am 10. Sonntage nad Trinitatis 1826. 


Text. Sob. 15, 18—16, 4. 


So euch die Welt Hafiet, fo wiflet daß fie mich vor 
euch gehaffet hat. Wäret Ihe von der Welt, fo hätte 
die Belt das ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von der 
Welt feid, ſondern ich habe euch von ver Welt erwählet, 
darum haffet euch bie Welt. Gedenket an mein Wort 
das ich zu euch gefagt habe, Der Knecht ift nicht größer 
denn fein Herr. Haben fie mid verfolgt, fie werden 

euch auch verfolgen; haben fle mein Wort gehalten, fo 
werben fie eures auch halten. Aber das alles werben 
fie euch thun um meines Namens willen, denn fie kennen 
den nicht, der mich gefandt Hat. Wenn ich nicht ge 
kommen wäre und hätte es ihnen gefagt, fo hätten fie 
. keine Sünde; nun aber Tönnen fle nichts vorwenden ihre 
Sünde zu entfchuldigen. Wer mich haſſet, der hafſet 
auch meinem Vater. Hätte ih nicht die Werfe gethan 
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unter ifmen, bie fein anderer gethem hat, fo Hätten fie l 


feine Sünde; nun aber haben fie ed gefehen, und Hafıen 
doch beide mich und meinen Vater. Doch daß erfülld 
werde der Spruch in ihrem Geſez gefchrieben, Sie haſſen 
ohne mich Urfach. Wenn aber der Tröfter fommen wird, wel 
chen ich euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahr 
heit, der vom Vater ausgeht: der wird zeugen von mir. 
Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr feib von Anfang 
bei mir gewefen. Solches habe ich zu euch) geredet, daß 
ihr euch nicht ärgert. Cie werden euch in den Dann 
thun. Es kommt aber die Zeit, daß wer euch töbtet 
wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran. Und 
. folches werben fie euch darum thun, daß fie weder meinen 
Pater noch mich erkennen. Aber foldhes Babe ich zu 


| 


euch geredet, auf daß wenn die Zeit kommen wird, daf 


ihr daran gedenket, daß ich es euch gejagt habe. Solches 
aber habe ich euch von Anfang nicht geſagt, denn ih 
war bei euch. 


M. a. F. Erft aus den Worten des Herrn, die wir zulegt mit 
einander gelefen haben, können wir die Abficht feiner Rede recht 
verftehen. Denn ed muß doch dem welcher das Ebenbild war 
des göttlichen Wefens, das felbft, wie der Apoftel Johannes fagt, 
“die Liebe if, dem der immer und überall in feinem Leben in dem 
Geiſte der Liebe handelte und redete, dem muß es ſchwer geweſen 
fein von Haß zu reden, wie er bier thut. Warum aber, laft 
und fragen, thut er ed auch? Er jagt es deutlich und beftimmt 
eben in den legten Worten, indem er fpriht, Solches Habe ig 
zu euch geredet, auf daß ihr euch nicht Argert. Sie 
werben euch in den Bann thun. Es fommt aber die 
Zeit, Daß wer euch tödtet wird meinen, er thue Gott 
einen Dienft daran. Und ſolches werden fie euch 
darum thun, weil fie weder meinen Bater noch mid 
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fonnem.' Aber. ſolches habe ich zu xuch gerehktj,, anf 
daß, weun:hie,Zeie-baommen;wird, daß. ihr daran gar 
denket, daß ichnes euch gejagt habe, Eracdet -aljo:nesr 


Halb von dem Haß der Welt, um feine Jünger zu bewahren: bag 


wenn tun dieſer Haß ver Melt, non weichem er redet, gegen fie 
Bervorbreche,. wem ſie die: Wirkungen deſſelben in ihrem ‚Reben 
erfaßren würden, dag fie ſich dann nicht ärgerten, d. h. daß fie 
ſich nicht aus, ber ruhigen Verfaſſung des Gemürhe,. in weiber 
fie ſich durch die Verbindung: .mit ihm. befanden,‘ heramsreißen 
ließen, daß. fie fich nicht: aus dem feligen Zuſtande verbieiben Iichen, 
von. welchem unmittelbar vorher Die Rebe geweſen war, indem 
naͤmlich der Herr. ihnen die Liebe unter einander. eingefchärft: hatte 
und. geingt,..daß.ı die fein eigeniliches. Gebot an fie. je, welches 
fe auch verſtaͤnden, und um deßwillen fie auch nicht mehr. Knechte 
wären, .‚fondern feine freunde, daß fie fich unter. einander. lichen 
folkten wie. ex fie. geliebt. habe. So war ed denn natürlich, daß 


der Grlöfer in einem ſolchen Zuſammenhange mit feinen Gedanken 


auf dasjenige Tam, was der innern feligen Welt, welche bie Liebe 
in feinen Jüngern erbauen follte, äußerlich drohend entgegen trat. 
Seit wollte er feine. Jünger verbinden zu derſelben gegenfeitigen 


brüůderlichen Liebe mit: welcher es fie geliebt hate; das war der 
Hauptzwekk viefer feiner lezten Reben: aber nun konnte ex nicht 


wahin auch von ihrem Verhaͤltniß zu der Welt, in. welche er ſie 
ſenden wollte,: zır, reden, und. fie vorher aufmerkfam ax machen 
auf das was. fie vw. dieſer Welt au erwariten hätten, auf daß 
fie nicht in der Gehtgfeit: der Liebe geftört. würben. Solchas, 


ſagt er, habe ich zu euch geredet, auf daß im. euch. nicht 


ärgert . a TH 

Muh nu: laßt ums. rarauf⸗ achten, wie der Gxlöfer redet. von 
dem Haffe der Welt gegemign and feine Jünger Da 
ſind es zunächſt zwei Punkte, auf welche wir achten. 'müflen. 
Sinural. nämlich. darauf, wie der. Grlöfer. alles zuruͤkkfuͤhrt anf 


Das was ihm : ſelbſt begegnet if, um dataus zu uaren, vo⸗ 
Som, üb. Ev, Joh. IL, Ji 
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den. feintgen:: widerfahren werde; damn aber auch wieder dar | 


auf, wie er mit. einem ſolchen Etufte: davon redet, . Daß: Doch Feiner 


foßlte.. une feiner. Rede. eine Eundudigung rechnen fuͤr feine | 


Bände: 

—8 merßt m. Fi en wenn ver Eıhfer fügt, Haben 
fit mein Wort gehalten, fü wervem fie. eures aud 
Halten: fo dachte er wol: beſonders daran, daß fie fein. Wort 
micht gehalten Hatten, Daß für. hen: größten Kheil des Volkes. fein 
Mort vergeblich: war: dgeredet . morbden..:: Nun mäfjen wir Dabd 
Jod} das nicht vergeſſen, Daß: ihn dies nie abgehalten Hatte die⸗ 
gelbe Rede gu: führen, dafſelbe Wort:zu veründigen,; daffelbe Zeugs 
niß :abzuikegen.::von. feiner Perſon und von der: Beflimmung bie 
ihm: zer Bater gegebeh; und. daß eben die unverauͤnderte Kraft 
. seiner ‚Liebe: ſich darin beivies, daß ohnerachtet das Volk, wie er 
vft genugn davon geredet, harte . Herzen. und.:harte. Ohren hatte, 
er idpchi.fonslange die von feinem: himmlischen: Bater. für feinen 
heiligen’: Beruf. verordnete Zeit. waͤhrte, nicht aufgehört Hatte das 
Wort. zu werländigen und mitzucheilen welches er von dem Vater 

empfangen. 
Wenn er nun ſagt Wie fie mich verfolgt haben und 
och. verfolgen, fa werden fie euch auch verfolgen: wie 
kounten dann: wol feine Jünger anders als dabei gleich daran 
denken, wie er fich Immer unter. den. Verfolgungen welche feine 
Zeitgenoſſen ihm bereiteten verhalten hatte. -. Er mußte es fer 
wohl,.. Daß: Diefe Berfolgungen vorzüglich. on den Abtheilungen 
feines. Volks herrührten, welche. wie wir wifien aus:manderla 
fleiſchlichen Urſachen von Feindſchaft und Haß gegen ihn. entbrannt 
waren, und von benen fich die anderen fortreißen und irre führen 
Heßen.. Aber auch jene ſchloß er nie aus von feiner Gefellfchaft, 
sad entzog ihnen nicht, ven Alnterricht den .er den. Menfchen gu 
ertheilen hatte; und wenn irgend: ein. einzelner unter ihnen eime 


Ausnahme machte von ber. Stimmung, und Hanblungsieife ber : 
großen Anzahl dieſer Vollsllaſſe, und fich — ihm maherte um bie 


! 
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Worte des Lebens aus feinem Munde zu, hören: ober, ihn zum 
geielligen Mahle einlud: ſo war.er jmmer Deufenige, welchex, wie 
und mo ſie ihm auch nachgeſtellt hahen mochten, ſich immer wieder 


. von. neuem hingab, und. awar, jo phng, allen Rüklhalt als wenn 


nichts; vorgefallen wäre. Und, wenn ‚er, zu. ‚feinen Jüngern, fagt; 
Wie ſie mich verfolgt haben, fo. werben ſie euch and 
perfolgen: fo. Tag. darin- bie matärliche Aufforderung, daß Äh 
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unter ben Verfolgungen die ihnen bevorſtaͤnden ſich eb gm. {0.00 
halten und. eben: fe.,gefinnt ſein ſollten wiezern. 12:7 4,4 og 

Ja das haͤrteſte freilich ſtand ihm. domals nog,pei 1075. Dean 
es 5.nahie die Stunde, : mo..der-Mlan, den ‚feine Feinde und Bey 


folger gegen ihn unworfan hatten follte in, n. Ausführung gebracht 


zu fallen und von —* dem Tode überantwortet u ‚werden. .) 5 
nahe ‚war. denn: Das große Wort ‚feines Mundes, aus. welchem 
wir feine ganze, Geſinnung gegen bie Menſchen, welche Ihn per 
folgten und anfeinpeten, aufs deutlichſte erkennen; "Das. Wort; welg 
ches ex. am Kreuze an ſeinen himmliſchen Vater richtete, Bates 
vergieb ihnen, denn ſie wiſſen; nicht was fe,thun.**)., Mepp en 
nun auf der einen Seite allerdings bie Stimmung der Wenſchen 
welche ‚en in. dem verleſenen Abſchnitt mit dem Augbrutt Pt pl4 
bezeichnet, um fie. denen welche das Reich, ‚Gottes. ‚auf, Er 
bilden entgegen, zu fegen,:-alö..einen Haß gegen..ihn und. gegen 
feinen, Vater darſtellt, indem. gr ſagt, Wer mid haſſet, der 
Haffet quch meinen Vater: ‚jo fagt er. doch auch auf der 
andern Seite, Das alles werden fie euch thun um meings 
Namens willen, denn, die fennen ben nicht, Det mich 


femmtnif, auf ihre moi abe. um not. und, ‚feinen Heiligen Mai 
zuruͤlk. Und indem er. im, Zuſammenhange ſeiner Rede uͤberhqupt 


die: Junger aufmerkſam macht, auf den. Beruf, zu, welchem ‚er fe 


*) Matih. 26, 45. *8) Zur. 23, 34. 3 
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endähft und gefeit habe, daß ſle hingehen ſeten und Fruch 
Biifigen Phys: fe‘ zeigt er ihnen nun abc, duß er Des Haß de 
Wili gegen ihn und feinen Pater: der Unwifſenheib zuſchreibt, zu⸗ 
gteich den eg den ſie dei der Erfüllung ihres Berufes zu gehen 
hatten. He -KHüß konnte nicht Andere uͤbetwunden werden als 
nWein dik unkenniniß uͤberwunden wurde. Zermeht fie ven himm⸗ 
Afcheit Vater in ſeiliem weiſen und gräbigen Ras gleichſam vor 
DIE Augen der Menſchen Hinftellen, je klaree fle das Bllv deſſen 
den der Vater geſandk has: der Welt zeichnen und wiebergeben 
würden in ſeiner ganzeit’Göttlichtelt und ichenswuͤrvigkeit, wie 
fe es aufgenommen hatten in ihr Gemuͤtht deſib mehr wuͤrde durch 
Aion Beruf die Bahn gebrochen werden zut ueberwindung dieſes 
Yälfes. "Auf vikfen Standpunkt wollte er feine Funger flellen, 
Haß fie denſelben Weg gingen bin er ‚gegangen wear. Wiſſen 
ſbllten fie freilich, ſo wie er es wußte und es ſtiih nie verfehtt 
Bhtte, wie es um die Geriüther der Menſchen ſtand in Bezichung 
auf ihn und fetite: Angelegenheit, wie ſehr ſie Alm no "fein 
Sache abhold ware: aber ärgern ſollten fie ſich Deshalb den 
fo Weitg ald Tnachtäffeh Im Eifer für ihten Beruf; Die Kraft der 
Lebe, die fie vurchbtingen und treiben ſollte vas Ebangellum 
den Menſchen zu verkuͤnbdigen. ſollie delrch / den Hah ver Met 
Hirt geſchwaͤcht werben et eh alla Wi u > 
‚ber Inden der Herr 'Wilßte,-Woie- TR feine Junger hallen 
wuͤlden Uber dem Wott, baß ſe Maj-migt Ava ſolſten am der 
Feinbſchaft und Verfolgunng ber Welt; und: wle durch fr dee 
Zengnißi don Ihm audgehen wůrde Ir vie Welt: fa laßret ·es zwei. 
bens auch nicht fehlen an tiefen Ernſt degen dlejenigen welche 
 jüb Welt hehören, indent erſagk,g ie koͤnnten nichts vor⸗ 
wenden ihr eSundekizu enrſchuldig en. Wenniich nit, 
ſahl er, gekommen wäre und Hätte ed ihnen geſagt, ſo 
haͤttenr fie keine Sünde: Hatte ich icht die Werke 
| 


") Joh. 15, 16, 
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unter ihnen gethan, die kein anderer vor mir gethan 
Hat, und fie haͤtten ſie nicht geſehen, ſo hätten.die. Feine 
Sünde; nun ſie es aber geſehen haben, und doch beide mich 
Und meinen Vater heiten, fo find fie mim su 
digen. — 
Gier m g. F. laßt “ nicht wertemnm, daß der GH 
fi vergleicht mit denen die vor ihm. geweſen find. Mir finden 
daffelbe quch anderwaͤrts, aber auf. eins. anpere Meilp- In siner 
andern Rebe nämlich ſagt der Herr zu den Inden, wie ihre Bäler 
wie Propheten vor ihm berfolgt bitten, ſe verfolgten Re ihn; e) 
Hier. aber. ſtellt er. die Sache fo dam, Dahispie. einen großen Unter⸗ 


ſchied nicht: verlenntu Tannen. : Ex fagt, wenn er ſelbſt mich gg 


Kommen waͤre, fo. hätten ſie keine Siupe;, menu mit wirklich die 
Werke unter ihnen. erſchienen wären, bie kein anderer vor m 
gethan habe, fo möchten fe etwas vorwenden ſich au entſchuldigen. 
So fügt cr alſo Hier jener erſten Rebe das hinzu, daß Die weiche 
ihn verfolgten wicht zu vergleihen wären wit denen ppelche die 
früheren Geſandten und Werkzeuge Gottes verfolgt hätten; und 
auch darin Liegt ein beutliches Zeugnif welches der Herr pam 
ſich ſelbſt ablegt, indem er auf ben. beſtimmten Unterſchied des 
Lichtes welches er angerandet, her Worte die ex geredet, der Werke 


die er gethan, won allen was dem ähnlich vor ihm erſchienen ‚par 


werkam macht. Nicht ſollen wir ihn, indem er Rich mit den 
MPtopheten des alten Bundes mergleicht, anſehen alß einen von 


derſelben At, nur größer als jene, fo daß. auch zu jhm das Wgft 


Botte hätte gefchegen müffen, aber in einem geringeren, Grade, 
weil er begahter geweien als ſie; nicht fallen wir ſeine Sendung 
jo. betrachten, wie auch in früherer Zeit Gott her Herr and ber 


‚großen Maſſe ver ſchwachen ſundigen Menſchen fi Werlzeuge 


aus erwaͤhlte, um ihnen in beſonders auogezeichneten Augenbliklen 


ihres Lebens ſeinen Willen an die Menſchen fund zu thun, Gew 





*) Maith. 23, 28-39, 
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wern hit ve Veſtimmten Unterfihiebei von allen anbern "follen: wir ' 


Ann? vetrathtenn daß weil die Fülle ber Gottheit in ihm wohnte, | 
As micht etwa als voruͤbergehende Begeifterumg und Thaikraft 
ſonbern "als Sie ununterdtochen ihn beſeelende amd leitende ‚Kraft 
feines ganzen Lebens, auch fein anderer folche Worte gerevet und 
Suiche Weike gethän mie er, daaß wenner nicht gekommen wäre, 
Ne Welt keine Suͤnde gekamnt hatte, ſondern? daß alle Sunde be 
ſtche ik dem’ Berkeninen desngottlichen Sohnes "af vieſen Unter⸗ 
Koi will er die ſeinigen aufmerſam machen:. ır: J 
Ge was iſt/ dabei zunaͤchſt. ſeine MbfüchtR- Immer nur die 
tg a abeif'- ſeine Bingen. die feſte Ueberzeugung haben 
ren; Toldhe Werke wie er! unter. ver Menſchen gethan nicht 
nnders geihan werden konnten, und: was er der Welt von feinen 
Kater fu ſcigen gehabt Aicht:. anders wuͤrde zu ſagen fein. als im 
Herta Zuſainmenhange mit ſeinen Werken und mit ſeiner Rede, 
vliß Reꝰbeshalb nit glauben ſollten, ſie könnten nun; Da er im 
Begriff fei von ihnen zu gehen, eines andernharren, fie fonnen 
qht Ar’ vonihm⸗ zu zeugen weniger fig treiben; oder weil die 
Welt ihn micht annehmen: wolle, ſondern im Haſſe gegen ihn auf 
vein Punktr: Rdher äh zu verwerfen, fo werds ſich⸗Gott: der Herr 
ver Ken nochmals erbarmen/ und aͤhr einen: andern ſenden: ſon⸗ 
Bern varan ſollten fie feſthalken, daß. allein!!in mer Kraſt der Liebe 
vurchwelche ſie unted einandet verbunven. fein folten, und des 
Glaubens mir welchem ſis an ihm Hingen, und der: Erwählumg 
He welcher nicht fe: ihn⸗ fonnern ex: fie. erwählt. habe, *) ale 
as ihnen in der Wett: zul thun obliege: nichts geringeres fei alß 
dasenige wovon das Heil der Welt ausgehen. müffe, indem ven 
Menfthert' Fein: anderes Hal ‚zugebacht: jet: al. das durch feine 
Eifſcheinung veranſtaltete, 'und- fein anderer: Name ihnen gegeben, 
Hatir fie felig: werden. follen, : venn.sallein;:der feinige. Darum 
ftellt ernihhnew auch den "Haß der Welt:var nicht nur als "etwas 


*) Joh. 15, 16, . Ac--in . 
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vom ſier felbſt nicht unterllegen ſollten, fondern als etwas mas 
zu uͤberwinden ex ſelbſt gekommen ſei und fie in feiner‘ Kraft 
fenden werde, wie er ihnnen/ auch. anderwaͤrts zuruft, fie hätten 
zwar in: der Welt:Angft, aber fie ſollten deshalb nicht: verzagen, 
ſondern :getroft: ſein, denn ex⸗ habe; die Welt übermunben.*) ‚So 
meint: er auch hier: im Zuſammenhange feiner Rede; mit Hm: und 
indem fte. ſeine Gebote hielten und: in feiner. Liebe ice, wurde 
u aus ihnen:gelingen die Welt zu überwinden...“ 

Auf idie Beit nun wo Das: gefchehen wände ya in: einem 
geichen Mauaße fi offenbaren, deutet der, Hirt in: dan Worten 
Sin, Wenn aber der Tröſter kommen wird, welhen ih 
wich fenden werde. vom Vater, :der Geift ber Wahr; 
beit, ver:vom. Bater ausgeht: der. :wird:rjeuigen von 
mir; und ihre werbet auch zeugen, denn: ihr feid von 
Anfang beirnmir geweſen... ne” 

Hier jagt nun der Erloͤſer, dag das Zeugniß⸗ son ihm: an 
bie ‚Stelle treten .foller feings eigenen ;perfönlichen. Gegenwart und 
Wirkfamkeit auf‘ Erden. Aber nicht nur dies mg. F.iſt feine 


Meinung bei dieſen Worten, ſondern: auch Das; will..er fagen,: wie 


durch das Zeugniß: von: ihn ſolle bewirkt werden, Daß: die. Wick 
uͤberwunden wuͤrde. : Den. foeifich. wenn er redet ‚von :der. Sem 
dung ⸗des Geiſtes, der. ein: Geiſt. ver. Wahrheit vom Väter aus⸗ 
geht, und von dem Zeugnig welches dieſer Geiſt ablegen wuͤrde 
vow ihm: fo: konnte er davon nicht veden zalg von etwas leeren 
und: vergeblichemz fordern es liegt in feinen Worten der kraͤftige 
Troſt, den ex feinen: Jungern geben. wollte uͤber ihren ſchweren 
Beruf, daß. in der Kiaft des‘ Geiftes der Wahrheit, den er: ihmen 
ſenden werde vom Vater, und; in der. Kraft des Zeugniſſes von 
ihm Die Werke Gottes; : weiche zu vollbeingen: er „gelommenr‘.ifek, 
immer: mehr in bier Welt und in das irbifihe Leben: der Renſche 
kreten und darin ihre beſeligende Bart offeibaren werben. 

— WHERE u NED in Don Pam 
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Nur eins koeme main der Rede des Kern Wunder wei. 
men, und wir duͤrfen nicht daruͤber hinweggehen ohne uns dar⸗ 
Aber zu verſtaͤndigen. Der Erloͤſer ſcheint naͤmlich zu unterſcheiden 
das Zeugniß des Geiſtes und das Zeugniß ber Jünger, wenn & 
ſagt, Dex Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, 
wird zeugen von mir, und. ihr. werdet: aud. zeugen. 
Aber hat denn jemals. der Geiſt der Wahrhen anbers gezeugt al 
durch den Mund der Jünger Des Herrn? und giebt ed ein Zeuge 
niß der Jünger des Heren, weiches fie ablegten nicht in ber Kraft | 
des. Geiſtes der Walnıheit? Wir wiſſen von dem einen nihis und 
werben das andere nicht glauben. Denken wir uns ein Zeugniß 
derer bie das Evangelium von Chriſto unter den Völkern der 
Ge verfündigt haben: fo denken wiss. auch Animes zugleich, daß 
fe es abgelegt :haben in der Kraft des Beifledy‘ daß die Heiligen 
Männer Gottes geredet und geſchrieben haben: geleitet won. den 
Bei der Wahrheit. Ebenſo wiffen wir aufı:beu andern Geile 
von beinesn andern Wirkung Des Geiſtes, van. beinem andern Zeug 
wiß. welches der. Geift der Wahrhelt abgelegt: Bat, ald Duck, den 
Mund ber ‚Dünger des Herrn. und derer: die ducch ihr Wort 
glaͤubig geworden find an feinen Namens - und Die Braft Des 
Geiſtes Hi eine und dieſelbe mit der Keaft der: Wahrheit bie wir 
dem Geiſte verdanken. Wie Tommt alfo der. Erköjex dazu, Deines 
gu, unterſcheiden? Wenn er zu feinen Züngern: fagt, Ihr wers 
det auch zeugen, denn ihr feld. von Aufang bei mis 
gewefen: fo weiſt ex. damit hin auf das Zeugniß welches fir 
ablegen wuͤrden in Beziehung auf alles dasjenige was. fie. felhR 
im Umgange und in der Bemeinfchaft mit ihm richt Hatten; 
uns das:war dad Zeugniß ihrer eigenen Exrfahmng und der Ger 
ſchichte; nwelches abzulegen fie nichts weiter brauchten als daß fir 
witdergaben was in ihren Sinn eingegangen war, was fie em⸗ 
pfänglichen Herzens in ſich aufgenommen hatten; wie der Apoflel 
Sohannes es in feinem erften Briefe ausbrüftt, was fie gejehen 
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und ‚gehört, was fie hren Handen Setafet hätten von dem 
Worte des: Lebens, *) Das werfimdigten und bezeugten fie. Aber 
Bas Zeugntß welches der Geift der Wahrheit durch ihren Mund 
ablegte,; das war dad Zeugniß Ber neuen Kreatur--bie In ihnen 
enſtanden warz das war Das Zeugniß, welches fie: ablegten von 
Innen heraus auf den Grund⸗alles deſſen was fie ſolbſt zuerſt 
vurch die Wirkung dro Heben in ihrem Herzen geworden waren, 
und was ſpaͤterhin nach feiner Rükkehr zum Water det Gelſt drun 
Wahrheit, der es "var: ber ſelnen nahm, in hnen hervorgebracht 
hatte. Dies beibesi'käßt Tech freilich in einem gewiffen Sinnur 
ſcheiden; aber es imup bennotkikmemer beifammen fein. Was mie, 
indem wie es der Welt verfündigen, - aus dem eigenen gläubigen 
Geinütty nehmen; aus ver Exfahrutig eines Herzens: weilges ie 
kebendiger Gemeinſchaft -mit dem Grloͤſer fteht; das iſt Hs: Zeuge 
niß des Geiſtes vurch uns, der nicht anders rederealo durch Dies 
jenigen welche gläubig geworben find an den Namen des Herrn. 
Wenn wir aber zeugen: von dem was in dem Reiche des Herrn 
af Erben: geſchehen iſt durch feinen Geiſt in dem Laufe ber 
Jahrhunderie, was ala Geſchichte da liegt vor ben: Miegen ver 
Wet, und was. wir uns felbft in jedem Augenblikk aus. ner Bars 


gangenheit vergegenwaͤrtigen konnent das iſt ein anderes Zeugniß, 


welches die glaͤubigen · ablegen. Und vieſes toi überall in Dex 
Melt dem Zeugniß desGeiſtes Bm malen. - | 


un So finden wir es auch, wenn wir auf die —— 
degß Evangeliums im großen achten. Welche Wirkungen daoͤ 
Evangelium ſeitdem eß, verfünbigt wird in der Welt hervorge- 
bracht hat, das liegt der Melt vor Augen, das ift felbft ein fpres 


chendes Zeugniß, und die Menſchen brauchen es nicht auf eine 


beſondere Weiſe abzulegen; denn es ift als das unmittelbare Zeug- 
niß der Geſchichte die von dem einen auf den andern üfergefenbe 
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Erſahrnmg von der Kraft und Wirkſamfeit "des Geiſtes in du 
Melt. Dazu aber fol lommen das Zeugniß des Geiſtes aus 
dem. Muvder der glaͤubigen an die Welt, dazu ſoll kommen was 
der. Geiſt ‚redet Durch diejenigen welche glaͤudig geworden ſind 
an den Ramen · des Herrn. Und beiden Zeugniſſen, wie fie yon 
Anfang au, nahen. einander ;hergegangen: ſind, derdaufen wir e 
auch, daß das Reich des Erloͤſers nun ſchon ſo mrit augnebreite 
ib auf Erden, daß wir überall ſchon unter gfolchen leben Die feines 
Namen bekennen, und daß wir, erſt gleichſam an. die Enden De 
menſchlichen Geſchlechts, wo Unwiffenheit; und -Nohheit- noch a 
gemein herrſchend find, gehen mäflen, um ſolche zu finben vor 
denen fich noch exft. zeigen muß, wenn, ifmen Das. Evangelium 
dargereicht wird, ob ſie auch den welchen. eg, verfündigt haſſen 
werben. oder nicht, und ob das Zeugniß der Geſchichte fie geneigt 
machen wied- oder nicht, das Zeugniß des Geiſtes aus dem Munde 
ber. Bekenner des Herrn anzunehmen. 

Wolan denn m. 9,.'%-,. wenn dem ſo if; wenn⸗ une überall 

umtönt das. Zeugniß der Geigihte: und das Zeugnißß des Geife 

der Wahrheit. durch die gläubigen: ‚welchen, Gebrauch ‚haben wir 
zu machen von der Rebe des Hexrn in Beyiehung ‚auf ben Baß 
Ver. Wett? Ach ich ann es nieht, verſchweigen, Daß,mir, bange iſt, 
viele Chriſten verſuͤndigen ſich dadurch an dem, der. durch den 
Geiſt der Wahrheit. und ‚duch das Zeugniß der Gefchichte bereits 
ſo viel gethan hat an dem menſchlichen Geſchlecht, daß ſie allzu 
viel reden von der Welt, melde beide haffet den Väter umd den 
Sohn, als ob fie unter ſolchen Tebten "von denen Dies gefagt 
werben fann, da fie‘ doch nur unter ſolchen leben die mit uns 
ven Namen. des ‚Herin befennen. — 34 viele verfündigen fih 
auf der einen Seite‘ vadurch, daß ſte ſich ſelbſt jo oft darſtellen 
als die von der Welt verfolgt werden, da es ſich doch in den 
meiſten Fällen um nichts "weiter Handelt als um eine Verfchieden⸗ 
heit der Anfichten über die Perſon und die Lehre des Erlöfers 
zwiſchen ihnen und andern, aber ohne daß hiefe deshalb qufhören 
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ſollten ihn ebenfallo ala: IHuei Herrn und. Meifien zu ſbekennen 
und. zu verehren. And: aufı.der; ambern ; Seite, verfündigen ſich 
viele Ehriften dadurch, daß indem ſie andere Chriften für einen 
Then der Welt Healten,::wriche:sten:@rlöfer haßt und: ſeinen himm⸗ 
liſchen Pater, weil biefelben; ohnerachtet iſie uͤberall ausgehen won 
Der Erlenutniß Gattes/ die und wich Ihn geworden iſt, undi tree 
als eine große Wohlihat preiſen, dennoch nicht: in: allen, Stüffen 
mit;ähren übereinſtimmen ninv:gleichen Sinnes find, daß ſie nun 
jan der Hize des -Sireites ihrerſeus johantela,:: wie: ‚der, Herr.rgu 
feinen :Büngern: fagt, daß die "Welt.an ihnen handeln werde, Sıe 
werden euh.in den Bann thun; es kommt aber. pie 
Zeit, daß wir euch tadtet wird meinen,er thue Gott 
einen. Dienit,;daran;isumnd. Daß. sfie:: dieſe ihre:: Miichriſten: in 
dem „Kreife. bruͤderlicher Liebe nicht anerkennen, und. nicht. glauben 
wollen;.daß stein gemeinfames Bekenntniß und: Zeugniß zwiſchen 
ihnen md. ſolchen / gebe. Om. g. F., wie viele verfündigen ſich 
ꝓadurch, daß: fie. ihre Mitchriſten behandeln! Ja iſt es serft dahin 
‚gelomment; daß ſte einander in: den Bann thunemoöchten; mnd einer 
Den andern. uf dieſen oder jenen Grund. won fi rausſchließen 
amd alſo von-Äch :verhannen: -Dannıift es nur den außern Unftän} , 
den zu. verdanken, wenn das nicht gefhieht wa. deu Herr beſchreibt 
als. daraus ıhervorgeherfb, 'waf fie einander. stödten, mehr 
nend;fieztbumn.Gott:eihen Dienfidarun 2: 0: ... 

: Aber, wenn. wie nun. Bie. Erfahrung: nicht läugnen könnten, 
Kommen Jagen. müffen, ſo iſt e8:.von Zeit zu. Zeit: in der Kirche 
des Herm ergangen, daß. ein Theil derer bie. feinen Namen ber 
Seunen die andern für ſolche gehalten haben, welche nicht: ihm 
fondern der Welt angehörenz wo ſollen wir ven richtigen Maaßr 
Hab :hernehwen, ‚nın..das: zu erkennen :und zu, unterſcheiden, wa® 
ang.;dem Geifte Chriſti iſt umd mas: nicht, „damit wir nicht auf 
‚Der. einen: Seite denen Unrecht thun, die in Glauben und: Liebe 
an dem Erlöfer hangen, indem wir fie etwa fern von uns halten 
und und ihren Einwirfungen verfihließen, und damit wie ung 


— 508 — 

sicht auf der andern Sekte in Gefahr begeben, eiwas aufzunch⸗ | 
mar was und von Dem dem trennen 1 und fein Bild in anſern 
Serie nenn Bonnie. ' 

M. g. F. der Herr jelbft:.giebt: es uns beitimmt und deut ! 
* gerug zu erkennen, ja wie mögen jagen, es liegt ſchon in 
feinen eigenen Worten. Wo es ein ſolches in den Bann thun 
giebt wegen Verſchiedenheit der Anfichten über die Heiligen Ge⸗ 
genftände: des Glaubens; wo man in :ber verfehrien Meinung 
man thue Gott einen Dienſt daran, ſich von feinem Bruber trennt 
ihn für unwuͤrdig Haltend der chriſtlichen Gemeinſchaft, weil er 
dieſen oder jenen Theil unſers Glaubens und Lebens anders an 
fiegt und Behanpelt: da iſt die Melt die den Exköfer und feinm 
Vater hafjet;. und. da thut es noth aufs neue Das: Zeugniß des 
Geiſtes geltend ;zu uwchen, ber vom Vater musgeht.. Denn dieſes 
Beugniß, es iſt nichts Anderes: und werfinbigt nichts anderes al 
die Liebe, Die wicht herrſchen wollte ſondern nur dienen, die nicht 
gekommen wur die Seclen Der Menfchen: gu herderhen, ſonden 
felig zu machen, und bie noch jezt nicht dasihre ſucht d) ſondern 
was. Gattes iſt. Wo der Geiſt Der Liebe, den ver Herr geſandi 
‚bat, iſt und waltet unter: den Menſchen; wo in ber Kraft dieſes 
Geiſtes die Menſchen verbunden find in herzlichem Wohlwollen 
und das nicht etwa nur in Bezug auf lihre irdiſchen Angelegen⸗ 
heiten, ſondern indem, fie das Reich Gottes, welches der Erlöſer 
geſtiftet Hat, foͤrdern wollen: da mag Der Unterſchied der Mi 
nungen noch fo groß fein, da mag manches noch fo ſehr ſcheinen 
an ber Grenze des chriftlichen zu liegen, fo daß man befürchten 
wöchte,.ber Glaube bönne babusch hier oder dort Schiffbruch lei⸗ 
den, — nie wird der twaurige Fall eintreten, daß einer den andern 
in den Bann thut, mein end er- thue. Gott einen Dienk 
haran. Darum follen wir mie aufhösen.bie Wahrheit zu ſuchen 
in Liebe, und eben dies dem. ee vun. Lebens. mache, | 
— — — mw | 
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_ wie e8 ber Bahkfpruc- er manehn Eyrſen immer} geiwefen iſt, 


Damit wir immer als tüchtige Zeugen des Herrn erfunden werben. 
Wer ſich aber durch die Verſchiedenheit chriftlicher Anfichten und. 


Handlungsweiſen irre machen läßt in feinem Innern, wie wenig 


ift der gefchifft ein Zeugniß von der Kraft des Geiftes in feinem 
Gemüthe abzulegen, und felbft zu zeugen von dem Werke des 
Geiſtes in der Welt! Denn in einem folchen ift das Leben nicht 
aufgegangen, welches indem es von ſich felbft zeugt auch ein blels 
bendes Zeugniß von dem Herrn ablegt. 

So laßt und denn bei dem Worte Bleiben, daß wir uns 


unter einander lieben follen wie der Herr uns geliebt Kat ;*) 


und indem wir biefen Grund unferd gemeinfamen Lebens feft- 
halten, laßt uns hinausſchauen in die Welt, welche die Herrfchaft 
der ‚Liebe och nicht qufgengmmen Hat, welche ben Bater 


nicht erfennt als die Liebe, weil fie den Sohn nicht erfennt als 


Das Ebenbild des göttlichen Wefens; und laßt uns überall Zeug- 
niß ablegen von unferm Herrn und Erlöfer, Damit ber ie länger 
je mehr von der Welt erfannt werde, von welchem wir erfannt 
find, und wir ſelbſt es immer deutlicher erkennen, daß wir von 
ihm die Erlenniniß des Vaters empfangen haben. So moͤge immer 
mehr ein gemeinſchaftliches Zeugniß des Geiſtes von. dem Er— 
löfer aus dem Munde ber. ſeinigen kommen in der Kraft des 
Glaubens und der Liebe, und auch wir ſelbſt immer mehr zeugen 
von dem. ‚mas wir erfahren von dam Werke des Herrn, damit _ 
daß, Rech des Exlöferg ſch immer herrlicher verbreite, und ſo 
immer mehr die Welt verſchwinde, weſche vr genug iſt 
Ihn und ven Vater zu haſſen Amen. 

mr 2. ER . d 
ur *) Joh 15, 12, Mes 
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Dext. Sob. 16,415, 


Aber ſolcheb habe ich zü euch geredet, auf daß wenn 
die Zeit kommen wird, daß ihr daran gevenfet,‘ daß ich 


— 


. Ieß eich "gefagt habe. Solches aber babe ich eudh ‘von 


Anfang nicht geſagt, denn ich war bei euch. Rum aber 


"gehe ich Yin’ zu dem ver mich gefandt hat, und niemanb 
u. ter euch fragt mich, Wo geheft du Hin? fondern dieweil 
ich folches zw euch: geredet habe, ift euer Herz voll Trauerns 


geworden. : Aber ich ſage euch die Wahrheit, Es iſt euch 
gut, daß ich hingehe. - Denn fo Ich nicht hingehe, fo 
fommt der Zröfter nicht zu euch; fo ich aber Hingehe, 
will ich ihn zu euch fenden. Und wenn derfelbige fommt, 
der wird die Welt ftrafen um die Sünde, um die Ges 
vechtigfeit und um das Gericht. Um die Sünde, daß fie 
nicht glauben an mich. - Um bie Gerechtigfeit aber, daß 
ich zum Vater gehe und ihre mich Hinfort nicht ſehet. Um 


‘ 


| 
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pas Gericht, daß der Fuͤrſt dieſer Welt gerichtet if. Ich 
habe euch noch viel zu fagen, aber ihr Fönnet es jegt 
nicht tragen. - Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, 
kommen wird, der: wird euch in’ alfe, Wahrheit: leiten; 
denn er wird nicht von ihm ſelbſt reden, fondern was er 
: Hören wird, das wird er reden, und nad. zukünftig if, 


22 ml: er euch Verfünbigen..- Derfelbige wird mich vers 


- Hären; denn von dem meinen wird er es nehmen und 

euch verkuͤndigen. Alles. was ‚der Vater Hat, Das iſt 
0. mein; darum habe ich gefagt, Er wird es von bein meinen 
"3 nehmen und euch verfündigen. . 


Ä DE zi 
M a. F. Was der Erlöſer hier anfangs ſagt, und womit wir 


‚ aunfere leztere Betrachtung über dieſes Evangelium:gefchloffen haben; 


Solches habe ich zu euch geredet, auf daß wenn die 
Zeit fommen wird, daß ihr daran gedenfet, daß id 
ed euch gefagt Habe; ſolches aber habe ih euch von 
Anfang nicht gefagt, denn ih war beieuc, das besieht 
ſich auf Das was er vorher mit ihnen -geredet hatte :von der fort⸗ 
währenden Wiverfezlichkeit des größten Theiles Ihres Volkes gegen 
ihn und gegen das Reich Gottes. welches er gruͤnden wolle, und 
bon: der Trübfal die ihnen eben deshalb in ihrem Fünftigen Ber 
ruf bevorſtaͤnde. Cr fagt ihnen nun, früher hätte er zu.ihnen 
davon nicht. geredet, weil er bei ihnen geweſen wäre. . Er hatte 
ihnen alſo fo lange ald möglich den ungeftörten Genuß der Ges 
genwart: gelafjen, und nicht eher als bis es zur Befeftigung ihres 
Muthes nöthig gewefen ihnen, viefen Theil der Zukunft enthüllt. 

M. g. F. Wie nun der Erlöfer mit feinen Juͤngern gehan⸗ 
delt Hat, ſo moͤgen wir felbft mit vollem Rechte auch gegen uns und 
andere Banbeln, Er wollte ihnen ven ungeftörten und unverkäng« 
merten Genuß der Gegenwart laffen, und nicht eher als bis +4 
nothwendig war ihren Blikk auf eine trübe Zukunft hinrichten. 
Das gehört:mit: zu der Milde feines Wefens, ‚welches wir überall 
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on ihm erbennen; aber es gehoͤr auch dazu die ſeſte Zuverſicht 
bie er hatte, daß wenn er auch erſt ſpaͤter ihnen ſagte was ihm 
hevorftaͤnde, duch ihr Her. und ihr Glaube würde dadurch ge 
ſtaͤhlt und befeſtigt werden, damit ſie des rechten Weges nicht 
verſehlten. In dem Glauben, daß uns überall der Beiſtand des 
goͤttlichen Geiſtes in dem was, wir auf unſerm Lebenswege zu 
thun und zu leiſten haben, nicht fehlen werde, ſollen auch wir 
uns ſo viel als möglich den ungeflörten Genuß ber. Gegenwart 
gönnen, uns nicht ſelbſt durch Hinfchauen im eine Zukunft bes 
truͤben, welche wir doch mit ber Deutlichfeit nicht. erfeunen, mit 
welcher der Erxlöfer fie vorherfah... Sobald es aber nöthig wird 
in Beziehung auf bie Zufunft etwas zu thun; fobald es nöthig 
wird, daß wie das erkennen und darüber uns ſelbſt entfchließen, 
was uns in dem Kreiſe unſeres Berufes -vermöge unferer Liebe zu 
dem Erloͤſer and feinem Reiche obliegt: ja Dann, wie er zu ber 
Zeit mit feinen Iüngern redete über das was ihm Kevorfanb, 
dann ſehe auch jeder auf das was ihm bevorfteht, um nach Aw 
leitung des göttlichen Geiftes fein Thun und Laffen zu beſtimmen 

Run aber, fährt der Erlöfer fort, nun aber gehe id 
bin zu dem der mich gejandt Hat, und niemand unter 
such Fragt mich, Wo gehſt du Hin? fonnern dieweil ich 
ſolches zu euch geredet: habe, ift euer Hera voll 
Lrausrns geworden. Ob nun der Herr bien mehr jene 
Rede meint von dem. was ihnen na feinem Abſchiede von der 
Erde bevorftehen werde,. over dieſe von feinem beborftehenven As 
ſchiede ſelbſt, das ift aus feinen Worten nicht zu erfennen; aber 
gewiß war. beides sauf. gleiche Weiſe dazu geeignet, das Herz bee 
Jünger mit Innuer zu erfüllen; denn es war im Der That beides 
füu fle eins und daſſelbe. Blieb ihe Here und Maiſter bei ihnen, 
fe dag mehr auf ihm als auf ihnen die gemeinfame Laſt Die fie 
treffen Fonnte; ihn aber: zu verlieren, und ‚dann mit dem Bes 
wußtfein ihrer Schwäche in bie Welt der Widerwaͤrtigleiten eh 
ves Haſſes in ihrem Berufe hineingeſtoßen gu werden, das war 
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} beides. für. fie aud eins ‚und daſſelbe denn hätten fie fick feiner - 
ı Gegenwart. immer, zu erfreuen. gehabt,. ſo wäre thnen nichts ſchwer 
1geworden und. hart. 
Aber m. g F. laßt und nicht überfehen, was ber Here hier 
; für ein Maaß ihrer Trauer angiebt, indem er fagt, Euer Herz 
tiſt voll Trauerns geworden, .fo_ daß niemand ‚unter 
euch, nachdem ich euch: gefagt habe, Ich gehe Hin zu 
x dam.dormichgefaudthat, mid fragt, Wo geheſt du hin? 
:.. Und geaviß m. g. F., genauer und fchärfer- hätte der Herr 
das ‚nicht aughrüffen Tönnen, was er ſagen wollte, Es liegt 
g darin. ber Gedanke, daß, es, nichts natürlicheres giebt und gab 
„ für feine Jünger, als es ihnen feinen bevorſtehenden Abſchied ver— 
5 kündigte, ats einen, näheren Aufſchluß zu wuͤnſchen über das was 
gi er fagte, IH gehe hin aa dem der mich gefandt hat... Denn fo 
A wir. wir Darin einen fchönen Troſt finden, ‚daß wir ein. finnlihes 
. Bild von unſern lieben feſthalten, wenn ſie den Schauplaz dieſer, 
Grde verlaſſen: ſe iſt es dem Nenſchen har natürlich, daß. er 
—8* di pie. Dohingeighlebenen. Durch den Tod. eingegan gan. nd; 
| und ver. ‚Herr, syfennt dies als - eine. Wirkung ber, übermäßigen 
Wauer non; meisher, feige Singer evil waren, daß dieſes Ver⸗ 
_ Kanye in. ihten erlag: nicht auflanı.'.. Und es wäre auch dere 
möge der Art wie Der Erlöſer ſich, ausdrütkt natürlich geweſen. 
Denn wenn er fagt, Sch gehe wieder zu meinem Vater her. mich 
gejandt hat, ich gehe wieder ‚zu. dem oft won welchem, ich ge⸗ 
 Epmmen. bin: was heißk es, zu Gott gehen; da Gott überall auf 
Die gleiche Weite ift, und ‚Da. niemand, am, wenigjten der Grlöfer 
aufrirgend eine Weiſe konnte, von; ihm entfernt, ſein? Alſo na⸗ 
tualich finden ner Herr dieſen Wunſch und dieſeg Fragen, meer 
j en. bei feinen Jungern vermißt, : Aber er,;ber..jo. gera gus feiner 
Füße uͤberſchwaͤnglich gab, kommt er dem. Berlangen, welhes fie 
eigentlich natürlicher Weife hätten Haben follen, entgegen? fagt er 
⸗ ihnen etwas näheres darüber, wohin er gehe, und erfüllt den 
‚ Hom. üb. Ev. Joh. IL Kf | 


Wunſch eines finnlichen Bildes von dem Zuftande in welchen er 
übergehen follte? Das thut er keinesweges, ſondern erwähnt es 
nur, um fie tarauf aufıherffam zu machen, wie fehr ihr Hy 
vol Trauer geworben fei, und fie felbft aus der natürlichen Faſ— 
fung des Gemuͤths herausgeriffen. Wenn fie weniger vol Trauer 
x geivefen wären, und hätten ihn gefrägt nach einer näheren Be 
ſchreibung deſſen, was das heißen ſolle, daß er hingehe zu 
dem der ihn geſandt habe: würde er Ihnen Genuͤge ge 
leiſtet haben? Was er ihnen ſonſt fagte und immer fo gern aus 
feiner Fülle gab, fo vft fie. danach fragten, das wide er ihn 
hier auch ungefragt gefagt haben, wenn es ihnen heilſam geweſen 
wäre. Was er ihnen aber, obwol fie jeinem Herzen jo nahe 
waren, nicht von felbft und ohme ihre Bitte mittheilen Konnte, 
das würde er ihnen auch nicht gegeben haben auf ihre Bitte, 
Und fo ſehen wir m. g. F. wie der Herr uns felbft die Gremye 
bezeichnet von dem was wir von ihm erfahren. So wie a an 
derwärts in Beziehung auf die irdiſche Zufunft feines Reiches 
fagt, Zeit und Stunde hat der Vater im Himmel feiner Macht 
vorbehalten*): fo fagt er gleichfam auch hier; eine ſinnliche, an 
ſchauliche, beſtimmte Vorſtellung von der näheren Bereinigung 
der menfchlichen Seele mit Gott, wenn fie den Schauplaz dieſer 
Weit verläßt, yon der Art wie er felbft bei feinem Bater ift, und 
wie alle die feinigen mit ihm bei dem’ Vater fein werben, dieſe 
folte und fonnte — denn beides ift gewiß eins und baffelbe — 
er ihnen nicht geben. Eben fo wenig er ihnen Zeit und Stunde 
offenbaren fonnte in Bezug auf vie Zukunft, eben fo: wenig was 
die räumliche und körperliche. Befhaffenheit von unferm Zuftande 
in der Zufunft- betrifft vermochte :er: ihnen mitzuteilen. Aber 
worauf lenkt er fie hin, um ven Schmerz der fie erfüllte zu mä- 
Bigen? Je übler fie fich mußten berathen glauben, daß ex follte 
von ihnen genommen werben. und daß ſte ſollten in eine Welt | 
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vol Wiverwärtigkeiten und Verfolgungen hinausgehen: defto mehr 

fuccht “er fie davon zu überzeugen, daß es ihnen. gut fei, daß 
‚ feine feiblihe Gegenwart auf Erden ihr beſtimmtes 
Maaß habe, daß eben ihr eigenes Wohl und das Aufhören 
diefer feiner leiblichen Gegenwart . vermöge der Anordnung ber 
göttlichen Weisheit ganz genau zuſammenftimmen, und eins und 
daſſelbe ſeien. 

Und wie überzeugt er fe Davon, daß es ihnen gut fei, daß 
er hingehe? "Denn, ſpricht er, ſo ich nicht hingehe, fo fommt 
der Tröſter nicht zu euch; ſo ich aber hingehe, will 
ich ihn zu euch fenden.. Eben dieſen Tröfter.nennt er in ber 
Folge feiner Rede, die. wir fchon gelefen Haben, den Geift der 
Wahrheit, und. feine Rede ift alfo die, wein er bei ihnen 
bliebe, fo würden fie mit dem Geiſt der Wahrheit und des 
Troſtes nicht erfüllt werben; wenn er aber von ihnen ginge, fo 
würde er ihn fenden. Alſo dies beides ſtellt er als umverträglich 
mit einander dar, die Fortdauer feiner Gegenwart und das Herab⸗ 
jenden des Geiftes der Wahrheit; und. daß. ber leztere, Fomme, 
ftellt er ald etwas gutes dar, und alfo als etwas beſeres und 
herrlicheres als ſeine leibliche Gegenwart. 

So liegt denn darin für und alle der volffommene Sof, 
wenn es uns begegnet, wie es bisweilen nicht fehlen kann, daß 
wir und wünfchen auch. Theil genommen zu haben. an der Zeit 
wo der Herr menſchlich auf Erden wandelte; daruͤber tröftet er 
uns damit daß er. ſagt, es fei gut, daß er hHingegangen 
fei und an feine Stelle der Tröfter, der Geiſt ver 
Wahrheit, gekommen. .Aber fich das weiter auseinander 
zu ſezen, wie beides unverteäglich ſei und das eine beffer als das 
‚andere, das überläßt er- feinen Juͤngern jelbfl, und giebt ihnen 
darüber feinen näheren Aufſchluß. Wie aljo.m.g. F., wie follen 
wir und das denfen? Ex fagt, der. Troͤſter den er. ſenden werde 
fei der Geift der Wahcheit, ver feine Jünger In alle Wahr— 

heit leiten werde. Aber. von fich jelbft fagk er zu. ihnen, er 
Kk2 
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fei die Wahrheit, indem er ſagt, Ich bim der Weg, Die Wahr | 
heit und: das Leben.) Alſo fo. lange er die Wahrheit unter | 
ihnen war, fonnte der Geift Der Wahrheit nicht über fie kommen, 
und nur erſt wenn er nicht mehr unter ihnen war, Eonnte er ihn 
enden? Die Wahrheit würden fte empfangen haben von dem 
. Heren, und nicht einen Augenbiff ‚würde er unter ihnen geweſen 
fein ohne ihnen Die Wahrheit mitzutbeilen- Aber ven Geiſt der 
Wahrheit Hätten fie nichtehabt: Wie natürlich Fönnen wir 
uns dies nicht denken, Daß ſo lange: der Herr. unter ihnen gelekt 
hätte und bei ihnen geblieben wäre, daß ſie immer. in demſelben 
Verhaͤltniß zu ihm geblieben wären, aus feiner Fülle zu -fchöpfen 
umd zu.empfangen, und mit ihrem ganzen Berlangen nach Licht 
und Wahrheit immer an ihm "gehangen:-Hättent:. Aber auf den 
Geift der Wahrheit, den er ihnen jenden wollte, indem er 
in ihnen werben. ſollte zu einer felbſtaͤndigen Kraft: die Wahr⸗ 
heit ſich ſelbſt zur Klarheit zu bringen und andern mitzutheilen, 
auf: Tiefed Mittheilen, auf dieſe eigene That des Geiſtes in dem 
großen Gebiet der Wahrheit: waren fie in. ihrem Leben mit ihm 
nicht eingerichtet und durften es nicht fein; denn fo lange war 
ihnen die Möglichkeit gelaſſen aus ſeiner Fülle. zu empfangen, und 
in ber Stille eines aufnehmenven. Gemüths Ders heiligen .Schaz 
ihres Herzens zu mehren. . ‚Uber das war es nicht, wozu:fie beftirumi 
waren, das wäre nit die:Erfuͤlung ihres Berufes . gewefen, ums 
auch nicht Die Erfüllung -unfers Beruſes. Ein eigenes Lehm, 
‚eine eigene fortwährende Ihätigkeit ſoll die Kraft ver Wahrheit 
in allen werden die an den Namen des Herrn glauben. - Darum 
mußte feine leibliche perjänliche Gegenwart verjchwinven, damit 
alles. was er ihnen gegeben. unser dem Beiftande und durch bie 
Kraft des göttlichen Geiftes zu einem ſelbſtaͤndigen ſich mitthei⸗ 
(enden und bie ganze menfchliche Welt mit demſelben Segen erfüllen⸗ 
dem eigenen ‚Leben gediehe. So. lange ner Kerr: auf Erden ge 
nn, 0 a 
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bhieber andre waͤren ſie alle mit. ihm nereinigt.geblichen, md nichts 
hätte fie aus feiner Nähe geriſſen; er ſelbſt hätte, daß ich mich 
‚fo ausdruͤkke, es nicht. uber, Herz dringen Fönnen, fie aus feiner 
Nähe. zu zerſtreuent ſondern inte er fie ſelbſt während feines. ir⸗ 
bifchen Lebens mur auf kurze Zeit Bann und wann vor ſich her 
ſandte um das Reich Gottes zu verkuͤndigen, ſo würden ſie im⸗ 
‚wer wieder zu ihm. zurüfkgekehrt fein, fo würde ſeine leibliche 
Gegenwart. des, Mittelgunft der Gejhichte ihres Lebens gewefen 
‚sein, und die Kraft ihres Wirkens für. dus. Reich Gottes ſich nur 
heſchraͤnkt habyn auf ven Punkt auf welchem ex wandette. Uber 
ex war. beikimmmt.. zu reden von Dem: Reiche Gottes nur zu beit 
„perlsenen Schaafen aus dan Hauſe Iſrael,*) undefg würde der 
große Segen einer allgemeinen Verbreitung, des Reiches Gottes 
anf Geben nicht erfolgt fein, wenn ber Herr auf dem Schauplaz 
‚Ber Erde geblieben: wäre. - Darum fagt er, Es if euch gut, 
daß ich. hingehe, ihr ‚müßt veifen und erſtarken zu der Kraft 
eines ſelhſtuͤndigen Lebens, Das kann aber nicht geſchehen, fo 
lange ihr haftet an meiner leiblichen Gegenwart; wenn ich Aber 
werde von euch genommen ſein, dann wind. der göttliche Geiſt 
herabſteigen in eure Herzen und euch ausbilden zu dieſer Selb⸗ 
FKtandigkeitz dann werde ich den. Geiſt der Wahrheit, weicher 
der Tröſter if, euch fenden. Karen, und der wird bel euch blei⸗ 
ben ewiglich. | 
Und nun redet er von dem Sräfer den cr ſenden werde, 
das iſt won ma, Geeiſt der Wahrheit, auf eine zwiefache Weiſe, 
amaust yon Ben; waßñ er, der Welt ſein werde, und. Dank: von 
ve was er hnen⸗dl bſt ftin.merde:: So brachte es der Faden 
‚feiner Rede mit ſich; denn er hatte feine Juͤnger betrübt durch 
den traurigen Aufſchluß von dem; Haſſe der Welt gegen ihn und 
‚feinen Namen, und von Dar wiberwaͤrtigen Gefinnung mit welcher 
ſie ihr Amt auiwchnen werbe, Und darum want er fe zuerſi 


Wahn er 





*) Menh. a 24: it. 


“göttliche Geift ift nicht und kann nicht fein ein Werkzeug de 
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vurch dasjenige was ex fügt von der Wirkung des Geiftes auf | 
die Welt. 2. 

"Wenn er nun fagt, dee Geift der Wahrheit werde 
bie Welt ſtrafen: fo ift e8 uns nicht leicht, uns eine richtige 
Borftellung davon zu machen was der Erlöfer meinen kann. ‘Dir 


göttlichen Zorns, fondern fo wie er der Geift der Wahrheit if, 
kann er nichts thun und kann nichts: von ihm ausgehen, als das⸗ 
jenige wodurch bie Kraft der Wahrheit Raum gewinnt in vem 
menfchlichen Gemüthe, dem biefe als die hödhfte Gabe von oben 


beſchieden if. Wenn es alfo heißt, Dex göttliche Geiſt wird bie 


/ 


Welt ſtrafei um die Sünde: fo iſt Died die innere Strafe, bie 
feinen andern Zwekk haben kann, als durch beſſere Ueberzeugung 
durch. richtige Anſchauung ſie ſelbſt zur Wahrheit hinzufuͤhren, umd 
‚von der Gewalt der Sünde loszumachen. Wenn es heißt, E 
wird ſie ſtrafen um die Gerechtigkeit: fo fann das nicht ge 
ſchehen ohne fie zur Einficht zu bringen von ihrer eigenen lnge 
rechtigkeit, denn das ift firafen; aber auch das kann nicht geſchehen 
ohne ihr die Gerechtigkeit vor Augen zu flellen, und Das iſt Das 
fegnende: Wenn es Heißt, Er wird die Welt firafen um bag 
Gericht; fo fol ihr anfchaulich werden und zum tiefiten innerſten 
Gefühl ihres Dafeins, daß fie felbft in das Gericht eingefchlofien 
ift, aber wo möglich um fie zu dem hinzuwenden, der alle welde 
an ibn glauben von dem Gericht befreit.’ 

In diefem Sinne jagt der Herr, der Tröfter der heilige 
Geift, wenn er Tomme, werde die Welt firafen um Die Sünde, 
daß fie nidt glauben an ihn. Und das iſt ja eigentlich 


das Werk des göttlichen Geiftes, Die Vorftellung von der Sünde 


und das Gefühl der Sünde ganz und gar zufammenzubrängen 
auf den einen Punkt, daß die Menichen nicht glauben an den, 
den Gott zu ihrem Heil gefandt hat. Denn wenn in dem Ge 
‚müthe dieſer Glaube entfpringt und aufgeht, dann verſchwindet 


bie Kraft und Gewalt der Sünde, und die Kraft der Sebe zu 
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dem, der und fo geliebt hat daß er ſich für und dahingegeben, 
fie. wird. der Anfang und der Grund der Heiligung in ber menfch- 
lichen Seele. Alles andere, alle.andere Erfenntniß der Sünde, wie 
fie aus dem. Gefez fommt und. aus der unvolllommenen Prü- 
fung. des eigenen Lebens, in feinen einzelnen Aeußerungen, ift 
nicht8 anderes als ein unvolfommenes Stüffwerf. Aber die Er⸗ 
kenntniß der Sünde, fofern der Unglaube die Sünde iſt das iſt 
die Erkenntniß der tiefſten Wurzel aus welcher alles Verderben 
der menſchlichen Seele herkommt, aber zugleich auch die Erkennt—⸗ 

niß deſſen woraus das einzige und ewige Heil entfpringt. Und darum 
A Das auch das beſtaͤndige Werk des göttlichen Geiſtes, die Welt 
durch das göttliche Wort und durch die Wirkung beffelben aus 
dem Munde der gläubigen zu flrafen um die Sünde, daß fie 
nicht glauben an den Erlöfer, dies den Menfchen darzuftellen als 
die innerfte Wurzel des böfen, damit fie ſich losmachen von dem . 
Yinglauben, und ihnen den Gegenſtand des Glaubens vorzuhalten, 
damit ihr Herz ſich zu dieſem hinwende. 

Er wird die Welt ſtrafen, ſagt der Herr ferner, um die Ge⸗ 
rechtigkeit, daß ich zum Vater gehe, und ihr mich hinfort 
nicht ſehet. In wiefern iſt das die Gerechtigkeit, daß der Herr 
zum Vater geht, und die ſeinigen ihn hinfort nicht mehr ſehen? 
Wie er ſelbſt zu Johannes dem Täufer ſagt, Es gebührt uns 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen,*). fo kommt es darauf an, wenn 
Diefer feligmachenne Glaube, der ebenfo das Gegentheil ver 
Sünde ift als der Unglaube die Sünde felbft ift, wenn ver in 
unferer Seele feft werden fol, fo muß es in der Ueberzeugung 
gejchehen, daß der Herr in feinem Leben alle Gerechtigkeit erfüllt 
hat, daß er zu feinem Vater gehen Konnte, daß die Fortdauer 
jeines irdiſchen Lebens aufgehört hat, aber doch fo daß er fein 
Werk, wozu er gelommen war, vollendet hat. Und fo m. g. #5, 
ohne die Ueberzeugung, daß der Her alle Gerechtigkeit erfüllt Hat, 


*) Maid. 3, 15, 
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kantı ver Glaube an Ihn kein lebendiger fen, Tin wahrer und 
tröftlicher. Das. gehört zu dem vohfländigen Bilde des Erföfere, 
vaß das‘ Merk Gottes Dich "Ihn vollbrächt iſt, daß nun nid 
mehr x mitt ft, und alles was noch geſchehen ſoll nur Die For⸗ 
fesung it von dem an den Menſchen begonnenen Werte des Er 
föjers durch die -Kraft feines: Geiſted.  - ° 

"Er fol die Welt ſtrafen um däs Gericht; daß der Fürſt 
breſer Welt gerichtet iſt. Mir vem freilich ſollen alle ges 
rihfet fein, die nicht glauben an- Wen "weichen Soft geſandt hat; 
denn darin legt ja die Widerſezlichtekt gegen das goͤttliche Ce 
bot und den döttlichen Willen, welche dad’ weſentliche von dem 
ausmacht, was m der Schrift durch' Fuͤrſt der Welt bezeichnet 
wird, Wenn aber diefer' gerichtet iſt, fo Heißt das nichts anderes 
äls daß er feine Macht mihr Hat; und die Welt-ftrafen um das 
Gericht; daß'ver Fürfl’diefer Weit gerichtet IM, das’Heißt fre-über- 

zeugen, daß alles was in der menſchlichen Welt dem Heil mel: 

ches Bott den Menjchen durch Chriſtum gegtben wibdecftrebt, feine 

Gewalt verloten at, daß ’jeve ſith “ihn? widerſezendve Macht etwas 
ſcheinbares iſt, und daß der Sieg des Wrloͤſers ſtch werde von 
einer Zeit zur andern immer hetrlichet vbllenven, Indem feine 
ewige Macht fich immer llefer brgrundet⸗ im‘ den’ Oxmüthern der 
Menſchen, und ich immet weiter verbrelick Wer sen ganjen Um⸗ 
fang der menſchlichen WER Die Welt! ſtäafen fim das Gericht, 
bad heißt fie‘ hinftellen ” duf’ ben Schäiveineg, v6 ſte wandeln wil 
mit dem was ſchon gerichtet if, ’oder"mit'dem was immer fort 
t reitet‘ von einem' Siege zum andern ünd ſich immer herrlicher 

entwiffelt, Und welch' eine köſtllihere Auffördekung kann es ‚geben, 

den Weg ver Vetkehrtheit zu verldffen und auf den Wege der 
Wahrheit und’ Gerechtigkeit nach dem Reiche Gottes zu trachten, 

fönnten auch alle nicht anders als durch Truͤbfal in daſſelbe eingehen, 

als die fefte Ueberzeugung, daß der‘ Fürft ver Welt gerichtet if! 

Wie aber kann der Geift Gottes die Welt firafen? Richt 
anders als Durch den Mund und das Wort derer, in denen ee 


ee 37 —. 


lebt und aus denen er redet. Wenn alſo der Herr das feinen 
Juͤngern varſtellt als das Werk veſſelben Geiſtes vurch fe; weil 


fie feige, Werkzeuge fein wuͤrden, ſo Bigt ex eben .beshalb 


hinzu, wag der Geift. der Wahrheit, der Tröfter, auf fe wirfen, 
an ihnen thun werde. Er wird euch in alle Wahrheit 
leitenj. denn er wird nicht von ihm ſelhſt reden, ſon⸗ 


dern was ex hören wird, das, wird er reden, und 


wa zufünftig iſt, wipd er euch verkündigen. Derſel⸗ 
bige wird mid verflären; benn von demmeinen wird 
ar es nehmen. und gud), verfündigem... . 

Das alles m. g. F. iſt nun eins und. daſſelbe. ‚Der So 
Gouce in den Herzen ber, Jünger ſollte fein, ein fortwaͤhrende⸗ 
Hören, ein fortwährendes Merken auf das was ber Herr ſelbſt 
zu ihnen geredet hatte, ald er geh; bei ihnen. war.. Denn fo ge⸗ 
hört das gſanmem. Bon dem, meinen wird er, #8 nehmen 
wird... nd eben dieſez —— Anfmerfen, diefeg in. ſich kr 
bendig erhalten deſſen was hey Hei. geredet hatte, ‚das wurde. Ay 
ihnen die Kraft einer ſuband inen Verkuͤndigung der Gnade Bi 
DR Mas uf —* mir ex zug perfünpigen, = 
das Heißt nichts anderes als, was ‚nachher; mit pen Worten aus- 
gebrüfft wird, Er wind wih,neukläten,.inden euch, ‚immer 
dyꝛulicher werden wird, „Daß es Erin anderes Heil ‚giebt als In 
Chriſo, und feinen, andern Namen darin; his, Menſchen ſelig 
werden ſollen, ‚denn allein ven, Namen ‚Sein, von Nazareth; nd 
ip muß ſich auch die. Steigerung und. immer, weitere Verbreitung 
der. Seligfeit der Menſchen durch Chriſtum Immer mehr in ihrem 
Innern abbilden, Sp yerffärke er ihnen ‚Den Erloöſer und yerx⸗ 


kuͤndigte ihnen was zukuͤnftig iſt, nämlich daß ſich vor ihm immer 


mehr ‚beugen jollen aller Kniee im Himmel and auf Erden, und 
immer mehr alle Zungen bekennen, daß er der Her fei.*) Das 


*) Phil. 2, 10. Il, 
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ift noch fortwährend fein Schauen und Verfündigen der Zukunft, 
indem es nichts anderes ift als das Verflären des Herrn. 


Und das m. g. 8, ift die Kraft in welcher wir alle leben 
ſollen und hingehen daß wir Frucht beingen,*) fo wie bie erften 
Jünger des Herrn. So follte der Geift Gottes, wenn fie rebeten, 
ihnen verfündigen das was fie mit leiblichen Ohren gehört hatten. 


Uns erneuert er und befeftigt alles was wir hören aus dem ge 


fchriebenen Worte des Herrn, was wir ſchauen in der Fortfchrei- 
tung und Befeftigung feines großen Werkes. Ihnen verflärte er 
den Herrn in dem was zufünftig war; uns verklaͤrt er den Herm 
in dem Glauben, daß das Reich Gottes nicht untergehen werke, 
fondern fich immer mehr befeftigen und immer weiter verbreiten 
-, bis an das’ Ende der Tage; und er verfünbigt uns alfo eine 
Zukunft, immer eine lichte Zukunft troz dem was unfer Hey 
vol Trauerns macht, wenn ähnliches uns bevorfteht wie den Juͤn⸗ 
gern; immer eine lichte Zufumft Durch ben Sieg der Wahrheit 
und des Lichtes, der nie fehlen Tann; und die Ueberzeugung, daß 
fein Reich beftehen muß, ift in den Seelen aller gläubigen fo 
feft wie der Glaube an ven Erlöfer felbft; dern das eine iſt von 
dem andern nicht zu trennen, ſondern beides eins und daſſelbe. 
Er koͤnnte nicht: fein der eingeborne Sohn vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit, wir Fönnten nicht fchauen in ihm die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Pater, wenn wir nicht in ihm ver 
ehrten den König eines Reiches welches die Pforten ver Hölle 


nicht überwältigen follen. Diefe Kraft des Glaubens verflärt, 


uns auch und verfündigt und die Zufunft, daß wir muthig und 
voll Vertrauens unfers Weges wandeln, und nicht wanfen in 
der Treue die wir ihm gelobt haben. Und biefes Erinnern, dieſes 
Hören und Schauen ift in uns allen ‚die Kraft des göttlichen 


— — — — 


*) Sob. 15, 16. 
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Geiftes, in welcher wir Diener des Herrn find, dag wir die Welt- 
ſtrafen, und in dem Maaße als wir es thun fein Reich auf 
Erden fördern und verherrlichen. Und fo möge dieſer tröftliche 
Geiſt, diefer den Herrn verklärende, dieſer das Fünftige ver- 
kündigende Geift in uns allen leben, damit auch wir als feine 
. Zünger fein Werf auf Erden erweitern. Amen. " 





LXXIT. 
Am 14. Sonntage nach Trinitatis 1826. 


Meber ein Fleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und 
aber über ein Hleines, fo werdet ihr mich fehen; Denn 
ich gehe zum Vater. Da fprachen etliche unter feinen 
Süngern unter einander, Was ift das, das er fagt zu 
und, Ueber ein Fleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, 
und aber über ein Eleines, fo werbet ihr mich fehen; 
und daß ich zum Vater gehe? Da ſprachen fie, Was ift 
das, das er fagt, Ueber ein Feines? Mir wiſſen nicht 
was er redet. Da merkte Jeſus, daß fie ihn fragen 
wollten, und ſprach zu ihnen, Davon fragt ihe unter 
einander, daß ich gefagt habe, Weber ein Fleines, fo werdet 
ihre mich nicht fehen, und aber über ein Fleines, fo werdet 
ihr mich ſehen. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, ihr 
werbet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen; 
ihre aber werdet traurig fein, doch eure -Traurigfeit foll 


U 
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in Freude verkehret werden. ‚Ein Weib wenn fie ge 
bieret, fo hat fie Traurigkeit, denm ihre Stunde iſt ger 
kommen; wenn ſie aber das Kind geboren hat, ven fie 
nicht mehr an die Augſt um der Freude willen, daß ber 
Menſch zur Welt geboren il. Und ihr habe auch mu 
Trauriglkeit; aber ich will euch. wiederfehen, und euer Herz 
foll fich freurn, amd: eure Freude ſoll niemand: von euch 
nehmen. Und am demſelbigen Tage werdet " mid 
nichts. ragen. 0 | 


M. a. F. Es geht u uns gar. leicht mit den erhen Worten des 
Erlöſers, ohnerachtet der deutlichen Erklärung: die er und: darüber 
giebt, eben ſo wie jeinen Füngern; daß wir fragen, Was. ifl.das, mas 
er fügt, Ueber ein fleines, ſa werdet ihr mich nicht fehen, 
und aber üher ein kleines, ſo werdet ihr mich. fiehem 
Naͤmlich es iſt wicht leicht und von vorn herein deutlich, ob es ſich wit 
dieſen Worten ſo verhält; wie ‚auf. den erſten Anblikk die meiſten 
glauben mögen; daß der Herr indem er ſagt, Reber ein⸗bleines, 
ja werdet ihr mich nicht ſehen, ſeinen Tod meint, und indem 
er: ſagt, Weber einibleines, ſo werdet ihr mich ſehen, 
die ſchoͤne herrliche: Zeit feiner Auferſſehung, ober ob er von etwas 
jpäterem redet al&.vom jenem: Wenn wir. aber genauer auf feime 
Rede achten, und forgfähtigen: in. den Sinn derſelben eingehen: fo 
werden wir. ohne Zweifel verſchiedenes Darin: fanden, wag der lez⸗ 
teen Meinung den Borzug: gebe muß vor der erflern.. 

Zuerft Inge und darauf fehen, daß er. fagt, Ihr werdet 
mich über eimBleines: ſehhen, denn ich gehe zum Va 
ten. : Wenn tr. darumter feine Auferfiehung. gemeimt hätte un 
das Wiederjehen feiner Jünger nach. verfalben:. fo. wäre der, genau« 
Zuſammenhang in feiner Rede nicht, den wir ſonſt überall gemohnt 
find in derſelben zu ‚finden. Denn er konnte: zum Bater gehen 
auf dieſelbe Weiſe wie alle Menſchen, ohne daß r, nach feinem 
Tode wieder in einer menſchlichen Geſtalt auf dieſe Erde zuruͤkk⸗ 
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kehrte und ſich ſeinen Juͤngern lebendig zeigte. Indem er aber 
dieſes Wiederſehen, welches er ‚bier feinen Juͤngern verſpricht 
darſtellt als eine Folge davon daß er zum Vater gehe, und dieſes 
fein zum Bater gehen als den Grund angiebt davon daß feine 
Sänger ihn über ein Heined wieberfehen follten: fo mögen wir 
wol glauben, daß er nicht die Zeit jeiner Auferfiehung mein, 
fondern etwas fpäteres.. Eben fo. wenn er hernach fagt, Ihr 
werdet traurig fein, aber die Welt wird ſich freuen: 
fo ift es freilich wahr auf der einen Seite, daß die Welt, die den 
Reiche Gottes entgegengeſezt iſt, ihre Freude Hatte an feinem 
Tode. Aber wenn er darauf fagt, Eure Traurigfeit wird 
in Freude verfehret werden, und er hätte die kurzen Tage 
feiner Auferftehung gemeint, durch welche ihre Traurigkeit ver- 
ſchwinden und am bie Stelle derfelben die Freude treten follte: 
fo .müflen wir wol jagen, nicht nur ihre Freude waͤre Dann ſehr 


\ fur; und vorübergehend gewefen, es hätte die Berwandlung ihrer 


4 


Traurigkeit in Freude wenig auf fich gehabt, da er ja auch nad 
feiner Auferſtehung bald wieder von ihnen ſchied; ſondern es hätte 
dies auch auf die Freude und den Zuſtand der Welt, Die Davon 
nichts erfuhr, Teinen ‚Einfluß gehabt. Endlich wenn er zulezt 
fagt, es folle die Freude nicht mehr von ihnen genoms. 


men werden, und diefe Freude vergleicht mit der Freude ver 


gebärenden an dem Menſchen den fie zur Weltigeboren hat: fo 
fonnte :er, da die Freude an feiner perfünlichen leiblichen Wieder - 
fehr in den Tagen feiner. Auferfiehung doch bald wieder von 
ihnen genommen’ wurde, darıınter nichts anderes verflanden wiſſen 
wolle, als‘ daß das Reich Gottes, welches durch ihn follte ge: 
ſtiftet werden, Binausgehen werbe über bie Kleine Geftalt des häus- 


lichen Zufammenfeins, auf welche es bis dahin während feines 


Lebens mit feinen. Jüngern beſchränkt war; daß dieſes göttliche 
Reich ſich darfiellen..merde ‚nicht als ein irdiſches und vergäng- | 
inen kommend mit Abemn Segen. und Gebehrden, *) ſondem 


12 Vgl. Aut: iz, 20, ' 
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als ein geiftig gepflangtes in die Herzen ber Menſchen, als die 
chriſtliche Kieche, die nicht mehr aufhören ſollte fich weiter: zu ver- 


‚breiten auf Erden. Das ift der geiflige Menfch ‘Gottes, der zur _ 


Melt follte geboren werden; und mit der Freude einer Mutter, 
die wol wenn fie gebieret Angft hat, aber iſt ihre Stunde vorüber 
fich freut über den neuen Menfchen ven fie zur Welt geboren 


hat, vergleicht der Herr die Freude feiner Jünger an dem geis 


wu 


fligen Menſchen, der in der Geftalt ver chriftfichen Kirche an das 
Licht treten follte. Das geſchah aber erft nach ven Tagen feiner 
Auferftehung, als fie feiner Verheißuug gemäß mit Kraft aus 
der Höhe*) erfüllt wurden. Und wenn wir nun feine Worte 
auf- Diefe Weife faflen, fo find fie auch im genaueften Zufammens . 
hange mit dem vorhergehenden. Denn vorher hatte er gexebet. 
zu feinen Züngern von dem was ber Geift der Wahrheit, ber 
Tröfter ‘den er fenden werde, wirken follte in ihrem Innern. Da 
war dies das erfte und größte, daß der Geift der Wahrheit, indem 
er fie in alle Wahrheit leiten würde, e8 von dem feinigen nehmen 
und ihn ſelbſt ven Erloͤſer verflären werde; und daſſelbe flellt ex 
ihnen .nun hier dar als fein geiſtiges Wiederſehen, fie würden ihn 
ſehen nicht mehr in leiblicher perfönlicher Geftalt, ſondern auf eine 
rein geiftige Weife; fie wuͤrden vie Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom, Vater erkennen in dem Neiche Gottes, welches 
fie ausgerüftet mit der Kraft aus der Höhe gründen follten. 
Das follte der Gegenftand ihrer Freude fein, die nicht fönnte von 
ihnen "genommen werben, und vor der alle ihre Fraurigfeit ver⸗ 
ſchwinden ſollte | 
Kun m. g. 7., dies vorausgeſezt müſſen wir bekennen, wir 
find mit unſerm ganzen Leben und Wirken in die Zeit geſezt, 
welche der Exlöfer fo beichreibt al8 Die Zeit der voltkommenen 
Freude, und zwar einer Freude die niemand von ung 
nehmen foll. Laßt uns aus diefem Gefichtöpunft die Anwen⸗ 


+) Due, 24, 49. 
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bung. machen von. den Worten. des Grlöfers anf unſern Zusftani 
Aber. da bleiben ‚wir. billig. ftchen bei der zweiten auisführlicher! 
Erklaͤrung bie .er und in dem weitern Berfolg unters Textes gieb 
über. die lezten dunklen Worte Da ſtellt ex enigegen den Zuftan 
ver Welt dem Zuftange feiner Jünger, nachdem er würbe zua 
Vater gegangen: fein, und nun. nich mehr perſoͤpnlich und Feiblid 
unter ihnen wandeln auf der Erde; und da ſagt Die Wel 
wird fi freuen; ihr aber weardei traurig, fein, Dod 
eure Traurigkeit foll in Freude verkehret werden. 

Freilich m. g. F. muͤſſen wir geftehen, wie es natürlich war, 
daß die Welt ſich freute als er von der Erde verſchmunden war, 
weil fie hoffte, nun folle alle feine Wirfjamfeit aufhören, vie er 
ausgeübt hatte an den Seelen feiner Jünger und aller derer bie 
ihn als ben verheißenen geſandten Gottes erfannten; nun folle 
jede Spur. verſchwinden van dem Werke welches ausguyichten er 
gelommen war, und alles falle‘ nun "bleiben wie es geweſen war 
in den Tagen ver Väter, und alle die fidy bisher. unter. dem 
Molke. sines Anſehens und einer Gewalt erfreut hatten, welche 
aber untergehen follte in dem herrlichen und fchönern Reiche 
Gottes, würden. fie behalten wie vorher: eben fo natürlich war 
es, daß feine Jünger traurig waren; dem fie waren gewohnt, 
un ‚Umgange mit ihm aus feiner. unexſchöpflichen Wille. immer 
nur zu nehmen; in ber täglichen Gewohnheit des Naehmens von 
ihm hatten fie ſich nicht angehalten und warauf eingerichtet, ſich 
felbft und das Maaß ihrer Kräfte zu prüfen, ſich, deſſen bewußt 
zu werden, wie felbfländig in ihnen durch immerwährendes Gas 
piangen aus ber Hebreihen Mittheilung des Erloͤſers das Wort 
Gotted geworben ſei, und wie es auch abgefehen. nom feiner per 
föylichen Leitung - in, ihnen fortwixken, werde, um das Reich Gones 
auf Erden zu gründen. , In biejem, Zuftanpe, der Traurigleit 
waren fie; bis der. Zag Fam, den, ihnen der. Herr unmikelbar 
vorher in feiner Rede verheißen hatte, wo er den Geift der Wahrs 
heit; den Zröfter, ihnen fenden und Diefer über fie lommen werde 
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als Die Kraft aus ber Höhe, die fie. in den Stand ſezen follte, - 
von ihm zu zeugen ‚und fein großes Werk fortzufegen Dann 
würde bie Traurigfeit von ihnen genommen werben, und dann 
würden fie ihn wiederjehen. - 

Gehet da m. g: F., Damit ſtellt uns der Erloͤſer. unſern 
eigenen Zuſtand dar. Wenn wir uns in Gedanken verſezen in 
Die Zeit wo er auf Erben lebte und wo durch ſeine perſoͤnliche 
Wirkfamfeit:und die Aufnahme feines Wortes In den; dazu bes 
ſonders audgerüfteten und auserwählten Gemüthern ‚ver Glaube 
an ihn als den Sohn Gottes fich..bildete; und wenn wir. dann 
vergleihen die Art, wie denen welche mit ihm lebten und ihn 
von AÄngeficht fchauen konnten vergönnt war, alles einzelne was 
fie von ihm fahen und hörten aus dem Zuſammenhange feines 
Lebens zu begreifen, und indem fie jedem: Ausdrukk feiner Rede 
und jeder Geſtalt feines Wirkens unter ihnen aufmerkſam nach⸗ 
gingen, in ihm zu erbliffen das Ebenbild des göttlichen Weſens 
und den Abglanz der göttlichen Herrlichfeit; - und wir vergleichen 
run damit, wie wir feine Geftalt. nur ſchauen in den oft dunfeln 
Torten der Schrift, Pie aus einer. fernen Zeit und in einer 
fremden Eprache zu ung herübertönen, wo es eben deshalb nicht 
fo .leicht ift den ganzen Zufammenhang  feined Lebens und Wirs 
fens zu erkennen: fg können wir manchmal in Verfuchung fein 
auch zu trauern, wie jeine Jünger damals trauerten, daß die, pers 
fünliche Erſcheinung feines Lebens für uns verfchiwunden, und 
daß 28 uns nicht. vergonnt fei-ihn zu jehen mit den Augen des 


Leibes, und unter den Zrübfelen und Wiverwärtigfeiten, die ung 


um unferer Treue willen gegen ihn und feine. Sadje treffen, in 
der Erinnerung an fein. zeitliches Leben diefelbe Zuflucht. und 
Hülfe zu haben: wie feine Jünger ‚hatten: Aber wenn der Herr 
von der Zeit wo nach feinem leiblichen Verſchwinden von ber 
Erde der Geiſt Gottes ausgegoffen fein würde. Über ſeine Jünger, 
zu ihnen ſagt, fie würden ihn wiederſehen, und fo daß 
ihre $reudenihtfönne von ihnen genommen werden: 
- Bom, fib, Ev, Joh. II, et 
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fo weifet er und af daS hin, was er meiht wenn er jagt, et 
fei alle Zeit bei uns bis an das Ende der Tage,*) alfo af 
feine geifige Gegenwart ımter uns, die reichlicher als bie von 
übergehende feines leiblichen Dafeins uns alles leiſten foll was 
wir beduͤrfen, und und alles erſezen was ung Hier und da fehlm 
kann wenn wir ihn nur fohauen in den unvollfommenen Züge 
feines Bildes, die uns in ven kurzen Worten und Befchreibungen 
feiner Jünger übrig geblichen find. Wenn er in den lezten Ta⸗ 
gen feines irbifchen Lebens zu feinen Jüngern fagt, der Geiſt der 
Wahrheit, ven er ihnen fenben und der fie in alle Wahrheit leiten 
würde, der werde es von bem felnigen nehmen, und Ihn felh 
verflären indem er es ihnen verfünbigen wuͤrde: fo weiſet er in 
diefen Worten alle die in der Zeit nach feinem Hingang von 
der Erde feben wuͤrden darauf hin, daß der Geift ihn verklaͤren 
werde, und daß in biefer Verklärung des Geiftes ihn ſehen ſollen 
alle Gefchlechter der Menſchen, die durch die Kraft des Geiſtes 
zum Glauben an ſeinen Namen kommen. 

Und wenn wir recht achten auf tie Bildung und Gutwitt 
lung der chriſtlichen Kirche: fo werden wir erfennen, daß diefe 
Verklaͤrung des Herm zu dem wefentlichen und unvergaͤnglichen 
Gefchäft des göttlichen Geiſtes gehört. Ja wiewol bie Zeit det 
Teiblichen Exfeheinung des Heren für jedes junge Geſchlecht immer 
weiter zurüffteitt, und wir es fonft als etwas gewoͤhnliches und 
unvermeibliches erfahren, daB die Bilder . von irbifchen Dingen 
fehwächer zu werden pflegen, je weiter die Zeit fich entfernt wo 
fie urfprünglich da waren: fo. müffen wir doch dem Geifte Gotted 
das Zeugniß geben, daß es mit ber Geſtalt des Erlöfers fi nicht 
ſo verhält. Sie ift für ale Zeiten In unvergänglicher Klarheit 
hergeſtellt in den Gemuͤthern ver gläubigen durch das Werk des 
Geiſtes ven er Über feine Kirche ausgegoffen hat, und ed iſt en 
geiſnges Sehen des Grföfen, wodurch wir ums feiner freie 
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wenn er uns bald in dieſem bald in jenem Augenblikt des Lebens 
in Beziehung auf irgend einen Theil unſers Berufes mit der 
Klarheit erſcheint, daß wir ihn auf das beſtimmteſte erkennen als 
den Weg und die Wahtheit und das Leben, als die Quelle bes 
Lebens, als denjenigen ber und ben rechten Weg zum Lehen, 
welchem wir gettoft folgen fönnen, zeigt, und als die göttliche 
Wahrheit, die ſich aus feiner Fülle, aber auch nur Aus ſeiner 
Fülle, in unfere Seelen ergießt und fich in denſelben gHeftaftet. 
Und dies, das geiftige ‚Schauen des Erloͤſers, welches wir ver 
Wirkung feines Geiftes in unfern Herzen verdanken, ber ſich freie 
lich der Anleitung des göttlichen Wortes bedient und ohne das 
Wort Feine Wirkſamkeit ausübt, weshalb wir fiir die Erhaltung 
veffelben täglich Bott aufs neue preifen müffen, — dieſes durch den 
göttlichen Geiſt bewirkte Schauen des Erlöfers ift eben Deshalb 
weil es daffelbe ift für alle Zeiten, und weil‘ in Beziehung auf 
daſſelbe Feiner Ihm ferner oder näher fteht alö der andere, und 
jeber es haben kann der dem Zuge des göttlichen Geiſtes durch 
Forſchen in der Schrift und durch Feſthalten an derſelben folgt, 
-— dies ift ein weit herrlichered als jenes: leibliche, in Beziehung 
auf welches eine fo große Ungleichheit unter den Menfchen, auch 
ſchon unter denen die gleiche Anfprüche Hatten an denſelben Herru 
und Meiſter, ſtattfinden muß. Jenes war feiner Natir nach nur 


voruͤbergehend und vergänglich; denn wenn det Elöfer der menſch⸗ 


lichen Natur theilhaftig und uns in allem ausgenommen bie 
Eünde*) gleich fein follte, fo mußte er auch an der Vergaͤng⸗ 
lichkeit des menfchlichen Lebens Theil Haben, und poruͤbergehenb, 
gleichviel ob das Man des Lebens Fürzer. zuſammengezogen war 
oder weiter ausgedehnt, vorübergehend Tonnte es nur ſein. Dieſes 
geiftige Dafein Vhrifti aber ift in feine Schranke der Zeit einge⸗ 
fhloffen; und eben veswegen iſt auch bie: falfche. und verkehrte 
Freude der Welt vergangen, degegen aber die Ztauiglei der 
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Juͤnger und aller bie an ben Heren glauben auch gang "von ihnen 
genommen; und ihre Freude eine unmeergängliche die nichts in 
der Welt ftören Tann. - ’ 1. 

Wie ſteht es nun m. g. F. mit den andern Morten des 
Herm, wenn er die Traurigkeit feiner Juͤnger befchreibt indem er 
fagt, Ein Weib wenn fie gebieret, fo Hat ſie Traurig— 
feit, denn ihre Stunde Ift gefommen; wenn fie aber 
das Kind geboren hat, denkt ſie micht mehr an Die 
Angft um der Freude willen, daß der Menſchzur Welt 
geboren if. Und ihr Habtauch nun Traurigkeit; aber 
ih will euch wiederfehen, und euer Herz ſoll fid 
freuen, und eure Freude foll niemand von eud 
nehmen. 

Freilich ift das gewiß m. th. F, an jenem Tage als der 
Geiſt Gottes über die Jünger des Herrn Fam, als fie gefräftigt 
wurden Zeugniß von ihm abzulegen, und darauf taufende hinzus 
gethan wurden zu der Gemeine der gläubiger, Da war die frößs 
liche Stunde gefommen, daß der Menſch Gottes zur Welt ges 
boren ward, und von da an follte alle Traurigkeit verfchwinden, 
und ihre Fteude niemand‘ von ihnen nehmen, Aber doch wenn 
wir ‚betrachten die weitere Entwikklung dieſes Neiches Gottes auf 
Erden, fo fcheint uns derſelbe MWechfel von Freude und Traurige 
keit beftändig wiederzufehren. In den lebendigen Zufammenhang 
mit allen andern Menfchen -gefezt, wo fich nicht ausſchließend bie 
Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes "offenbart, fondern auch der 
einzelne Menfch in feinem perfönlichen Dafein und mit feiner de 
fondern Eigenthümlichkeit wirken fol für das Reich Gottes, in 
dieſen Zuſammenhang gefezt müffen wir e8 natürlich finden, Daß 
fih die Spuren der menfchlicden Gebrechlichkeit und Schwachheit 

erneuern in der Gemeine der Ehriften; und es. giebt immer wie 
der Kämpfe, und es kommen ‚Immer: wieder Zeiten wo den Jüns 
gern des Herrn bange werben Tann, ob das Wort des Herrn 
wahr fei, daß bie Pforten der Höhe. fein Reich nicht überwäls 


tiggn- folen,*) wo das Licht der göttlichen Wahrheit .fich zu von 
dunkeln fcheint, und dieſelbe Sehnſucht wie hier in ben Juͤngern 
fih in pen. gläubigen vegt, und aus der Tiefe ihres Herzens 
heraus die Stimme erſchallt, O daB du den Himmel zerriffeft 
amd herniederkimefl.*?) Aber jo wechſelnd ftellt per ‚Herr die 
Freude feineg Jünger nicht dar; ſondern das iſt fein Wort, Iſt 
per Menich zur Welt ‚geboren, fo iſt die Traurigkeit der gebär 
renden verſchwunden, und fp, jtellt er e8 dar, Eure Freude 
foll niemand yon euch nehmen. Wolan m, g. F, wenn 
ge. ihnen denn dieſe Freude gls eine unvergängliche vermacht: wie 
ſind wir nun die Erhen derſelhen geworden? Treten wir ganz 
und auf sing vollfommene Weiſe in die Freude eirfDvie niemand 
‚pon ung nehmen. kann und ſoll? oder follen ‚wir Die Schmerzen 
der Geburt Durchmacken, und foll jenes neue Gefchlecht der Men- 
fen denſelben Wechfel yon Freude und Traurigkeit erfahren? 

. Dag m.g. 5. hängt ganz ab von der Stärfe oder Schwäche 
unſers Glaubens, . Vermacht hat es ums der Herr, daß wir ein⸗ 
‚jreten in die pollfommene Freude, daß der Menfch Gottes zur 
Melt geboren fei, als eine awige Das wiſſen wir, daß'dies das 
ewige Leber if, ‚welches uns mitzutheilen ex gekyiumen war; warum 
follten: wir aljo aus Schwachgläubigfeit. den Wechſel pon Freude 
und Traurigkeit erfahren, und unjere Freude trüben, als ob die 
ajütflihe Stunde, daß der. Sohn Gottes Menjch geworden, noch 
nicht da geweſen wäre? warum follten wir Zweifel und Bedenk⸗ 
‚Lichkeiten Raymn..geben, ab der Herr. es und auch wol befchleden 
habe, ung ganz, und vollkommen zu, freuen? warum follten wir 
‚ung dadurch flürzen in bie dunkle Nacht, der Befümmerniß, wo 
DaB Licht der reinen Freude nicht ſcheint? So laßt, und Pie Nach—⸗ 
wehen von der Geburt des Reiches Gottes auf Exven, die bis⸗ 
weilen eintreten, laßt fie uns nicht zu, flarf empfinden und zu 
hoch ran gene bleibende raungfen faſſe mehr Raum in 
. — rt "or. 
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unſern Shttlen, ſondern die-unvengängfiche Freude nehme in ung 
Und unter und immer mehr uͤberhand, und perfcheuche jede Eorge 
bie in unferm Geüthe aufgehen möchte, wie bie leichte Wolke 
am lichten Himmel, der von der Sonne Gottes beſchienen wird, 
ſchnell vorüberzieht, damit wir beftändig im Lichte der vollfommenen 
Freude und in dem feligen Bewußtfein wandeln, daß dieſe Freude 
niemand von ung nehmen kann, weil es das ewige Leben ift, 
wozu der Menſch Gottes geboren if Das iſt unfer Recht, wel⸗ 
es wir als Kinder Gottes in Anſpruch nehmen koͤnnen; laßt 
und died gebrauchen. Haben wir ben rechten Muth Gebrauch 
davon zu machen, fo werben wahr auch alle Segnungen defjelben 
erfahren. Wenn alfo auch trübe und ſchwere Zeiten fommen für 
dag Neid) des Herrn auf Erden, wenn und auch der Fortgang 
feines Wetfes gehemmt erſcheint: das Leben des Menſchen Gottes, 
ber einmal zur Welt geboren ift, iſt in feiner Gefahr, ed fing 
nur vorübergehende Kranfheitszuftäftbe, benen er ſich fügen muß, 
eg find t bie nachtheifigen Einwirkungen ber menfehlichen Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichteit ; aber das unflerbfiche ift in feiner Gefahr, 
dem ewigen droht: nichts, Dad unyergängliche bleibt; und wenn 
wir uns in ben wechſelnden Geftalten des zeitlichen und irdiſchen 
nur an dem himmliſchen und ewigen freuen, fo leben wie nicht 
nur in einer Hoffnung die nicht zu Schanden werben läßt, ſon⸗ 
dern auch i in dem volffommenen Genuß, den ung niemand rauben 
ben uns nichts verfümmern kann. "IR die Stunde der Gesund 
‚Yorüber, fo ſollen wir ber Traurigkeit nicht mehr gebenfen, fo 
fol alle Traurigkeit aus unferm Herzen verſchwunden ſein. Das 
ſei das Wort, welches uns immer wieder aufrichtet unter allem 
was uns Sorge und Bekummerniß bringen fann, indem es ums 
das ewige Walten des göttlichen Geiſtes nahe bringt. 

Und fo laßt uns auch noch das lezte denkwuͤrdige Wort des 
Herrn bcherzigen, indem er ſagt, An demſelbigen Tage 
werbet ihr mic nichts fragen. In dieſer Zeit kurz vor 
ſeinem Tode bis zu den Tagen ſeiner Auferſtehung, und bei 
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ſeinen lezun Wirberſehen ummättelöne ‚vorher ehe ex aufgehoben 


wurde zu ſeinem Vater, da fragten ihm ſeine Juͤnger, IR dag 
Die Zeit da du das Reich Iſrael wirder aufrichten wit?) Aber 
weil geiſtiges und et wahrsn.: une: falſches immer noch im 
fen gemiſcht way, und ſich auch in digſer Frage fo offenbarte: 
fo konnte ihnen der Herr vicht antworten, ſendern verwieß fir 
Darauf was er ihnen: oft gefagt hakle,. daß Zeit. und Stunde zu, 
wiſſen ihnen wicht. gekühre, ſondern der Water habe fie feiner 
Macht vorbehalten." Rim xedet er paar der Zeit des neuen gei⸗ 
ſtigen Wiederſehens und ſagt, An Def elhigen Tage werdet 
ihr mid nichts fragen. ' 

Ja m. g. F., wenn wir traurig find über. N. Zuftand des 
Reiches Gottes, dann find wir auch in Verſuchung Zeit und 
Stunde wiflen zu wollen, warn das Reich Gottes in feiner Herr⸗ 
lichfeit ung erfeheinen werde. Aber der Herr fagt, wir ſollen 
nicht nach Zeit und Stunde fragen, ſondern die freudige Zuver⸗ 
ſicht unſers Herzens ſoll ſo lebendig fein und jo Fräftig, daß wir 


nicht daran denfen, wie lang oder kurz noch die Zeit ſein werde, 


in welcher ſeine Herrlichkeit ſich ganz offenbaren, und die Gewalt 
die ihm der Vater gegeben hat im Himmel und auf Erden, ſich 
vollkommen darſtellen ſoll. 

So laßt uns denn alle dem den Abſchied geben was uns 
traurig machen will, und den Herrn nicht fragen nach dem was 
uns nicht gebuͤhrt zu wiſſen, und nicht vergeblich ſuchen den 
Schleier der Zukunft zu lüften, Das Auge des Glaubens fieht - 
ungetrübt auf das Reich Gotted um uns. her, erhellt durch Die 
Freudigleit des Geiſtes, der in unfere Herzen gefandt ift und hier 
lieber Vater ruft**); bie Freude in dem heiligen Geifte, der uns 
auch mit unausgefprochenen Seufzern vertritt, **®), joll ung über 
jeden Schmerz hinwegſezen, und feine Traurigkeit und feine Sorge 
fol mehr auffgmmen in unferm Gemüthe. Das iſt der tröftliche 


*) Upſtgſch. 1,6. *x) Röm. 8, 15. *) Röm. 8, 26.. 
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und hertliche Wille des Herm, in:welgem wir wandeln follen. 
feitdem wir ihn nicht mehr leiblich ſehen, aber auf doſto herrlichere 
Weile‘ die liebliche Goſtalt des Sohnes ‚Gottes in ihm geiftig 
ſchauen. So wollen. wir uns immer mehr aus feinem Worte 
ftärfen md zu: deu rechten. göttlichen: Kraft und dem rechten le⸗ 
benpigen Muth des Blaubens erheben, ‚nes: Wortes eingeben, 
welches er am: Ende DEE Kapitels zu: ſeinen Süngen fagt, In 
der Welt Könnt ihr zwar Angft- haben; aber: felb getroft, ich Habe 
die Welt überwunden, *) und fo Tann und [ol e eure Feude im⸗ 
merdar vollkommen ſein. Amen, 
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LXXIV. 
Am 18. Sonntage nach Zemmitatis 1826. 


Zert.. Joh 16,238, 0“ 


Wahrlich, wahrlich ich fage euch, fo ihr: ben Baier 

etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es 
euch geben. Bisher Habt: ihr nichts ‚gebeten. in meinem 
"07, Ramen. Bittet, fo: werdet: ihr nehmen, daß zune Freude 
voollkommen ſei. Solches Habe ich zu euch durch Sprüch- 
"wort geredet. Es kommt aber die Zeit, daß ich ‚nicht 
mehr durch Spruͤchwort mit euch reden werde, ſondern 
euch Frei heraus verkuͤndigen von meinem Vater. An 
demſelbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. 
Und ich ſage euch nicht, daß ich den Vater für euch 
bitten will; denn er ſelbft der Water hat euch lieb, darım 
daß ihr mich Tiebet und glaubet daß ich von Gotkauß- 
gegangen. bin..: Ich bin vom Vater ausgegangen und 
- gelommen in die Wet; wiederum verlaſſe ich Die: Welt 
und gehe zum DButer. . Sprechen zu ihm feine Juͤnger, 
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Siehe, num redet du frei heraus und (oft! fein Sprüd; 
wort. Run wifien wir, daß du alle Dinge weißt umnd 
bevarfit nicht daß dich jemand frage. Darum glauben 


wir, daß du von Gott ausgegangen bil. Jeſus ant- 
wortete ihnen, Jezt glaubet ihr. Siehe, es kommt bie 


Stunde und iſt ſchon gekommen, daß ihr zerſtreuet werder 


ein jeglicher in das ſeine, und mich allein laſſet; aber 
ich bin nicht allein, denn der Vater iſt bei mir. Solches 
habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden Habt 
In der Welt habt ihr Angft; ; aber ſeid getroſt, ich habe 
die Welt uͤberwunden. 


Na m. a. 8. iſt der Schluß ber Rebe welche und Johannes 
verzeichnet hat als die lezte unſeres Herrn nit feinen Juͤngern, 


ehe denn ex in den Tod ging. Und wenn wir, auch ohne in 


das einzelne dieſer Worte einzugehen, uns nur das lebendig vor⸗ 


halten, was im allgemeinen ber Sign und Ton dieſer Rebe Des | 


Herm iſt und auch deſſen was bie Jünger darauf erwieberten: 


ſo ſehen wir darin ſchon feine Innige Liebe zu ihnen aufs Deut: ' 


lichſte, und wie er Darauf bedacht if, ehe er son iänen jcheibet 


ihr Herz gu ſtaͤrlen und zu trſten. Wenn wir nun Anfang und | 
‚Ende der vorlefenen Worte mit einagber yerbinden, jo muß und 


das auch gleich ganz deutlich werben, daß. während nämlich der 
‚Here feine Jünger auffordert, unb zwar under. per ſchonſten und 


herrlichſten Verheißung, daß ſie bitten foliten im feinem. 


Ramen, ſo würden fie das empfangen, daß ihre Freude 
vollkommen ſei, er vun zulezt zu Ionen ſagt, Solches habe 
ich zu euch geredet, Daß iht in mir Frieden habt. In 
der Welt habt ihr Angßz aber Ihr. moͤget iumer getroft 
fein, denn ih habe Die Welt überwunden. 

. Ruar dies kann ums zuerſt, wenn wir aäfer in das einzelne 
gehen, aufſallen, daß. der ‚Herr zu feinen Yüngem ſagt, Bisher 
Habt ihr nichts gebeten In meinem Namen, und dann 
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xrſt die Aufforderung wiederholt, Bittet, fo werdet ihr neh— 
men, daß eure Freude vollkommen ſei. Dies beides fan 
uns auf einen Augenblikk in Verwunderung ſezen. Wenn der 
Herr zu ihnen redet, Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollkommen ſei, vorher aber ſagt, Ihr habt 
noch nichts gebeten in meinem Namen: ſo war alſo auch 
disher ihre Freude noch nicht vollfommen geweſen. Und wie 
lange mag es wol her. geweſen ſein, wir mögen nun an die 
Nachricht die ung der Evangeliſt Matthäus davon giebt, ober an 
Die des Lucas denken, fo war es doch ſchon geraume Zeit, daß 
die Singer ihn gebeten ‚hatten, ex- möchte fie beten lehren, *) und 
daß ‚er ihnen das Gebet, welches alle. Chriſten als. den Inbegriff 
aller Gebete verehren, mittheilte; - und -boch fagt er ihnen, fie 
hatten noch nichts gebeten in. feinem Namen Wie 
doch m.’g. 3. follen wir das verfichen? Der Zufammenhang ift 
aber gewiß dieſer. In jenem Gebete des Herrn ift freifich von 
nichts andetem vie Rede als von dem was ber Gegenfland alles 
. Berlangens, aller Wünfihe und aller lebendigen Beſtrebungen 
und Thaͤtigkeiten der gläubigen fern ‚fol, nämlich von dem Reiche 
Gottes; von Umfang bis Gude Handelt es von nichts anderm, 
und die Bitte, Dein ‚Reich komme, ift gleichſam der Mittelpunkt 
ale andern. Von dieſem Reiche Gottes Haste. der Herr in Der 
Bolge beſtaͤndig zu allen und beſonders zu den ſeinigen geredet, 
und es ihnen empfohlen and ihnen ihren großen Beruf in, dem⸗ 
ſelben vorgehallen; dach dabei hatte er es auch bis jezt bewen⸗ 
den. laſſen; aber. ex hatte isnen das Reich Gottes noch nicht auf 
ihre eigene Seel⸗ gebunden, ſie waren noch nicht zu der Thaͤtig⸗ 
keit verpflichtet geweſen, welche ſie ausüben follten. um das von 
Khan angefangene Werk der Verkuͤnigung ſeines Wortes und der 
Sammlung feiner Heerde ſelbſt weiter zu ſͤhren; ſondern dqs 
alles war bisher feine, Sorge geweſen, ſie aber, hatten wir .ngn 
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{fm empfangen, ihre. Seelen feſt an ihn gebunden, und ſich von 
sh. genährt, Auch: das war freilih eine greße Freude, aber 
doch nicht die vollkommene. So mögen wir auch ‘jest van ung 
ſagen, daß das ftille Leben der Serle mit Gott und dem Erlöfer, 
das Empfangen aus feiner Kulle allerdings eine. große, veing, 
hereliche Freude iſt; aber die vollfommene Freude ift zugleich nur 
in MWiedergeben, im Wirken. und Handeln in. feinem Namen unp 
Geifte, in. dem Zeuguiß. melden der Ge ſelbſt uns im 
imſerm Herzen giebt, Daß wir nicht nur: für ‚uns felbft Kinder 
Osttes*) find, fondern auch: teeu in dem Haufe Gottes, **) wir 
ſeinen Sindern geziemt. Und darum fagt des ‘Herr, ihre Freude 
ſei bisher noch nicht. vollkommen gemefen; und indem er von ihnen 
fcheiden will, fo weifet er ſie darauf him, daß nun erſt Die voll⸗ 
fommene Freude für fie: baginnen werde, und ftellt ihnen ihten 
Zuftand nach feiner. Entfernumg von der Welt als eingn herrlicheren 


dvdaar als den, in welchen. fie. bisher mit ihm gemefen wären. Wie 


er vorher zu ihnen gefagt hatte, Es ift such gut, daß ich Hingehe; 
denn ſo ich nicht hingehe, fo kommt der Teöfter. wicht zu euch, fo 
ih aber Hingehe, will ich ihn zu euch ſenden **®): fo ſagt:rar 
auch · hier gleichſam mit ‚andern Worten, EI. ift euch gut, daß ich 
hingehe, denn fo ich night hinginge, fo. muͤrde eure Freude nie⸗ 
mals vollkommen ſein; ihr würdet zwar Immer vom mir empfangen, 
ihr würdet zwar Immgr in mic die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom: Vater fhauen, und eusr ‚Herz würde, ſich immer 
noch ftärfen ünd freuen: aber. Die vollkommene. Freude in leben⸗ 
diger Thätigfät für das Reich. Gottes, in inniger Sorge um die 
Fortſezung meines. Werfes, in Haie: Leben aus eurem Innern 
Heraus, die wuͤrdet ihr ‚nicht. haben, :.-. ....: r. 

Aber damit fie night. auf. füch kei vechneten, und üb ſabſt 
das wicht zuſchrieben, fo weifet et: fie darauf ober fordert. fie auf, 
“fie follten den Bater bitten in: feinen Namen, „und 
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wenn fie den Vaier baͤten, fo würden ſte das empfangen; 
Daß ihre Freude vollfommen ſei. Und das m g. 5. if 
wieder daffelbe mit jenem fruͤhern. Denn es iſt eben die Mit 
tbyeilung des göttlichen Geiſtes, von: welchem ber ‚Herr ſagt, er 
werde den Vater bitten, daß er ihnen denſelben ſendes), Durch 
welche der Menſch in den Stand geſezt wird Diefe vollkommene 
Freude zu haben im Dienſte Gottes und ſeines Reiches, und in 
feliger Zufriedenheit mit Gott und feinen Fuͤhrungen, in unge⸗ 
ſtörter Ruhe eines ihm völlig treuen und ergebenen Herzens zu leben. 

Wenn er aber fagt, Bittet in meinem Namen, und ſo ihr 
Den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fa 
wird er es euchgeben,. und dadurch werdet ihr Das -empfangeth, 
Daß eure Freude vollfommen fei: fo legt er eben dadurch 
feine ganze ‘Sorge für das Reid Gottes auf Erden, welches er 
gefommen war zu gründen in der Welt, auf ihre Seelen. Den 
Bater bitten in- feinem Namen, "das heißt alfo In feiner Ange⸗ 
fegenheit, "mit feinem Geiſte und Sinn, mit demſelben Eifer für 
den Willen "des. Vaters im® Himmel, mit derfelben hingebenden 
Liebe zu den Menfchen, mit derfelben Richtung des ganzen Ges 
müthes auf.das eine was noth thut,“*) daß das. Reich Gottes 
durch den Dienft der feinigen in der Welt immer mehrauffomme; fu 
‘auf Gott fehen, und fo ihm felbft die Sache feines Reiches an 
das väterliche Herz legen, das beit ven Bater bitten In heine 
Namen, Zr 

Und ſo mögen. wir ſaen, wer io bittet, der empfängt genifi, | 
fo gewiß ald das Reich Gottes nicht untergehen Tamm und burck 
feine Gewalt des böfen jemals untergehen Tann, eben fo gewiß 
als es die allmädtige Weisheit: und. Liebe ift die Alles ordnet 
und leitet; und ein Gemüth welches fo bittet, den liebevollen 
Willen Gottes: erfennend und: vom Geifte Gottes erfüllt, em- 
pfängt' jedesmal das was es bittet; wenn auch nicht inimer 
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im einzelnen das wovon das Herz bewegt geweſen in werm auch 
nicht immer die beflimmte Erfüllung ' eines einzelnen Wunfches, 
fo Gaben wir doch das beſtimmte Gefühl in unferm ‚Herzen, daß 
Bott ver Herr für fein Reich auf Erden forgt und fein Reich 
auf Erben kommen läßt; und durch das Gefühl der Befriedigung, 
welches der Here damit verbindet, muß Die Freude unſers Herzens 
immer vollkommener und immer wirkſamer werden. 

Darum- fagt der Erloͤſer auch zu feinen Juͤngern, An je nem 
Tage, nämlich an dem von welchem er zuvor ſchon geredet Hat, 
wann der Geift der Wahrheit kommen werde und ihn ihnen “vers 
Hären, wann das beginnen werde, daß fie in feinem Namen ven 
Vater bitten und. die Sorge und Thätigfeit für das Reich Gottes 
aufnehmen würden, erfüllt mit Kraft aus’ der Höhe, an jenem 
Tage, fagt er, wann ihr den Bater bitten werdet in 
meinem Ramen, ſage ich nicht, daß ich den Bater für 
euch bitten will Eben wie er vorher fagt, Ich koͤnnte euch 
wol fagen, daß ich Bingehe euch die Stätte zu bereiten, aber es 
- find ſchon viele Wohnungen in: dem Haufe meines Vaters*): 
eben fo fagt ex Bier, Ich fönnte wol fagen, daß ich den Vater 
für euch bitten will, weil er mich liebt und nein ganzes Herz 
und alles Tichten und Trachten befielben auf immer und ewig 
einzig und allein bei Dem menfchlichen Geſchlecht und feinem Heil, 
bei dem Reiche Gottes auf Erden fliehen wird; aber es bedarf 
deffen nicht, denn der Vater hat. euch lieb, und es bebarf von da 
an zwiſchen euch und ihm Feiner bejonbern Fuͤrbitte als etwas 
Nnothwendiges. 

Und gerade dies m. g. F. iſt es, was der Herr ſo batftell 
und was auch.von den Jürgen fo aufgenommen wird als we⸗ 
 fenstich, und verſchieden von feinen bisher groͤßtentheils bildlichen 
Reden, ein frei heraus verlündigen von feinem Baier, wie auch 
die. Jünger nachher fagen, Siche, nun xedeſt du frei heraus 
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und fageft fein Gleichniß; nun wiffen wir, daß du 
alle Dinge weißt und bedarfſt nicht daß dich jemand 
frage; darum glaͤuben wir, daß du von Gott ausge— 
gangen biſt. Wenn wir. nun dieſe Rede der Jünger recht bes 
trachten, ſo bekommen wir dabei die Empfindung, als ob nun eine 


lange und alte Sehnſucht in ihnen wäre vollkommen befriedigt 


worden, als ob fie das nun erſt gefunden hätten in ben Reben 
und Neußerungen des Heren, was fie biöher vergeblich gefucht 
hatten. Und darum ift es der Muͤhe werth, daß wir fragen, was 

iſt denn das? 

Zweierlei iſt es; einmal daß der Herr Kat, Der Bater 
hat euch lieb, darum daß ihr mich liebet und glaubet 
daß ih von Gott ausgegangen bin; und zweitend, daß 
er ihnen das beftätiget mit ausprüfflichen Worten, Ja fo ift «8, 
ih bin vom Pater ausgegangen und gelommen in 
die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt und gehe 
zum Vater, Wie fünnten wir anders m. g. 5., ald darin den 
Süngern ded Heren aufs lebhafteſte beiftimmen? Darin ift bie 
rechte Befriedigung des menfchlichen Gemüths; das if es was es 
immer ſucht und für fich ſelbſt nicht finden kann, die Ueberzeugung 
von der Liebe Gottes als des himmlifchen Vaters zu uns allen 
als feinen Kindern. Aber was fagt der Herr? Der Bater 
hat euch lieb, darum daß ihr michliebgewonnen habt, 
und daß in eurem Gemüthe der Glaube aufgegangen. ifl, ich 
fei von Bott ausgegangen; das heißt aljo, wie wir es 
auch fonft und öfter ausgedrüfft finden, der Vater liebt uns in 
dem Sohne, und will auch nur geliebt fein in dem Sohne. Das 
ift der Grund feiner Liebe zu uns, dieſer eigenthümlichen väter 
lichen Liebe zu denen welche feine Kinder find in Chriſto, das ift 
der Grund feiner Liebe, daß wir den. Sohn. lieben und glauben 
daß er von Gott ausgegangen ift. 

Sehet da m. g. F. wenn der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Römer fagt, die Menfchen könnten von Natur, 
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wiſſen, daß ein Gott ſei, Gott habe es ihnen offenbaret, fie könn⸗ 
ten feine ewige Kraft und Gottheit wahrnehmen an den Merken 
der Schöpfung”); und, wenn bier der Erlöfer felbft fagt, um 
feine Zünger nach ihm es in ihrer öffentlichen Verkündigung des 
Evangeliums und in ihren Briefen auf mannigfaltige Weife wie 
verholen, daß der Bater uns lieb habe, weil wir den 
Sohn lieben und an.den Sohn glauben: fo fehen wir, 
wie zwei verfchievene Dinge das find, die natürliche Erkennwiß 
bed Menfchen. von Gott, wenn fie auch nicht verfälfcht iſt zu 
Wahn, zu Abgötterei und Gözendienft, und die Erkenntniß Gottes 
in Chriſto; Die natürliche Empfindung des menſchlichen Herzens 
von Gott, wenn es bie ewige Kraft und Gottheit wahrnimmt an 
ven Werken Gottes in der Schöpfung, und bas kindliche Gefühl 
deſſen ver ein Kind Gottes ift durch Chriftum. Jenes Hätten bie 
Menichen haben Eönnen, wenn der Sohn des Vaters auch nick 
in die Welt gefommen wäre; aber eben weil fie nur dies hätten 
haben koͤnnen fo wie fie damals und urfprüinglich ausgeftattet 
waren von. Gott, fo war es natürlich, daß es Damals in einem 
hohen Grade verloren ging. Diefes aber, das kindliche Gefühl, 
das natürliche Verhalmiß zu Gott, wie es uns durch Chriſtum 
gegeben ift, das fönnen wir nur in Chrifto und durch Ehriftum 
haben. Aber eben weil'wir es haben können, kann uniere Freude 
vollkommen fein, ift in. der lebendigen Ueberzeugung von ber Liebe 
Gottes zu ung in Chrifto feinem Sohne das Herz vollfommen 
geſtillt und befriedigt, wir haben nun, wic er nachher fagt, in 
ihm-Frieden. Nämlich wir haben Frieden. als. folche die m 
ihm find. Als folde die in der Welt find, haben wir 
freilih Angft, Roth und Trübſal; aber als folche die in ihm 
find, haben wir die Gewißheit, daß er Die Welt überwunven 
hat, und. deshalb Frieden. in ihm und. mit ihm. 

Und das m. g. 8. ift eben. der Grund, warum in der na⸗ 
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türlichen Erkenntniß des‘ Menfchen von. Gott, wie fle war und 
fein konnte abgefehen. von ber Offenbarung Gottes in Chriſto, 
eine vollfommene Befriedigung des Herzens wicht ift und nicht 
fein fonnte ‚Denn ‘freilich erkennen wir in der Welt: Die unend- 


liche Macht und die ewige göttliche Kraft, die alles hervorgebracht 


bat. Aber weil der Menſch in dieſem menfchlichen. Leben immer 
zu ringen hat mit Noth und Trübſal, welche nicht nur ausgeht 
von: feinem Streit mit den Dingen und‘ Kräften dieſer Welt und 
von ‚feiner natürlichen Unvollkommenheit ſich dieſelben zu unter 
werfen, ſondern noch viel mehr von dem was aus dem menſch⸗ 
lichen Herzen ſelbſt hervorgeht, aus allen den argen Gedanken 
die auf dieſem Boden keimen; weil der Menſch aus dieſem zwie⸗ 
fachen Grunde und aus dem leztern am meiſten in der Welt Noth 
und Trübſal hat: ſo kann er auch auf dieſe Weiſe von der na⸗ 
türlichen. Erkennmiß Gottes aus ‚nicht. zu dem rechten Frieden in 
Gott konmen, :fein Herz kann dadurch nicht geſtillt werden. Wer. 
eber in Chriſto geſchaut hatı die. Herrlichkeit . des eingebornen 
Sohnes: vom. Vater; mer theilhaftig geworden :ift des Geiſtes, 


der nachher Zeugniß giebt feinem Geiſte in der innerfien Tiefe ' 
des Herzens, daß er ein Kind Gottes fir); wem damit zugleich 


aufgegangen tft die Freude an dem Reiche Gottes auf: Erden und 
Die unausloſchliche Empfindung. von ber: Liebe Gottes, der ung 
dadurch führen will zu feinem. Sohne: der hat. die fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſer die Welt‘ überwunden hat und alle Noth und 
Srübfal die daraus. hervorgeht, und darum kann er in. ver Welt 
feine Angft mehr Haben, ſondern in Eheifto, in der Gemeinfchaft 
mit dem, der von fich.:gefagtihat und: jagen Tonnte, daß er und 
der Bater eins ſei, iſt er auch eins mit.dem Vater, und hat 


Ä Geiehen mit. dem Baier. in dem » Sof u unb durqh fin. 
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So beflätigt denn her Herr dieſes fchöne Wort, nun wüßten | 
fie. und glaubten, daß er won Bott ausgegangen et, unb be 
bürften nicht weiter au fragen, fonbern in. der Gewißheit, mii 
welcher er es ihnen klar hingegeben, waßtn fie es und Hätten 
alles was fie beduͤrften. 

Aber eben deshalb weil der Hert su wußte was in des 
Menſchen Herzen ift, fo mußte er auch, wie ſchwach und unvoll⸗ 
Tommen fe in dieſem Eupfangen des Glaubens waren, er wußte | 
was ihnen:nur gie bald begegnen wuͤrde. Darum ſagt er, Itat | 
glanbet ihr. Aber es kommt bie Stunde und iſt ſchon 
gekommen, daß ihr zerſtreuet werdet ein jeglicher in 
das feine, und mich allein laſſetz aber ich bin nid 
allein— denn Den Vater iſt bei mir... 

Warum m. g. F. behielt denn: der Herr das nicht für fi, 
fondemn fagte es feinen Züngern vorher? Gewiß nicht um ihnen 
einem Vorwurf zu machen, gewiß nicht um ihnen bie Freude über 
ben feften Bell; des Glaubens an ihn. zu verfümmeri ober zu 
verkuͤrzen; ſondern wie er denn unmitielbar nachher hinzufügt nicht 
nur in ausſchließlicher Beziehung auf die lezte Were, ſondern auf 
“alle frühen, aber dieſe mit eingeichloffen, Golden gabei 
au euch geredet, daß ihr in mir Frieden gabt. So ſehen 
wein, wie er auch hier nichts anderes gewollt hat, ala ſich ber 
menfchlihen Schwachheit mitleitig annehmen, und fie Im voraus 
troͤſſen üben dag wag dieſe hervorbringt. Demi daß fie nicht 
immge wuͤrden in biefem Zuflande Bleiben, duß fie zurüffchren 
wuͤrden au dev Zerftvenung, wo ein jener in das ſeine ging, 
daß ſie ihn nit immer würden allein, laſfen, ſondern in der Kraft 
des Glaubens und ber Liebe bald zuſammentreten und gemein⸗ 
ſchaftlich. fein Merk ergreifen, wenn fie erfuͤllt fein wurden mit 
Kraft aus der Hoͤhe: daß wußte er auch. Und wenn er ſagt, 
Solches habe ich zu euch geredet, daß ihr in mir Fries 
ben habt: was iſt das für ein troͤftliches und köſtlichen Wort 
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fürs. und alle, wenn wir s im vorand wiſſen, baß wie Lebenvig 
auch bes Glaube an den Herrn und die Liebe zu ihm In umferm 
Herzen fein mag, doch bald dieſes bald jenes vorkommt, mad und 
an die Schwachheit und Gebpechlichkeit der-menfchlichen Katar 
mahnt, doch. in irgend einem Sinne von jedem das geſchieht; daß 
er das eine oder: Has andere Mal den Herrn allein läßt 
Darüber will-er uns tröflen und befien vergewiſſern daß einem 
ſolchen, wenn er den Glauben an ihn feſthaͤlt und in der Liebe 


= zu Ahm verharrt, das alles ſchon vergeben ift und wieder gutge⸗ 


macht durch alle frühere Treue; er will uns damit troͤſten, daß 
wenn wir ihn auch einmal aus Schwachhelt allein laſſen, ex 
dach nicht allein if, fondern fein Bater bei ihm; daß 
wenn er auch in einzelnen Augenbliffen von den feinigen im 
Stich gelafien wird, wo fie mit ihm wirken follten aus allen 
Kräften und ihm befonderd ſchuldig geweſen wären zu bienen, 
doch das Reich Gottes nicht untergehen Tann, fondern daß dies 
nur vorübergehende Störungen für daſſelbe And, umd daß .eben 
fo. wenig die einzelnen welche ihm angehören ſich von ihm ver: 
lieren koͤnnen, indem jedes glaͤubige und ihn liebende Ha)‘ bo 
feinen Frieden allein in ihm dat, und - alſo auch bald wien in 
ihm zuruͤkkehrt. 

Und wie könnte auch unfrte Freie: vollommen ſein, wie 
fönnten wir uns damit tröften; daß der Herr Die Welt, Über: 
wunden hat, wenn wir nicht Die Zuverſicht Härten, daß er. bie 
Welt in unferm Herzen überwinden hat;:baß.der Friede in ihm 
etwas durch Die Aeußerungen der menfchlichen Schwachheit uns 
zerftörbares ift, daß wenn der Grund gelegt ift worauf Die le 
bendige Freude an ihm kann gebaut werden, nämlich der Glaube 
an ihn und die Liebe zu ihm und zu feinem Werfe, dann auch 
die Wirkungen der menfchlichen Schwachheit und des menſchlichen 
Verderbens ſich non einer Zeit zur andern immer mehr verringern 
werden, und der Sieg, den er damit erfämpft hat, daß er bie 
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